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Geſchichte —* 


Carls ve ven 


Königs von Schweden 


- Durch 
den Herrn von Voltaire. 


Nach den neueſten 
Verbeſerungen und Zuſaͤtzen der franzoͤſiſchen urſchrift 
eingerichtet, 
* mit ‚einigen Anmerkungen, Erläuterungen und 
Nachrichten deuffch herausgegeben | 
von einem * 
Ehrenmitgliede 


Der koniglich großbrittannifchen und churfürftlichhannöverifchen Zu 
beutichen Geſellſchaft zu Göttingen. 
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Mit Koönol Poln. und Ehurfürkt. Sif Brivilegio. 


Frankfurt am Mayn 
bey Johann Gottlieb Garbe, 1756. 





PRIVILEGIUM. 


und Kerr, Herr Friedrich Yugufl, Koͤ— 
nig in Polen, x. Des heiligen Kömifchen 
Reichs Erb: Marfhal und Chur- Fuͤrſt zu Sachſen, 
auch Burg-Graf zu Magdeburg, ꝛc. hat, auf Johann 
Gottlieb Garbens, Buchhaͤndlers zu Frandfurth am 
Mayn, befchebenes unterthänigftes Anfuchen, gnädigft be= 
milliget, daß er die von dem Buchhändler Adam Wil- 
helm Kißlingen, aus des verftorbenen Jacob Schufters 
Buchhandlung unter andern Berlags- Büchern ererbte, und 
von diefem an ihn cedirte teutfche Ueberfegung des von 
Voltaire tebens» Befchreibung Carls des XII. Königs in 
Schweden unter Höchftgedachter Sr. Königl. Maj. und 
Churfuͤrſtl. Durchl. Privilegio druden laffen und führen 
möge, dergeftalt, daß in Dero Churfuͤrſtenthum Sachfen, 
befielben incorporirten Landen und Stifftern fein Buch- 
Händler noch Drucker oberwehntes Buch, in denen näch)« 
ften von unten gefegten dato an, Zehen Jahren , bey 
Berluft aller nachgedruckten Eremplarien, und bey Dreyf 
fig Rheiniſchen Gold: Gülden Strafe , welche denn 

zur Helfte der Königl. Renth-Cammer, der andere halbe 
Theil aber ihn, Garben, verfallen, weder nachdruden, 
noch auch, da daffelbe an andern Orthen gedrucket märe, 
darinnen verfauffen und verhandeln, worgegen er mehrge- 
meldtes Bud) fleißig corrigiren, aufs zierlichfte drucken 
und guf weiß Pappier darzu nehmen zu lafien, auch, fo oft 
es aufgeleget wird, von jedem Druc und Format Zwan⸗ 


zig a in Sr, Königl. Majeftät und Churfuͤrſtl. 
a2 Durchl. 





Duurchl. Iber-Confiftorium, ehe es verfaufft wird, auf feine 

Koſten, einzufchien ſchuldig, und dieß Privilegium Nie⸗ 
manden, ohne Hoͤchſtgedachter Sr. Koͤnigl. Maj. und 
Churfuͤrſtl. Durchl. Vorwiſſen und Einwilligung, zu cedi- 
ren befugt feyn foll; Geftalt er bey folchem Privilegio auf 
die bewilligten Zehen Jahre gefhüger und gehandhaber, 
auch, da diefen jemand zu wiederhandeln, und er um Exe- 
eution bdeffelben anfuchen würde, folche ins Werd gerich- 
tet und die gefeßte Strafe eingebracht werden foll; Jedoch 
daß er, und zwar bey. Verluſt des Privilegii, ſowohl von 
jeßiger acquirirten, als auch fünftig von jeder neuen Auf: 
lage diefes Buches die gefeßte Anzahl an Exemplarien rich- 
fig liefern; Immittelſt, und zu Uhrkund deffen, ift dieſer 
Schein, bis das Original-Privilegium ausgefertiget wer: 
den fan, und; ſtatt defielben, in Str. Königl, Maj. und 
Churfuͤrſtl. Durchl. Kirchen-Rath und Ober » Confiftorio 
anterfchrieben und. befiegelt, ausgeftellet worden, welchen 
er durch den beftalten Bücher-Infpedtorn, Chriftian Ernſt 
Haubolden, denen Buchhändlern zu infinuiren, wiedrigen 
Falls die Infinuation vor null und nichtig erfannt werden 
fol. Ss gefchehen zu Dreßden, am 17. Maji, 1754, 


LSI 


Gottlob Henrich Heydenreich, D 
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| J D 9 es Koͤnigs von Schweden, 
Rs a Garld des XI. ungeheurer 
FACH sy Rx Heldenmuth und abwechſeln⸗ 
ler des Kriegsgluͤck war in der 
KAT DI ThateinwirdigerGegenftand 
ac zur Befchäftigung der Feder 
eines erhabenen witzigen Geiftes. Diefer groffe Ero: 
berer unferer Zeit, ven man nicht unbillig den nor: 
diſchen Achilles, nachher aber auch den eifernen 
Kopf zunennen pflegte, hatte drey Theile der Erde in 
Erſtaunen gefeßt und einen Davon bepnahe zitternd 
gemacht. Wer darf fich alfo wundern, daß der Herr 
von Voltaire in defielben Lebensbefchreibung den 
. Ruhm eines groffen Gefchichtfchreibers zu erringen 
0: 6 ſuch⸗ 






Vorbericht. 


fuchte, nachdem er, als ein groſſer Dichter, feinen 
Anfpruch an die Unfterblichkeit ver Welt vorgelegt 
hatte. Ohne einer. groſſen Bertvegenheit mic) 
fhuldig zu machen, darf und kann ich mich nicht - 
unterwinden, zu unterfüchen, vielweniger zu ente 
fcheiden, ob es ihm in beyden geglücket fen. IK 
denke nur, wenn fich Poeten an die Gefchichtäbe: 
fhreibung wagen, daß fie in der Begierde zu ihres 
Namens Bewunderung allzuviel aufs Spiel fegen, 
Denn, nach der Meinung eines neueren Dichters 
und Gefchichtfchreibers, machet der Poet in feinem 
Helvengedichte vielmehr fich feldft, als feinen beſun⸗ 
genen Held unfterblih. Man verehret und bes 
wundert den Geift eines Homers, eines Virgils, 
kaum gedenfet man an den Achilles, an den Ae⸗ 
neas. Bey dem Gefchichtfchreiber wendet fich 
die Medaille. Man ift nur mit dem Helden und 
feinen Thaten befchäftiget, und vergißt beynahe den 
Gefchichtfchreiber darüber. Dem ſey nun, wie ihm 
solle. Gegenmwärtige Eebensgefchichte Carls deg 
XI. war fobald nicht aus der Feder des Herru 
von Voltaire gefloffen, als ſich Tadel und Ver⸗ 
dacht wider diefelbe zu regen anfieng; Gleich als 
ob der. lebhafte Wis eines Dichters zur Beſchrei⸗ 
bung wahrhafter Gefchichte alu ausſchweifend, 
wohl aber zu Romanen und ritterlichen Aben- 

| theu⸗ 


Vorbericht. 


fheuern aufgelegt ſey. Einigen waren in der 
Schilderung der Characteren des nordifchen und 
der andern Helden und defien Thaten die Farben 
allzuhoch aufgetragen, fie meinten, der Verfaſſer 
müffe fich unter die Helden in der Fabel verirret 
haben. Andere wollten in den verfchiedenen Um⸗ 


ſtaͤnden der befchriebenen Begebenheiten betraͤcht · 


liche Unrichtigkeiten entdecken. Jene wuͤrden 


vielleicht mit ihrem Tadel an ſich gehalten haben, 


wenn ſie den muthigen Carl, den großmuͤthigen 
Auguſt, den groſſen Peter von Rußland, und 
den kronenwuͤrdigen Stanislaus perſonlich ge⸗ 
kannt und das Betragen dieſer Helden der neuern 
Zeit aufmerkſam zu beobachten, oder mit Maͤnnern 
mehrern Umgang zu pflegen, Gelegenheit gehabt 
haͤtten, welche beſtaͤndig um dieſe groſſe Fuͤrſten, 
und die Werkzeuge ihrer Geſchaͤfte geweſen ſind: 
Dieſe aber, unter denen ſich der Herr de la Mo⸗ 
traye hervorgethan, der, unter und geredt, eine 
beſſere Gefchicklichkeit, Anmerkungen zu machen, 
als ſelbſt eine gute Geſchichtsbeſchreibung herzuſtel . 
len, zu beſitzen feheinet, hat der Herr Werfafer auf 
eine Art widerlegt, die einem. Geſchichtſchreiber 
keine Schande machet. 


.  Misgunft und Tadel mögen ſich winden, wie 
fie. wollen, ſo werden fie doch nicht verhindern 
a 4 koͤn⸗ 


| Vorbericht. 
koͤnnen, daß dieſe Durch den Herrn von Voltaire 
beſchriebene Geſchichte des nordiſchen Helden ein 
wuͤrdiges Muſter der Nachahmung fuͤr einen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſeyn follte, der eine ſchuldige Hoch— 
achtung gegen das Publicum und vernünftige Le: 
fer zum Augenmerk hat, aud), feiner Schrift Ehre 
zu erwerben und auf eine annehmliche Art Nu— 
tzen zu ſchaffen gemeinet if. Man würde mir zw 
viel thun, wenn man mich befchuldigen wollte, ald 
ob ic) Hierdurch Das gebührende Lob anderer von 
dieſem auſſerordentlichen Helden ans Licht getrete⸗ 
nen Lebensbefchreibungen su verkürzen gemeinet 
wär. Der vielfältige Nußen für manche Art der 
£efer, den die Gefchichte dieſer Schriftiteller beför: 
dern, wird ihrem Ruhme dasjenige Gewicht zus 
legen, twas ihnen der Mangel eines reigenden Bors 
trags zu entzichen feheinet, und ihre Werdienfte lob⸗ 
wuͤrdig erhalten: Am menigften wuͤrde mich etwas 
in der Welt noͤthigen, dem Verfaſſer dieſer Le⸗ 
bensgeſchichte, deſſen perſoͤnliche Eigenſchaften, 
Staͤrke und Schwaͤche ſeines Geiſtes und Herzens 
mir, von langer Zeit her, ſo gut, als jemanden be⸗ 
kannt ſind, einen ſchmeichelhaften Weyrauch zu 
ſtreuen. Erfahrung und Billigkeit zwinget mir 
aber das Geſtaͤndniß ab, daß dieſe Geſchichte den 
ſchon erhaltenen Beyfall anjetzo mit deſto groͤſſerm 
J Rechte 
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Vorbericht. | 
Rechte verdiene, als der Here Verfaſſer, durch 
feine vielfältige Veränderungen, Zufäße und Ver⸗ 
befferungen, der Wahrheit die ſchuldige Pflicht zur 
erweifen, ſich Hat angelegen ſeyn laſſen. Man 
ſagt zwar: Der Herr von Voltaire verfahre mit 
ſeinen Schriften nicht anders, als das junge Frauen⸗ 
zimmer mit ihren Spielpuppen, die ſie alle Tage, 
ſo oft es ihnen einfaͤllt, anders anzuputzen, auszu⸗ 
ſchmuͤcken und zu zieren pflegen. Wer wollte 
aber dergleichen Verfahren an einem Schriftſtel⸗ 
ler, inſonderheit an einem Geſchichtſchreiber ta⸗ 
dein? Es gereichet ihm, meines Beduͤnkens, viel— 
mehr zur Ehre, wenn er ſein Werk, durch gewiſſere 
und verbeſſerte Nachrichten, ver: Wahrheit ähnlicher 
und vollfommener iu machen, ſch Beer Zu 


of ſolcher Berfoffung nun wirddem geneig⸗ 
ten Leſer dieſe Lebensgeſchichte Carls des XII. 
wieder vor Augen gelegt. Gewiß kann ich nicht 
verſichern, ob es dem Herrn Verfaſſer nicht ein⸗ 
kommen moͤchte, eine neue, in gewiſſen Stuͤcken 
eben nicht undienliche Veraͤnderung damit vorzu⸗ 
nehmen. Ich ſollte es kaum vermuthen. We— 
nigſtens zweifle ich, daß der deutſche Leſer gar zu 
viel dabey verlieren wurde. Sollte aber dieſer 
Be allzugroß werden, ‚dürfte ich, bepnahe, in 
a 5. u die 


Vorbericht. 


die Verſuchung gerathen, dem Wunſche feiner 
Freunde beyzutreten, ihm eine Lähmung an ber 
rechten Hand zu gönnen, bie ihn antreiben möchte, 
feinem hohen Geifte nunmehro eine heilfamere Der 
Foaftigung vorzulegen. 


“Bor vielen Jahren hat man dieſe merkwuͤr⸗ 
dige Lebensbeſchreibung den deutſchen Leſern, durch 


eine geſchickte Feder in einer wohlgerathenen Ueber⸗ 


ſetzung geliefert, von deren guten Aufnahme ihre 
verſchiedene Auflagen ein Zeugniß ablegen. Da 
fie aber nach den erſtern ſehr mangelhaften Ausga⸗ 
ben der Urſchrift ausgefertiget worden; fo iſt der 
jegige Herr Verleger , welcher deren Rechte und 
Srepheiten an fich gebracht, nad) feinen löblichen 
Dienfteifer gegen das Publicum, diefe neue und 
pollftändige Ausgabe ans Licht zu flellen beforgt 
gemefen. Seinen mir dießfalls gethanen Auftrag 
zur Einrichtung des Werks Habe ich defto williger 
- übernommen, weil ich dabey auf eine angenehme 
Erinnerung ſowohl des groffen nordifchen, als 
anderer in der Gefchichte erwähnten Helden ge- 
führet worden bin. Denn, ich zweifle nicht, daß 
alle Zeitgenoffen ein eben fo reigendes Vergnügen 
in derfelben perfönlichen Gegenwart (caeteris pari- 
bus,) ne haben, mit welchen vormals Grie⸗ 


chen 


Vorbericht, 


hen und Roͤmer bey der Betrachtung ihrer Herr | 
Eules, Thefeus und Alerander,. Eafarn, Pompe- . 
jen und . when worden ii nd, — 
Des PER Vaſſee⸗ allerneneſh, giefätige 
Veränderungen, Zufaße, und Verbeſſerungen, 
nach denen von ihm ſelbſt öffentlich. für aͤcht erklaͤr⸗ 
ten Ausgaben, inſonderheit der ſchoͤnen dreßdniſchen 
Auflage feiner Werke, Haben mich bewogen, obge⸗ 
Dachte deutſche Ueberſetzung, fb viel ſichs hat thun 
laſſen zwar beyzubehalten, Doch aber nach der Ur⸗ 
ſchrift durch und durch umzuarbeiten, die beyge⸗ 
fuͤgten Anmerkungen zu aͤndern, zu vermehren und 
zu vermindern. Den dabey befindlichen Anhang 
habe ich zu einer vielen Lefern dienlichen Erläutes 
tung wieder angefügt. :Da auch im verfirichenem 
Sahre des. Heren George Nordbergs Anmer⸗ 
Eungen zu der Gefchichte Carls des XII., welche 
verſchiedene Stellen feiner Eebensbefchreibung zu 
erlaͤutern dienen und vertrauten Freunden von ihm 
beſonders mitgetheilet worden ſeyn ſollen, aus der 
ſchwediſchen Sprache uͤberſetzt ans Licht getreten 
ſind; So hat man dieſe wenige Blaͤtter, einigen ges 
fern zu gefallen, zwar ebenfalls beygefuͤgt: Man fin- 
det fich aber genöthiget, dem Urtheile des Herrn 
von N über das nordbergifche groffe Werk, 


an 


| Vorbericht. 
auch in Anſehung dieſer wenigen Blaͤtter beyzutre⸗ 
ten, daß darinne verſchiedene Dinge falſch und ab: 
geſchmackt ſind, die dem Witze und der Klugheit 
| * — REINER vo Ehre — 


De Herrn von Voltaire Abhandiung uͤber 
dam Zweifel ben Lefung der Gefchichte hat mir 
. dem Werke um deßwillen vorzufegen nöthig geſchie⸗ 
nen, weil der Herr Verfaſſer fich darinne durch die 
QDuelten: vechtfertiget, daraus er geſchoͤpfet und ver: 
fehiedene nicht zu verwerfende Anmerfungen ben Lei 
fung der Gefchichte angebracht hat. : Den Aufferlis 
chen Aufputz an Schönheitdes Drucks und Pappiers 
hat der Sperre. Verleger mit einer auf den Character 

des Helden der Sefchichte wohl paffenden Bignette, 
ſonderlich ‚aber mit Deffelben ziemlich: ähnlichen 
Abbildung Durch die Hand eines, der gefchickteften 
Kuͤnſtlers zu vermehren fich angelegen ſeyn laſſen. 
Es iſt bekannt, daß dieſer auſſerordentliche Fürjt 


niemals dahin zu. bringen geweſen, ſich abmahlen 


zu laſſen. Der fönigl, ſchwediſche Hofportrait: 
mahler, Herr Kraft, ward einsmals von des Koͤ⸗ 
nigs Schwefter, der nachherigen Königinn, an ihn 
ausdrücklich nach Lund adgefchickt, fein Bildniß 

zu verfertigen. Der König gab. ihm aber ftatt 
befen, Befehl, einige von feinen — zu ſchil⸗ 
dern. 


| Vorbericht. 
dern. Da er auch ſein Bildniß, welches Kraft 
nur bey Gelegenheit entworfen hatte, in des Mah⸗ 


lers Werkſtatt, wo er ihn oft beſuchte antraf, 


4 


ſchnitte er felbiges in Stuͤcken. Herr Kraft hat 


dieſe aufgelefene Stücke nachher zu Stockholm 
wieder zuſammengeſetzt, und einige Copeyen davon 
gemacht. Die aͤhnlichſten Abbildungen in groſſer 
Herren Cabinetten ſind alſo von denjenigen Zeich⸗ 
nungen, welche geſchickte Mahler nur bey Gelegen⸗ 


heit von der Perſon des Koͤnigs genommen haben. 
Indeſſen wird man dem Herrn Verleger das Recht 
wiederfahren laſſen, daß er die Pflicht', welche ei⸗ 


nem redlichen Mann oblieget, Das Andenken grof 


ſer und feltener Männer der Nachkommenſchaft, | 


nach dem feinften Geſchmack feiner Zeit, nett und 


Tauber zuüberliefern, nach Vermögen zu erfüllen be⸗ 


muͤht geivefen, Frankfurt am — in der Ole⸗ — 


Reſſe 1756. 
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W Des 
Herrn von Voltaire 


vorlaͤufige Abhandlung 


uͤber den 
Zweifel bey Leſung der Geſchichte. 










SEE Der Zweifel: Man laſſe ſich dieſes 
S N, wohl gefagt ſeyn; ifl, nah Ar» 
Eſtoteles Meinung, der Grund als 
ler Weisheit. Diefer Hrundfag 
iſt auch denjenigen überaus nüßlich, der Ger 
ſchichte, vornemlich aber alte Gefchichte lieſet. 


Was fuͤr abgeſchmackte Begebenheiten: 
Was fuͤr eine Menge Maͤhrgen giebt es da, 
welche allem Sim und aller Vernunft wi⸗ 
derfprechen! Man sam doch nur nicht ein 
Wort Davon. 


zu Rom find Könige, Conſuls, Zehener 


— Das — Volk hat Carthago 
zer⸗ 


Des Herin don Voltaire Abhandlung 


zerfiöret. Caͤſar hat den Pompej uͤberwun⸗ 
den. Alles dieſes hat feine gute Richtigkeit. 
Henn man ung aber weis machen will, daß 
Caſtor und Bollur vor der Spike des Volks 
aefochten; Daß eine veftalifche Nonne ein auf 
dem Sande ſitzendes Schif, mit ihrem Guͤr⸗ 
tel, flott geinacht habe; Daß der Pfuhl fo 
gleich wieder verſtopft worden fen, da fich 


Curtius hinein geſtuͤrzt haben fol: So 


wird man doch folche Boflen nicht glauben. 


Lieſet man überall viel von Wunderzei | 


chen, Wahrfagereyen, die erfüllt worden: 
munderthätige Euren, die in dem Tempel 
des Aeskulaps gefchehen ſeyn follen: So glau- 


be man doch folche Dinge nicht. Gleichwohl | 


haben hundert Zeugen diefe Wunderfachen 
auf ehernen Tafeln unterfchrieben; die Terms 
pel von Leuten gewimmelt, Die dergleichen Ges 
nefungen Zeugniß ertheilet haben. Man 


denfe Doch nur ficherlich, Daß es Betrüger, 


bloͤdſinnige, dumme Leute gemwefen find, Die 
zu alleın Ja gefagt, was fie niemals gefehen 
und gehört haben. Man darf nur Euhnlich 


glauben, daß fich andachtige Dummeöpfe ger 


funden, die den Brieflern des Aeskulaps Ger 
FIR a ,- wenn ihre Kinder den 


Schnup⸗ 


— uͤber den Zweifel bey Leſung der Geſchichte. | 
Schnupfen verlohren haben. An die Wuns 
der des Aeskulaps glaube doch ja niemand, 


Die aegyptiſchen Prieſter waren gleich⸗ 
wohl Zauberer, und Herodot bewundert doch 
‚die tiefe Einſicht, fo fie in der Teufeley ber 
ferien haben! Ihr werdet doch fo viel Vers 
fand befigen, dem Herodot hierinne nicht zu 
glauben. | | 


Ich will mich gewiß für den Glauben an 

Die Wunderzeichen hüten. Sol ich aber 
meinen Unglauben bis auf die Begebenhei⸗ 
ten erſtrecken, Die fich ziwar natürlicher Weiſe 
wohl zutragen koͤnnen, doch aber von aller 
morslifchen Wahrſcheinlichkeit wuͤſte und leer 
ind? | | | 


Plutarch erzählet, 3. E. daß Caͤſar über ; 
und über geharnifcht in das Meer bey Ale⸗ 
randrig gefprungen fey, Die eine Hand habe 
er mit einigen Schriften in die Höhe gehal— 
ten, Daß er ſie nicht naß gemachet, und die 
andere an flatt des Ruders im Schwimmen 
gebraucht, E; ; 


b32_ | Man 


‚Des Herrn von Boltaire Abhandlung 


- Man glaube doch von Plutarchs Gewaͤ⸗ 
ſche nicht ein Wort. Bielmehr glaube man 
dein Caͤſar felbft, der in feinen Geſchichtser⸗ 
zahlungen Davon nicht ein Woͤrtgen laufen 
laßt, und denfe gewiß Dabey, daß, wenn man 
mit Bapier in der Hand ind Meer fpringt, 
ſolches unfehlbar nicht trocken bleiben werde. 


Bey dem Quintus Curtius findet man, 
daß Alerander und feine Feldherren fehr ber 
flürzt worden wären, wie fie die Ebbe und 
Fluht inf Meere ganz unvermuthet angetrof⸗ 
fen hatten. Wer wollte Doch das Ding 


glauben? 


Dieſes iſt ganz glaublich, daß Alexander 
einen derben Rauſch hatte, wie er den Clitus 
erſtach, daß er den Epheſtio, wie Socrates 
den Alcibiades, geliebet: Das aber laſſe man 
ſich nicht weis machen, daß der Untergebene 
des Ariſtoteles nichts von der Ebbe und 
Fluth im Meere gewußt haben ſollte. Unter 
ſeinem Kriegsheere waren Philoſophen ge⸗ 
nug. Man befand ſich auch am Euphrat, 
an deſſen Mindung Dörfer lagen, darinne 
die Saucen — von dieſem Zufalle ge⸗ 

ben 
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ben Fonnten. Alexander hatte ja die Reife 
in Afrifa gethan, deflen Kuͤſten vom Welt⸗ 
meere befirichen werden. Sein Admiral 
Nearchus Fonnte ſchwerlich fo unwiſſend feyn, 
Daß ihm dag unbefannt geblieben war, was 
‚alle Kinder am Geflade des Indug wußten. . 
Dersleichen Lapperenen, welche fo viel 
Schriftſteller nachbeten, bringen die Gefchicht- 
ſchreiber um Ehre und Credit. 


: Der P. Maimburg wird untes hundert 
Hiſtoͤrchen wiederholen, daß zweene Juden 
dem Iſauriſchen Leo das Kayſerthum ver⸗ 
ſprochen haͤtten, woferne er, wenn er Kayſer 
wuͤrde, die Bilder zerſtoͤren wollte. Nun 
ſage man mir doch, was den beyden Juden 
daran gelegen ſeyn konnte, daß die Chriſten 
Bilder in ihren Kirchen haben? Wie konn⸗ 
ten doch dieſe beyden elenden Kerl das Kayſer⸗ 
thum weggeben? Heißt das nicht den Leſer 
beſchimpfen, wenn man ihm ſolches Zeug auf⸗ 
* will? 


Man muß bekennen, daß Mezeray in ſei⸗ 
ner harten, rn ia Schreibart 
3 vie⸗ 
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viele ſolche abgeſchmackte Poſſen in die ſchlecht 
zuſammenhangenden Begebenheiten mit ein⸗ 
miſchet. Bald ſtirbt Henrich der V. König 
in Engelland, der als König in Frankreich zu 
Paris gefröner ward, an der göldenen Ader, 
bloß aus der Lirfache, wie er fpricht, weiler 
ſich auf den Thron unferer Könige gefegt hat: 

Bald war der Erzengel ge der a 
von Arc erfchienen. 


ch Tage nicht einmal den Zeugen, die et⸗ 

was mit Augen gefehen haben, Glauben bey, 
wenn fie mir Dinge vorfagen, die dem Ders: 
nunftfinn ganz entgegen fliehen. ‘Der Herr 
von Soinville, oder vielmehr der Dollmet⸗ 
ſcher feiner Gefchichte in altfranfifcher Spra: 
che, mag fügen was er will, daß die Emirs 
in Aegypten dem heiligen Ludwig, ihren Ges 
füngenen, die Krone angeboten haben follten, 
nachdem fie ihren Sultan ermordet hatten: 
Warum nicht lieber, daß wir die franzöfts 
fhe Krone einen Türfen anbieten wollten. 
er follte ſichs doch träumen laflen, daß die 
Mahometaner einen Mann zu ihren Beherr: 
ſcher hätten ar u den fie anders 

nicht, 
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nicht, als das Haupt der Barbaren anſehen | 
konnten, den fie in der Schlacht gefangen, der 

- weder von ihrer Sprache, noch von ihren Ge⸗ 
fegen ein Wort verſtand, der noch darzu ein 
Todfeind ihres Glaubens war? Eben ſo we: 
nig Glauben werde ich dem guten Herrn von 
Joinville zuftellen, wenn er mir dergleichen . 
Dinge herſchwatzet, als wenn er foräch, daB 
der Nilftrom am St. Remigiusfefte, zu Ars 
fang des Weinmonats ſich zu ergieffen an 
fieng. Ich zweifle auch gar- ſtaxk an der 
Geſchichte des alten von Montagne , der 
auf das erhaltene Gerüchte von des heiligen 
Ludwigs Kreußzuge, zweene Mäuchelmärs 
der nad) Paris gefendet, denfelben hinzurich: 
ten, da er aber fo viel von deflen Tugenden 
gehöret, hätte er des Tages darauf zweene 
Läufer abgeſchickt, die Mörder zurück zu ho: 
len. Das fiehet einem URORE Mährgen 
fehr ähnlich. 


Dem Mezeray und allen andern Se 
fhichtfchreibern werde ich troden unter dag 
Geſi icht ſagen, daß ich nicht glaube, es haͤtte 
ein Regen: oder Hagelwetter Eduard den III. 
zu na ſelbſt gebracht, und Philippen von Br 
b 4 lois 
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lois den Frieden verfchaft. Die Eroberer 
find gar nicht fo andächtig, dag fie, um eines 
Regens willen, Friede machen ſollten. 


Nichts hat mehr Wahrſcheinlichkeit, als 
die Laſter. Sie muͤſſen aber auch wohl er⸗ 
wieſen ſeyn. Man wird beym Mezeray mehr 
als ſechzig Fuͤrſten finden, die alle mit Gift 
vergeben worden ſind. Das ſagt er aber 
ſo hin, ohne Beweis, und ein Poͤbelruf muß 
gleichwohl nichts mehr, als eine gemeine 
Sage gelten. 7 


Bey mir wird auch Titus Livius feinen 
Glauben verdienen, wenn er mich überreden: 
will, daß des Pirrhus Leibarzt den Römern 
gegen eine Belohnung verfprochen hätte, fei: 
nen Herren mit Gift zu vergeben. Damals 
hatten die Römer noch Fein gemiünztes Sil⸗ 
ber, hingegen befaß Pirrhus fo viel Neich- 
thum, daß er die ganze Republick für baar 
Geld hätte Faufen koͤnnen, wenn fie feil ge 
weien wir. Wahrfcheinlicher Weiſe war 
das Amt eines Leibarzts beym Pyrrhus weit 
einträglicher, als eines Conſuls Dienſt. Der: 
gleichen Erzaͤhlung findet bey mir nicht eher 

Glau⸗ 


über den Zweifel bey Leſung der Gefehichte. 
Glauben, als bis man mir erweifen wird, 
dag einer der Leibärzte unferer Könige einem 
Schweigercanton verfichern wollte, feinen 
Patienten, gegen eine — mit ze | 
binzuriheen, 


Man mag aber * in alles gar au — 
getriebene ein Mistrauen ſetzen. Doch 
koͤmmt mir ein unzaͤhliges Heer von Perſern, 
welches bey dem Paß zu Termopolis von 
dreyhundert Spartanern aufgehalten worden 
Saft, garnicht unglaublich vor. De Gegend 
daherum macht die Begebenheit wahrſchein⸗ 
lich. Carl ſchlug mit acht tauſend wohlge⸗ 
uͤbten Soldaten faſt zwanzig tauſend mosko⸗ 
witiſche ſchlecht bewafnete Bauern bey Nar⸗ 
va. Das bewundere ich, und glaube es auch. 
Wenn ich aber leſe, daß Simon von Mont⸗ 
fort hunderttauſend Mann mit neunhundert, 


‚in drey Haufen vertheilten Soldaten, gefyls 


gen haben foll, das, fage ich noch einmal, 
halte ich für eine Lügen, Man fpricht: es 
war ein Wunderwerk. Kann es aber wohl 
wahr feyn, daß Gott, Simon von Mont 
fort zu gefallen, das Wunderwert gethan ha⸗ 
ben ſollte? 

b5 Ich 


! 
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Ich würde Carls des XII. Treffen bey 
Bender in Zweifel ziehen, wenn mir es nicht 
durch viele Augenzeugen befräftiget worden 
wär, und wenn mir Carls Character diefe 
ausfchweifende Heldenthat nicht wahrſchein⸗ 
lich machte. | | 


Man muß diefes Mistranen, fü man in 
befondere Begebenheiten feget, ebenfalls ger 
gen die Sitten fremder Völker hegen. Wir 
mögen unfern Glauben einem jeden alten und 
neuen Gdſchichtſchretber mar kuͤhnlich verſa⸗ 
gen, welcher uns Dinge erzaͤhlet, die der Na⸗ 
tur und der Art des menſchlichen Herzens 
ganz entgegen ſtehen. 


—Alle erſtere Nachrichten aus Amerika 
ſchwatzten von nichts, als Menfchenfrefiern. 
Es war nicht anders anzuhören, als ob die 
Amerikaner dieMenfchen, wie wir die Schoͤp⸗ 
fe und Kälber, verzehrten. Da man endlic) 
die Sache recht beym Kichte befehen hat, fü 
beziehet fie fich auf eine Eleine Anzahl Gefans 
gene, die von ihren Ueberwindern gefreffen 
worden find, welches ordentlicher Weife hätte 
‚von den Würmern gefchehen ſollen. 
Die 


uͤber dem Zweifel bey Leſung der Geſchichte. 


Die neuen Fortſetzer gewiſſer Geſchichte, 
weiche oft ſo mangelhaft, als ihre Borgänger 
find, fagen, daß 1589 ein Engelländer, mitvier 
Weibern, auf der Reife nach Madagaskar, 
an eine unbewohnte Inſel, nach erlittenen E 
Schifbruche, verſchlagen worden war, und 
habe fich mitihnen fo wohl gehalten, daß dieſe 
Inſel, fo Pines genennet wird,im Jahr 1667 
mit zwoͤlf taufend guten engellandifchen Bros 
aa befegt gefunden worden fennfol, 


“ Die Alten mit ihren uzoͤbligen tad leicht⸗ 
gläubigen Geſchichtsſammlungen miederho- 
ten beftandig, daß fich alle verchefigte und Ies 
dige Weibsperfonen in dem Tempel der Des 
nus zu Babylon, der aufs ordentlichfte eins 
gerichteten Stade auf der Welt, fich jährlich 
einmalhätten misbrauchen laflen. Ich kann 
mir gar leicht einbilden, daß man zu Babys 
fon, wie an andern Orten, feine Luft vors 
Geld buͤſſen Fonnte, das will mir aber nicht 
in den Kopf, Daß in der fo wohl geordneten 
Stadt, ald eine damals auf der Welt gewe⸗ 
fen, alle Ehemaͤnner und Väter. ihre Weiber 
und Töchter zur öffentlichen Schändung, wie 
zu Mavfte geſchickt, und Die Geſetzgeber Be 

glei⸗ 
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gleichen fehönen Fleiſchhandel angeordnet bar 
ben follten. Alle Tage werden hundert der; 
gleichen Thorheiten von den Gebrauchen und 
Gewohnheiten der morgenländifchen Völker 
gedruckt. Was foll man von folchen Reifen: 
den, wie Chardin, Paul Lucas u. a. find, 
balten?, | 


Mit der Gefchichte Carls des XII. Hat 
es eine ganz andere Beſchaffenheit. Ders 
dienet jemals eine Glauben und dag Der; 
trauen eines Lefers, fo,ift es diefe, Ich habe, 
fie, wie man wars, aus den Nachrichten der 
Herren von Fabricius, von Billelongue 
und von Fierville, auch nach der Erzählung 
‚vieler Augenzeugen gefehrieben. Wie aber 
dergleichen Zeugen nicht alles fehen, manches 
auch nicht recht aufmerkſam betrachten, fo 
bin ich vormals dabey in mehr, als einen 
Schler gerathen, der zwar nicht die Hauptſache, 
ſondern nur einige Nachrichten betroffen, 
welche an und vor fich felbft ziemlich gleich 
gültig find. Kleine Tadler machen ein treflis 
ches Geſchrey darüber. = 


Nach ver Zeit habe ich dieſe Geſchich⸗ 
te, nach dem Kriegstagebuche — vr 
ers⸗ 
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Adlersfeld verbeſſert, welches ſehr richtig iſt, 
und einige Begebenheiten ſo wohl, als Zeit⸗ 
puncte, genauer beſtimmet. 


Ib babe mich auch der vom Herrn 
Nordberg, Carls des XII. Beichtonter, auf: 
gezeichneter Gefchichte gebraucht. Gewiß 
iſts, daß dieſes nordbergifche Werf ziemlich 
fehlecht eingerichtet und gefehrieben ift. Man 
trift Darinne viel geringe, und zur Sache 
richt gehaͤrige Begebenheityn an aund.Die 
größten Borfälle werden deſto unfcheinbarer, 
je fchlechter der Vortrag gerathen if. Man 
findet ein Gewebe von fihriftlichen Befehlen, 
Erflärungen,. Eröfnungen, wie eg bey Könis 
gen, wenn fie zu Felde liegen und in Kriegs; 
zuͤgen befangen find, zu gefchehen pfleget. 
Sie dienen nicht, Die Begebenheiten big auf 
den Grund einzufehen. Zu Kriegs⸗ und 
Staatsgefchäften find fie nüglich genug, für 
einen Lefer aber taugen fie nicht viel, Ein 
Gefchichtfchreiber Fann fie zu nichts weiter 
brauchen, ald dag er fich, nöthigen Falls, 
Darinne Raths erholt, nicht anders, als ein 
Baumeifter, der bey einem aufzuführenden 
| Gr 
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Gebäude jezumeilen den Schutt mit zu Hilfe 
nimmt. 


Es finden fich unter den öffentlichen Urs 
Funden, mit welchen Nordberg feine uͤbelge⸗ 
rathene Schrift uͤberladen hat, fo gar einige, 
die falfch und abgeſchmackt find. Dahin ge 
böret dag Schreiben des tuͤrkiſchen Kayſers 
Achmet, den diefer Gefchichtfchreiber Sul- 
tan Bade, von Gotted Gnade, 


Eben diefer Nordberg führer Reden deg 
Königs von Schweden an, die diefer Mor 
narch vom König Stanislaus niemals ge 
fprochen, noch hat fagen koͤnnen. Cr giebt 
vor, Carl der XII. fol, bey Beantwortung 
der von dem Primas gemachten Einwen⸗ 
dungen, gefagt haben: Stanislaus hätte 

fich auf feiner Reife nach Italien viel Freunde 
gemachet. Gleichwohl iſt es ganz gewiß, dag 
Stanislaus Italien niemals gefehen, wie 
mir es der Monarch felbft verfichert hat. 


Nordbergen fehlte es an Einſichten, an 
Wit und Kanntniß in Weltgeſchaͤften. Es 
| fan 
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kann auch wohl ſeyn, daß Earl der XII. 
ihn eben aus dieſer Urſache zu ſeinem Beicht⸗ 
vater genommen hat. Ob er aus dieſem 
Fuͤrſten einen guten Chriſten gemacht habe, 
weis ich nicht. So viel aber iſt ganz gewiß, 
daß er feinen groffen Held aus ihm gebildet 
hat. Es würde niemand von dieſem Könige 
viel wiſſen, wenn er nur von Mordbergen 
bekannt gemacht worden wär. z 


Voch iſt noͤthig zu erinnern, Dapanor.eiie, 
gen Jahren eine Eleine Syrift im Drudens, 
ſchienen, die den Titel führt: Hiſtoriſche und 
critiſche Anmerkungen uͤber die Geſchichte 
Carls des XII. von dem Herrn von Bol. 
taire beſchrieben. Dieſes Eleine Werk hat 
den Grafen Poniatowski zum DVerfaffer, 
Es find Antworten, fo er auf meine neuerli- 
hen Fragen, bey feiner letztern Reife nach 
Paris, ertheilet hat. Da nun fein Secre⸗ 
taͤr eine doppelte Abfchrift davon gemacht 
hatte, iſt dieſes Werkgen in die Haͤnde eines 
auflaurenden Buchhaͤndlers gerathen, der 
es ungeſaͤumt abgedruckt, der hollaͤndiſche 
Schriftverbeſſerer aber, damit es deſto beſ⸗ 

| fer 
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fer abgehen follte, mit dem Beynamen 
Curitiſch umgetauft hat. Es iſt ein Fleines 
Rauberſtuͤckgen, die bey der EEE 
im Schwange gehen. 


La Motraye, der ein Hausgenoffe des 
Herrn von Fabricius war, hat auch einige 
Anmerkungen tiber dieſe Gefchichte in Druck 
gegeben. Unter den Irrthuͤmern und wenig 
zu bedeutenden Dingen, mit welchen diefe 


CLritit 5 en angefüllet iſt, fin⸗ 
den ſich nichts eniger einige wahrhafte 
und nuͤtzliche Nachrichten. Daher bin ich 
beforat gewefen, mich derfelben in den legtern 
Ausgaben, infonderheit aber inder vom Jahr 
1739 zu gebrauchen. Denn in einer Ges 
ſchichtsbeſchreibung muß man nichts vorbey 
laſſen, und bey Königen eben fo wohl, alg 

bey Sammerdienern Erfundis 
gung einziehen. 
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PX 5 giebt nicht viel Fürften, von denen man be 
E ſondere Gefchichte aufzeichnen ſollte. Ohn—⸗ 
el eracht theils die Bosheit, theils die Schmei- 
a. Helen faſt an allen Prinzen gearbeitet hat: 
fo ift doch ihre Bemühung vergebens gewe⸗ 
fen, weil man nur wenige findet, deren Gedaͤchtniß bey⸗ 
behalten wird. Und diefe Anzahl würde hoch meit gen 
ringer feyn, wenn man nur das Andenken derer bemerfen 
wollte, die gerecht gervefen wären. 










Die Fürften, fo den ftärfftenund gerechteften Ana 
fpruch an die Unfterblichkeit machen koͤnnten, find diejeni⸗ 
gen, welche den Menfchen gutes erwiefen haben, Alſo 
wird man, fo lange Frankreich dauret, an die zärtliche 


Siebe gedenten, welche Ludwig XII. gegen fein Volk gehes 
A get. 


2  EinleitungindieGefhihe 
get. Man wird die groffen Fehler Francifei I., in Be. 
trachtung der Künfte und Wiffenfchaften, entfhuldigen, de⸗ 
ren Vater er geweſen iſt. Das Andenken Heinrichs IV, 
wird in Segen bleiben, der fi) durch Ueberwinden und 
Vergeben in fein Erbe gefeget. Ludwigs XIV. Herrlich 
keit wird flets gepriefen werden, der Die Künfte fo ruhm- 
würdig beſchuͤtzte, als fie Francifcus der I. hervor gebracht 
arte. i re 
x F 4 
Das Andenken unartiger Prinzen hingegen wird man 
aus eben den Urfachen beybehalten, aus welchen man fi) 
der Ueberſchwemmungen, der Feuersbrünfte und der anſte⸗ 
ckhkenden Seuchen zu erinnern pfleget. | 
er: ak». Zi * ——— 
Die Beʒwinger der Reiche und Voͤlker haben ihren 
Rang zwiſchen den Tyrannen und guten Fuͤrſten; nur daß 
ſie jenen noch am naͤchſten ſtehen; fie machen ein ganz 
befonders Auffehen Man ift begierig, die geringften 
Umftände ihres Lebens zu wiſſen. So ift die Schwach 
beit der elenden Menfchen befchaffen, daß fie diejenigen 
mit ‘Bewunderung anfehen, die auf eine prächtige Art 
und Weile Böfes verüben, und oftmals lieber von einem 
Zerftöhrer, als von dem Stifter, der Reiche hören und 
reden wollen, | 





— 


So viel alle andere Fuͤrſten betrift, die ſich weder im 
Frieden, noch im Kriege ſonderlich hervorgethan, auch 
weder durch groſſe Laſter noch durch ſonderbare Tugenden 
bekannt gemacht haben: ſo iſt deren Leben, weil es kein 
ſonderliches Beyſpiel der Nachahmung im Guten, oder der 
Unterlaſſung des Boͤſen vorſtellet, nicht einmal Andenkens 
werth. 


Wie 
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Wie viel finden fich nicht unter einer Menge ber 
römifchen, griechifhen, deutſchen und moſcowitiſchen 
Kayfer, und fo viel Sultanen, Califen, Päpften und Kö. 
nigen, deren Namen nirgends anders, als in den Zeit- 
rechnungstabellen zu ftehen verdienen, wo fie weiter nichts 
bedeuten, als die Bemerkung der Zeitpuncte ausfüllen? | 


Es giebt unter den Prinzen eine Art von Poͤbel, wie 
unter andern Leuten. Inzwiſchen ift die Sucht zu ſchrei⸗ 


ben dergeftalt aufs höchfte geftiegen, daß kaum ein Fuͤrtt 


die Augen gefehloffen hat, da nicht das Publicum mit einer 
Menge Schriften uͤberſchwemmet wird, die unter den Tis 


teln der Memoiren ‚, ber gebensge e, Dar geheimen | 
Nachrichten von Nem̃ of, rechen, terdur 


erroächft der Bücherhaufe dergeftalt, daß, wenn jemand 
hundert Jahr leben und dieſe Zeit auf Das Leſen wenden 
follte, er nicht Zeit genug haben würde, nur dasjenige 
durchzublättern, mas einzig und allein über die Hiftorie, 
feit zweyhundert Jahren, in Europa gedruckt worden. 


Diefer Kügel, unnüge Kleinigkeiten der Nachwelt aufs 
zubinden, und das Augenmerk Fünftiger Zeiten auf gemeine 
und nichtsmwürbige Begebenheiten zu ziehen, ficht gemeis 
nigfich diejenigen am ftärfften an, welche fih an einem, 
oder dem andern Hofe befunden und zum Ungluͤck an oͤf⸗ 
fentlichen Geſchaͤften Theil gehabt haben. Sie ftellen fich 
den Hof, daran fie gelebet, als den allerfchönften vor, der 
jemals geweſen; ben König, den fie gefehen, als den 
größten Monarchen; die Gefchäfte, in die fie ſich gemifchet, 
als Dinge, die an Wichtigkeit ihres gleichen auf der Welt 
nicht haben, Sie bilden ſich ein, daß die Nachkommen» 
fchaft alleg diefes mit eben den Augen anſehen werde. 


ua Es 
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Es fange nur ein Fuͤrſt einen Krieg an; fein Hof 
fpiele liftige Staatsftreiche; er Faufe die Sreundfchaft eines 
feiner Nachbarn, oder verfaufe die feinige an einen andern; 
er fchlieffe zuletzt mit feinen Feinden, nad) einigen erhalte» 
nen Siegen, ober erlittenen Niederlagen, einen Frieden: 
fo werden feine Unterthanen von den gegenwärtigen Bes 
gebenheiten dergeftalt gerühret feyn, daß fie nicht anders 
denfen, als ob fie zu einer Zeit lebten, die feit der Erfchafe 
fung der Welt die allermerfwürdigfte gervefen. Was ges 
ſchiehet? Der Fürft ſtirbt. Man richtet die Sachen ganz 
anders ein. Die liftigen Streiche feines Hofes, feine 
Buhlerinnen, feine Minifter, feine Generale, feine Kriege, 


und er feibg u 6 die Vergeſſenheit. 


Sieit der Zeit, da die chriftlichen Fürften einander zu 
hintergehen ſuchen, und ſich in Kriege und Buͤndniſſe ein 
laſſen, bat man mehr als taufend Verträge unterzeichnet, 
fo viel Schlachten geliefert, und die feheinbaren fo wohl, als 
die fchändlichen Handlungen find unzählih. Wenn diefe 
Menge allee Händel und Begebenheiten der Nachwelt vor 
die Augen fommen: fo zergeben fie in ein Nichts, und ei- 
nes hebt das andere auf. Die einzigen, fo davon noch 
übrig bleiben, find diejenigen Vorfälle, welche groffe Ver- 
änderungen nach fich gezogen, oder von einem berühmten 
und geſchickten Scribenten aufgezeichnet worden. Dieſe 
retten fich noch unter dem groffen Haufen, wie etwann die 
Schildereyen unbekannter Leute, welche die Hände groffer 
Künftler gezeichnet haben. | 


Man würde ſich dannenhero allerdings bedacht haben, 
dieſe befondere Gefchichte Carls des XII., Königs in Schwe⸗ 
den, der unzaͤhligen Menge Buͤcher beyzufuͤgen, die der 
Welt 
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Welt bereits uͤberlaͤſtig ſind; woferne nicht dieſer Prinz. 
und fein Nebenbuhler, Peter Alexiowitz, der noch weit groͤſ 
fer, als er geweſen, nach dem einftimmigen Benfall aller 
Belt, die fonderbareften Perfonen vorgeſtellet, welche feit 
mehr als zwanzig Jahrhunderten auf Erden zum Vorfchein 
fommen find. , Man bat zwar bey Leferung dieſer Lebens⸗ 
geſchichte das geringe Vergnuͤgen, auſſerordentliche Thaten 
zu erzählen, nicht zur einzigen Abſicht gehabt, ſondern viel⸗ 
mehr gemeinet, die Leſung dieſes Buchs möchte einem oder 
dem andern Prinzen nicht unnüglich feyn, venn ihm dafs 
felbe von ohngefehr in die Handefallen füllte. Auffer allem 
Zweifel finder ſich Fein Zürft, der, wenn er das Leben Carls 
des XII. Tiefer, nicht non der ginnigs Beichaagnd Sässhere 
eroberung geheilet werden follee. enn wo ift Doch der 
heldenmüthige Prinz, der fagen koͤnnte: Ich babe mehr 
Muth unt Tugend, einen groͤſſern Heldengeiſt, einen ſtaͤr⸗ 
kern Leib: Den Krieg verſtehe ich beſſer, ich habe ruͤſtigere 
Soldaten, als Carl der XII.? War nun dieſer Koͤnig mit 
allen ſolchen Vorzuͤgen, nach ſo vielen erfochtenen Siegen, 
fo unglücklich, was ſollen doch andere Prinzen hoffen koͤnnen, 
die zwar eben wohl fo hohe Gedanken, jedoch na⸗ 
tuͤrliche Gaben und Mitkel haben? 






Man hat dieſe Lebensgeſchichte nach der Erzaͤhlung 
bekannter Perſonen abgefaſſet, die bey Carln dem XII. und 
Petern, den Groſſen, Kayſer von Rußland, viele Jahre zu: 
gebracht; und teil fie feit einer geraumen Zeit, nad) dem 
. Ableben dieſer Prinzen, ein freyes Sand zu ihren Aufenthalte ' 
erwaͤhlet, gar nicht Urſache hatten, die Wahrheit zu ver- 
Balten. Der Herr Baron von Fabricius, welcher 
fieben Jahr mit Carln dem XII. genauen Umgang gepflogen, 
der Herr don Fierville, franzöfifcher Gefandter, Mr. de 

43 Ville- 
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Villelongue, Obrifter in ſchwediſchen Dienften, der Herr 
von Poniatowski felbft haben diefe Nachrichten bey» 
‚getragen, 


Man bat nicht das geringfte angeführet, darüber man 
nicht unvermwerfliche Zeugen, die es mit Augen gefehen, zu 
Rathe gezogen. Daher man aud) zrwifchen diefer Gefchichte 
und den Zeitungen einen groffen Unterfchied finden wird, 
die bisher unter dem Titel des Lebens Gars des XII. ans tiche 
getreten find,” Hat man viel kleine Scharmuͤtzel, fo zwi⸗ 
fhen den fehmedifchen und moſcowitiſchen Generalen vor⸗ 
gefallen find, übergangen, fo ifts gefchehen, weil man feine 


ale ice, fondern des Rönias in Schweden 
Geſchichte zu fchrei ıllens geweſen. Aus ben 


Umftänden feines Lebens felbft hat man nur die merfwür- 
digften erlefen, weil man in der Meinung ftehetz daß nicht 
alles zur Hiftorie eines Prinzen gehöret, was er gethan, 
fondern was er merfiwürdiges verrichtet, daß es der Macs 
welt Fund gethan werde, 





Hierbey kann man nicht unerinnert laſſen, daß verfchie- 
bene Dinge, die im Jahr 1728, da man diefes fchrieb, wahr 
und richtig waren, es in diefem Jahr fehon nicht mehr find. 
Schweden fieher, zum Erempel, ganz anders aus, In 
Polen hat fich ebenfalls fehr vieles geändert. Man muß 
allezeit, wenn man eine Gefchichte lieſet, auf die Zeit den. 
fen, varinne der Berfaffer gefchrieben hat. Wer nur aflein 
. den Eardinal Reg leſen wollte, der würde die Franzofen für 
unfinnige Köpfe halten, die nur nach Krieg, Meuterey und 
Thorheit ftreben. Wer fich nur mit der Hiftorie der ſchoͤ⸗ 
nen Zeiten unter $udwig dem XIV. befchäftigen wollte, wuͤrde 
meinen, die Sranzofen wären zum Gehorchen, zum Ueber. 

| a winden, 
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winden, gute Künfte. und Wiffenfchaften zu treiben, aufs 
gelegt. Ein anderer, dem nur die Nachrichten von dem 
erftern Jahren Ludwigs des XV, zu Gefichte kaͤmen, würde 
an der Nation nichts als Weichlichfeit, eine aufferordentlihe 
Begierde, ſich zu bereichern, und im übrigen durchgehende 
gar zu viel Sleichgültigkeit antreffen. Die heutigen Spa« 
nier find. nicht mehr Die Spanier zu Carls des V. Zeiten.- 
Die jegigen Engelländer fehen den fanatifchen Schwer« 
mern unfer dem Cromwel eben fo ähnlich, als die Mönche 
und Monfignori, von denen eg in Rom wimmelt, den 
Scipionen gleichen. *) Ich weis nicht, ob die Schweden 
beutiges Tages fo viel furchtbare Soldaten in der Ges 
ſchwindigkeit aufbringen follten, als Gar! bes XII. feine wa⸗ 
ten, Man 5 
ober jener Zeit wacker. Ebenfalls follte man, wenn von 
einem ganzen Volk die Rede ift, fagen: Unter ber ober - 
jener Regierung war e8 fo, ober fo, befchaffen. 


A4 Wo⸗ 


Dieſer Ausdruck, welcher in der erſten Ausgabe noch härter 
und anzuͤglicher, nachher aber von dem Verfaſſer auf dieſe 
Art geaͤndert iſt, hat ihm von der engliſchen Nation ſehr 
giftige Vorwuͤrfe veranlaſſet. Wir nehmen bey dieſer viel⸗ 
leicht uͤberfluͤßig ſcheinenden Anmerkung nur Gelegenheit, 
unſern dentſchen Leſer zu verſichern, daß wir ihn mit vielen 
critiſchen Erinnerungen, die man gegen den Verfaſſer ge= 
macht, verfchonen werde. Er hat ſich infonderheit gegen den 
Herrn de la Motraye auf eine Art verantwortet, die, in 
einigen Stücken, fo gar unerheblich nicht ſeyn möchte. In⸗ 
deſſen haben wir viele in der erften Ueberſetzung zur Erlaͤu⸗ 
terung der Gefchichte dienliche Anmerkungen beybehalten, 
manche unerhebliche weggelaflen, auch einige — fichere 
Nachrichten bariu geſetzet. 
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Moferne ein und anderer Prinz, oder Minifter in dies 
fem Werk unangenehme Wahrheiten finden follten: fo wers 
den fie fich zu erinnern nicht entgegen feyn laffen, daß fie 
als öffentliche Perfonen, auch dem Publico, von ihren Bes 

tragen Rechenfchaft zu geben fehuldig jind; daß ihnen ihre 
Hoheit nicht wohlfeiler zu ftehen fomme; daß die Hiftorie 
ein Zeuge, nicht aber ein Schmeichler, und das einzige 
Mittel ſey, die Leute zu verpflichten, daß fie gutes 
von ung fagen follen, wenn man 
gutes thue. 
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6 Schweden und Finnland machen zu⸗ Beſchrei⸗ 

Vor ſammen ein Königreich aus, das Dung von 

J um den dritten Theil groͤſſer, als U 

Sranfreich, aber weit unfruchtbarer, und heut 

zu Tage nicht fo volfreich if. Diefes Sand, das 200 
franzöfifhe Meilen *) in der Breite, und 300 in der Länge 
Us be: 


Zwey hundert franzöfifhe Meilen machen ungefehr 150 
deutſche, und 300 franzöfilche 225 deutiche aus. 


— 


\ N 
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betraͤgt, erſtreckt ſich von Mittag gegen Norden, von dem 
ssften bis zu dem 7oſten Grad, unter einem rauhen Him⸗ 
melsftrich, der faft weder Frühling noch Herbft hat. Der 
Winter dauret dafelbft neun Monat vom Jahre Der 
Beiffefte Sommer folget alsbald auf eine aufferordentliche 
Kälte; und es gefrieret allda, ohne daß der Froft unver« 
merft nad) und nad) feige, mie etwann anderwärts bie 
Sahreszeiten find, wodurch die Aenderung deſto leichter 
wird. Dagegen hat die Natur diefem rauhen Erdftrich 
einen heitern Himmel und eine reine $uft verliehen. Der 
Sommer, den die Sonne faft immerfort warm erhält, 
bringe dafelbft in wenig Zeit Blumen und Früchte her⸗ 


— nWinternaͤchte werden durch die Mora 
gen» um a Gen ertraglicher gemacht, meldhe 
fo lange fort währen, als die Sonne fi) von Schweden 
weiter entfernet; und der Mondenfchein, fo hier durch Feine 
trübe Wolfen verdunfelt, fondern noc) darzu durch den Wis 
derfchein des Schnees, der die Erde bedeckt, öfters auch 
durch den Nordſchein noch verftärfer wird, machet, daß 

man in Schweden bey Nacht, wie bey Tage, reifer, Das 
Vieh ift Hier, wegen Mangel der Wende, viel Fleiner, als 
in den Mittagsländern von Europa. Hingegen find die 
Menfchen defto gröffer. Die Heiterkeit des Himmels 
machet fie gefund, und die rauhe Gegend ſtaͤrket fie; fie 

leben auch weit länger, als andere $eute, wenn fie fich niche 
durch übermäßigen Gebrauch des ftarfen Getränfes und 
der Weine felbft ſchwaͤchen, wovon die nördlichen Bölfer 
um fo viel groͤſſere Liebhaber find, je mehr ihnen die Natur 

dergleichen Dinge verfaget bat, | 

Diie Schweden find mwohlgeftalt, ftark, hurtig, fähig, 

die allermühfamften Unternehmungen, nebft Qunger und | 
, Eiend auszuhalten; zum Kriege wie gebohren, voller Much, 
und 


B i 
— . 
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und mehr herzhaft, als arbeitfam, indem fie die Handelſchaft, 
die ihnen alles dasjenige geben Fönnte, mas ihrem Lande feh⸗ 
let, feit langer Zeit verabfaumet, und nachläßig getrieben 
haben. Aus Schweden, davon ein Theil noch iso Goth⸗ 
land heiffet, ift vornemlich die unzählige Menge der Gothen 
ausgezogen, welche einen groffen Theil von Laͤndern übers 
ſchwemmeten, und fie dem römifchen Reiche entriffen, unter 
beffen gemaltfamen Zepter und Tyranney fie feit 500 Sahe 
ren geftanden hatten. 

Damals waren die mitternächtigen Laͤnder meit volk. 
reicher, als ſie zu unſern Zeiten ſind, weil die Religion den 
Inwohnern die Freyheit geſtattete, vermittelſt der Vielwei⸗ 
berey, dem Staate deſto mebr Bye wiunslhafen, 

Die — Hinter nic HL Be Unfruchtbarkeit 
und Faulheit für eine Schande; und da fie fo arbeitfam 
„ und ftarf, als das Mannsvolf, waren, fo waren fie daher 
eher und länger fruchtbar. 

Schmweden blieb bis in die Mitte des vierzehenden 
Jahrhunderts beitändig in ſeiner Freyheit. Binnen diefer 
langen Zeit änderte fich zwar das Regiment mehr, als eins 
mal. Alle Neuerungen aber gefchahen der Freyheit zum 
Bellen. Wer die höchfte Gewalt unter ihnen hatte, führte 
den Titel eines Königs: Ein Titel, der in verfchiedenen 
ändern auf unterfchiedliche Art den Prinzen ertheilet wird. 
Denn in Frankreich und Spanien bedeutet er einen unums 
fhränften und eigenmächtigen Heren: In Polen, Schwer 
den und Engelland aber einen Mann, der zur Republif. 
gehört. Ein folher König vermochte nichts, ohne dem 
Senat, und ber Senat war dem Reich und den Ständen 
unterworfen , die man öfters zufammen berief. :Diejenis 
gen, fo die Nation in dergleichen groffen Berfammlungen 
vorftelleten, waren der Adel, die Bifchöffe, Die Abgeordne⸗ 

— ten. 
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ten: der Städte. Mit der Zeit hat man aud) die Bau 
ren, einen Theil bes Volks, der fonft wider alles Recht und 
Billigkeit verachtet und faft in dem gefamten Norden ſcla⸗ 
vifch gehalten wird, Darzu gezogen. 

Ungefehr um das Jahr 1392 ward diefe Nation, bie 
auf ihrer Freyheit fo fehr befteher, und noch jetzo, wegen 
der Unterdrückung Noms vor 1300 Jahren, hochmuͤthig 
ift, durch ein Weib und von einem Volke, das nicht fo 
mächtig, mie die Schweden war, unters Joch gebracht. 

Margaretha, Waldemars Tochter, die nordifche Se— 
‚miramis, Königin in Dännemarf und Norwegen, eroberte 
Schweden durch Gewalt und Liſt, und machte aus biefen 


— * — — — Nach) ihrem 
Tode ward Schwe innerliche Kriege vermüftet. 


Es warf das dänifche Joch ab; es nahm es wieder an; 
es hatte Könige; es hatte Reichsverwefer. Zwey Tyrans 
nın unterdruͤckten es auf eine graufame Art gegen das Jahr 
1520, Der eine war Chriſtiern der Andere, König von 
Dännemarf, ein überaus lafterhafter Herr, ohne die ges 
ringfte Tugend. Der andere war der Erzbifchof von Up» 
fal, Primas des Reichs, und eben fo barbarifeh, wie König 
Ehriftiern. Beyde bemädhtigten ſich eines Tages, abgere: 
Determaffen, der ‘Bürgermeifter und obrigfeitlichen Perſo— 
nen von Stockholm, nebit noch 94 Rathsherren, und lief- 
fen fie durch die Scharfrichter, unterm Vorwand, der Papft 
babe fie in Bann gethan, meil fie die Rechte des Staats 
wider den Erzbifchof vertheidiger hätten, hinrichten. Nach-⸗ 
mals liefen fie Stockholm plündern; alles mußte, ohne 

Anfehung des Alters und Geſchlechts, darinn fterben. 
Mittler Zeit, als diefe zwey Männer, die bey Unter: 
drücfung des Volks in ein Horn bliefen, bey Theilung des 
Raubes aber ſich entzweyten, dasjenige ausübeten, mas eine 
unums 
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unumfchränfte Gewalt nur tyrannifches an ſich hat, und was 
die Rache nur graufames thun kann; veränderte eine neue 
Begebenheit den Zuftand von Morben. 

Guſtav Wafa, ein junger Menfch, der von den alten 
Königen des Landes abftammete, trat mitten aus ben Wäls 
dern in Dalecarlien hervor, worein er ſich verſtecket hatte, 
und Fam, Schweden zu erlöfen, Es mar dieſes einer von 
ben groffen Geiftern, welche die Natur mit allen benöthig« 
ten Eigenfchaften, über die Menfchen zu herrfchen, ſelten 
bervorbringer. Seine trefliche feibesbildung und feine ho⸗ 
ben Geberden zogen ihm Anhänger zu, fo bald als er ſich 
jeigete. Seine Beredſamkeit, welcher feine redlihe Mine 
den rechten Nachdruck gab, war um & r uͤberfuͤh⸗ 
relider / als uñget liniteltet· ſiẽi —— ee | 
veranlaffete ihn zu folchen Dingen, die ein gemeiner Geift 
für verwegen anfieht, dazu doch in den Augen groffer Leute 
nichts, als ein wackerer Muth, erfordert wird; und feine 
unermüdete Großmuth machte, daß felbige wohl gelungen. 
Er war. unberjagt mit Berftande, von einer freundlichen 
Gernüthsneigung zu einer vermilderten Zeit, und endlich 
tugendhaft; in wie weit, fo zu fagen, ein — von einer 
Parthey es ſeyn kann. 

Guſtav Waſa war eine Geiſel bey ben König Chei. 
ſtiern geweſen, und als ein Gefangener wider das Voͤlker⸗ 
recht zuruͤck behalten worden. Als er aus feiner Gefan- 
genfchaft entroifchet war, ſchweifete er, in einen Dauer vers 
kleidet, in den Gebürgen und Wäldern Dalecarliens in ber 
Irre herum; bier fand er. fich genöthiget, in den Kupfer» 
bergwerfen zu arbeiten, wollte er anders zu leben Haben und 
verborgen bleiben. Inzwiſchen nun, da er fic) in diefen 
unterirdifchen Höhlen heimlich aufhielt, geriech er auf bie 
Gedanken, den Würerich vom Throne zu flürzen. Er gab 

| ſich 


4 


14 Gecſchichte Carls des XI. 


ſich demnach den Bauern zu erkennen, und kam ihnen als 
ein Mann von hohen Eigenſchaften vor, gegen welche or» 
Dentliche Menfchen eine natürliche Unterthänigkeit bey fich 
zu fpüren vermeynen. Er machte in furzem aus diefem 
wilden Volke wohl abgerichtete Soldaten. Er griff Chris 
ftieenen und den Erzbiſchof an, überwand fie oft, jagte fie 
beyderſeits aus Schweden, und mard mit allem Rechte von 


den Ständen zum Könige des Landes, welches ihm feine 


Freyheit zu danken hatte, ermählet. | 
Kaum hatte er ſich auf feinem Thron befeftiget, fo ge 

rieth er auf ein neues Unternehmen, das noch etwas fchrves 

vers war, als ein Reich zu gewinnen. Die mahrhaftigen 


Tprannen bes Staats waren Die Biſchoͤffe; denn da ſie faſt 
alle humer Winters TeTgtenesstfiden hatten, Yes 


brauchten fie fich deren, die Unterthanen zu unterdrüden 


und die Könige zu befriegen. Sole Macht war um fo 


vielmehr fürchterlich, je mehr”fie durch Die Unmiffenheic der - 


Voͤlker für heilig und unverleglich war erfläret worden. 
Er ſtrafte die catholifche Religion wegen des mwiderrechtlis 
chen Beginnens ihrer Bedienten; und in weniger, denn 
zroey Jahren, ward ganz Schweden lutheriſch, mehr durch 
feine ungemeine Erfahrenheit in der Staatsfunft, denn durch 
fein Anfehen. Nachdem er alfo diefes Reich, fo, wie er 
felbft davon fagte, wider die Geiftlichfeit erhalten, regierte 
er glücklich und mit der höchften Gewalt bis in fein 7oſtes 
Jahr, und ſtarb reich an Ruhm und Ehren; mie denn auch 
fo wohl feine Familie, als feine Religion, auf dem Throne 
blieb. 


Einer feiner Nachfommen war Guſtav Adolph, der 


Groffe zugenahmt. Diefer König eroberte Jngermann- 
land, Liefland, "Bremen, Verden, Wißmar, Pommern, 
mehr denn hundert Pläge in Deurfchland nicht zu rechnen, 


ſo 








—— 
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fo nad) feinem Tode von Schweden wieder abgefommen 
find. Er erfchütterte den Thron Ferdinands bes Andern. 


Er beſchuͤtzte die Lutheraner in Deutſchland, worinn ihm 


die Kunſtgriffe des roͤmiſchen Hofes ſelbſt befoͤrderlich wa⸗ 
ren; als der die Macht des Kayſers noch mehr fuͤrchtete, 
denn das Wachsthum der Ketzerey. Er war es, und ſeine 
Siege halfen damals in der That zur Demuͤthigung des 
Hauſes Oeſterreich; die Ehre dieſes Unternehmens maß 
man dem Cardinal von Richelieu bey, der die Kunſt ver 
fand, fi) einen Damen zu machen; da immittelft Gufta- 
vus daran genug hatte, daß er grofle Thaten ausführte, 
Er war im Begriff, den Krieg über die Donau zu fpielen, 
und vielleicht den Kayfer vom Throne zu werfen, als er in 


einer Schlacht bey Ritzen, vie er wider den Waltiftein er⸗ 


hielt, in einem Alter von 37 Jahren erſchoſſen ward, und 
den Namen des Groffen, das Beyleid Nordens, und bie 
Hochachtung feiner Feinde, mit fi) ins Grab nahm. 
Seine Tochter, Chriftina, welche die Natur mit, einer 
feltenen Gemütbsfähigkeit begabet hatte, liebte mehr den 
Umgang mit Öelehrten, als über ein Bolf zu berrfchen, wel» 
ches fich auf nichts als auf die Waffen verftand. Sie 


machte fich fo berühmt durch Verlaſſung des Throns, als - 3 
ihre Vorfahren durch Erfteigung und Befeftigung deſſelben 


es waren. Die Proteftanten redeten ihr zwar-übel nad) ; 
gleich als wenn man nicht groffe Tugenden befißen fönnte, 
-ohne an $utherum zu glauben: Und die Papiften frolocke⸗ 
ten gar zu fehr über die Befehrung einer Frauen, Die nichts 
war, als eine Liebhaberin der Weltweisheit. Sie wandte 
ſich nad) Rom, allwo fie ihre übrige Lebenszeit, mitten in 
Dem Sammelplage der Künfte und Wiffenfchaften, zubrachte 
Denn ſolche liebte fie, und um berentmillen hatte fie ein 
Reich, in einem Alter von h7 Jahren, aufgegeben, 


or 


16 Gefchichte Carls des XI. 1. 


» Bor ihrer Abdanfung bemegete fie die ſchwediſchen 
Keichsftände, an ihre ftatt ihren Better, Carl Guftaven, 
ben Zehenden diefes Namens, einen Sohn des Pfalzgrafens 
und Herzogs von Zweybruͤcken, zu wäßlen. Dieſer König 
brachte durch die Waffen neue Länder zu Guſtav Adolphs 
feinen. Er gieng mit feinen Waffen anfänglich in Polen, 
wo er die berühmte Schlacht bey Warfchau erhielt, welche 


drey Tage währete, Er führte geraume Zeit mwider die 


Dänen gluͤcklich Krieg; belagerte ihre Hauptftadt; vereinigte 
Schonen mit Schweden, und verficheree den Herzog von 
Holftein,wenigftens aufeine Weile, in dem Beſitz von Schleß⸗ 
wig. u — ungluͤcklich zu werden begonnte und 
mit feinen riede gemacht, Eehrete er fein Ehran⸗ 
eben Men eine IMseehefilän. > rauf ven Borfeg, 
eine willführliche Gewalt in Schweden aufzurichten ; allein 
er ftarb in feinem 37ften Jahr, wie Guftav der Groffe, ehe 
er diefes Werf vollendete, welches fein Sohn Carl der XI. 
vollfommen hinausgeführet hat. | 
Earl der XI, der fo wohl als feine Borfahren ein Krieger 
tar, regierte mit einer noch höhern Gewalt, als. jene. Er 
fchafte das Anfehen des Senats ab, welcher von nun anein 
Senat des Königs, nicht aber des Königreichs heiſſen follte. 
Er war fparfam, wachfam, arbeitfam, alfo, daß man ihn 
würde geliebet haben, wenn feine unumfchränfte Herrfch« 





ſucht die Gemüther feiner Unterthanen gegen ihn. niche 


davon ab⸗ und zu einer Furcht verleiter hätte. 

Er vermäßlte fich im Jahr 1680 mit Ulrica Eleonora, 
einer Tochter Friedrichs des IIL., Königs in Dännemarf, einer 
tugendhaften Prinzeßin, welche mehr Zuneigung verdienge 
‚hätte, als ihr Gemahl gegen fie bezeugete. Aus diefer 
Ehe ward den a7ften Julii 1682 König Carl der XII. ges 
bohren, der vielleicht der aufferordenrlichfte Menfch zu nennen, 
| | fo 
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ſo jemals auf der Welt geweſen: der alle groffe Eigen 
fchaften feiner Boreltern in ſich vereinbaret, und der weder 
einen andern Fehler, noch ein anderes Unglück gehabt, als 


daß er in allen dergleichen guten Eigenfchaften Eeine Maaf: 


gehalten. Er iſt es, von dem man fich hier vorgefeger, 
das, was man für gewiß erfahren, von feiner Perfon und 
feinen Thaten zu fchreiben. Um das fechfte Jahr nahm 
man ihn aus den Handen bes $rauenzimmers, und gab. ihm 
den Herrn von Mordeovenfer zum Hofmeifter, einem vers 
_ nünftigen und gar gelehrten Mann, 

Das erfte Bud), fo man ihm leſen lief, R Carls des 
war das, Werf von Samuel Puffendorfen, a 
damit er benzeiten feine Staaten und feise 


Nãchbaren ihre mochte kennen lernen, Gleich — 


legte er ſich auf die deutſche Sprache, die er von der Zeit an 
fo wohl redete, als feine Murterfprache, In einem Alter 
von fieben Jahren wußte er ſchon ein Pferd zu reiten. 
Die heftigen Seibesübungen, daran er fich ergößete, und 
welche feine Eriegerifche Neigungen entdeckten brachten in 
Ihm eine ſtarke und muntere Natur zuwege, die geſchickt 
war, die beſchwerlichſten Verrichtungen auszufuͤhren, dazu 
ihn ſeine Begierde trieb. 

Wiewohl er in feiner Kindheit ſehr ſanftmuͤthig war, 
ſo hegete er doch einen unuͤberwindlichen Eigenſinn. Das 
einzige Mittel, ihn zu beugen, war, ihn durch Vorhaltung 
der Ehre zu reitzen. Mit dem Worte, Ehre, erhielt man 
alles von ihin. Er hatte vor dem Latein einen Eckel; aber 
ſobald man ihm ſagte, die Koͤnige von Polen und Din⸗ 
mark verſtuͤnden es: ſo erlernete er es geſchwinde, und 
behielt genug davon, es Zeitlebens zu reden. Man bes 
diente fich eben folcher Manier, ihn zu bewegen, daß er das 
u ſche verftehen Ian allein darzu war er in ſei⸗ 

nem 
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nem ganzen $eben nicht zu bringen, daß er es jemals geres 

det hätte, auch nicht einmal mit dem franzöfifchen Abge⸗ 
fandten, die feine andere Sprache konnten. 

Sobald als er einige Kenntniß von ber lateinifchen 

Sprache hatte, ließ man ihn den Quintus Curtius überfe« 

| ‚sen: an diefem "Buche fande er fein Belieben niche fo wohl 

—* "wegen ber Schreibart, als vielmehr wegen ber darinn be⸗ 


— \ findlichen Materie. Als der, fo ihm diefes Buch erflärete, 


ihn fragte, was er denn von Alerandern dächte? antwor⸗ 
tete der Prinz: Ich denke, daß ich ihm gerne möchte 
ähnlich werden; aber, fagte man zu ihm, er hat nicht- 
länger als 32 Yapır gelebet; ey, erwiederte er, iſt dieſes 
— man. Koͤnigreiche bermungen 
hat? Man hinterbrachtẽ diefe Antwort dem Könige, ſei⸗ | 

nem DBater, der darüber ausrief: Sehet doch das Kind, 
tvelches mehr vermögen wird, als ich, und welches weiter 
gehen wird, als der groſſe Guſtav! Eines Tages belu- 
fligte er fich in des Königs Zimmer an Befchauung zweyer 
Landcharten, davon die eine von einer Stadt in Ungarn 
war, fo die Türken dem Kaifer abgenommen, die andere 
aber von Riga, der Hauptſtadt in Finnland ‚ welches die 
Schweden feit hundert Jahren an. fich gebracht hatten. 
Zu unterft an der Charte von der Stadt in Ungarn ſtun— 
den die Worte aus dem Hiob: Der HErr hats gege- 
ben, der HErr hats genommen, der Name des 
HEren fen gelobet. Da nun der junge Prinz diefe 
Worte gelefen, ergriff er augenblicks einen Bfenftift, und 
ſchrieb unten auf die Charte von Riga: Der Herr 
hats gegeben, der Teufel foll mirs nicht nehmen. 
Alſo ließ fein natürlicher und unbezwungener Trieb, aud) 
ton in den unfhuldigften Handlungen feiner Kindheit, 
öfters 


1693: Koͤnigs von Schweden. 19 


He». 


Bin. Er 


”) Wer fid) die harte und Priegerifche Neigung der fparfanie 


ſchen Jugend vorſtellen will, der findet an Carln den XIL, 
das lebhaftefte Mufter: Wir wollen dein Leſer mit einigen 


Erempeln zu Statten kommen, wie fie die mündlichen Weber, 


hieferungen der Höfe zu geben pfleget. Als diefer Prinz in 
feinem fechften oder fiebenden Jahre einsmals an feiner 
Stau Mutter Tafel ſaß, twollte er einem Hunde, den er wohl 
leiden Fonnte, einen Biffen Brod geben. Das Vieh ſchnapte 
allzugierig zu, und riß ihm zugleich ein Stuͤck Fleiſch aug 


feiner Hand mit eg. Der Prinz ließ Sch nichts merken. 


Saft aufreben ber Schlaß, wie jener ſpartamſche Kitttbe dir 
ein im Hemde verfieckter Fuchs bis aufdie Eingewehde durch⸗ 
gebiffen hätte; Er wickelte die Serviette ganz Faltfinnig um 
die Hand. Die Königinn fragte: Warum er nicht fpeie 
fete? Ih habe Feinen Hunger, verfeßte der junge Herr. 
Weil gr von dem entgehenden Geblüt ganz blaß wurde, 
drang man mit ragen in ihm: Ob ihm mas fehlete? Alles 
aber vergebens; und hätte nicht endlich zum guten Gluͤck 
ein Bedienter den Vorfall gemerket,fo würde das Königlich 
eher des Todes geweſen ſeyn, che es etwas geflaget hätte, 
Noch eins: — 

Der Prinz hatte die Kinderblattern. Ein Anfall von 
einem hitzigen Fieber mochte ihn unruhig machen, daß er 
ſich im Bette herum warf. Der Cammerjunfer, der bey ihm 
die Aufwartung hatte, ermahnete ihn, feine Gefundheit zu 
bedenfen, daß er fich nicht erfälten möchte. Er befam aber 
von der Fleinen Hand einen derben Badkenftreich dafür. 


‚Der Cavalier betrübte fi, und nad) einiger Zeit, dader ' 


Prinz ruhig wurde, fragte er ihn: Womit er die Ungnade 
verdiene habe? Er irret fich, fagte der Prinz, ich Din gar 
nicht böfe auf ihn, Gleichwohl, verießte der Edelmann, 

Ba baben 
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Er war eilf Jahr alt, als er feine Frau Mutter ver- 
Iohr. Diefe Prinzeßinn ftarb im Jahr 1693, den sten Aus 
guft, wegen Harm und Kummer, den ihr Gemahl bey ihr 
verurfachte, und wegen des Zwanges, den fie ſich anthat, 
diefe: ihre Gemuͤthsunruhe zu verbergen. Carl der XI 
Batte vermittelft einer gewiſſen Rathsverfammlung zu Ein⸗ 
ziehung der Cronguͤter, fo die fiquidationscammer genennet 
ward, und die er blos vor fich niedergefeßet, eine groffe An= 
zahl feiner Unterthanen von ihren Gütern verjaget. in 
Saufen von den durch diefe Cammer verunglückten Leuten, 
an Üdelichen, Kaufleuten, Pachtinnhabern, Wittwen und 
Wanfen, erfülleten die Gaffen von Stockholm, und famen 
Zag vor T ihrem Öefchrey vor die Fönigliche Pforte, 
—* der König nicht Anhöretr Die Königin 
ſprung diefen Ungluͤckſeligen mit aller ihrer Haabfchaft bey. 
Eie gab ihnen ihr Silberwerk, ihren Schmud, ihr Gerä- 
the, ja ihre Kleider felbft; und als fie nichts mehr zu geben ' 
hatte, warf fie fi, mit ehränenden Augen, zu den Füffen 
ihres Gemahls, und bat ihn, mit feinen eigenen Untertha— 
nen doch ein gnädiges Erbarmen zu haben. Allein, fie er- 
biele dieſe fpröde Antwort von ihm: Madame, wir ha⸗ 
ben euch genommen, daß ihr ung Kinder verfchaf- 
fen, nicht aber, daß ihr uns Rath geben follet. 
Bon der Zeit an begegnete er ihr harte, welches ihr Ende 
beförderte. 

Er 
haben mir Ew. Hoheit eine gewaltige Ohrfeige gegeben. 
Das kann nicht ſeyn, erwiederte der Prinz. Doch, ſprach 
er bald darauf, es iſt wohl moͤglich, es thut mir aber 
ſehr leid. Mir traͤumete, ich fochte an der Spitze der 
kaiſerlichen Armee in Ungarn wider die Rebellen, und 
hieb mit meinen Saͤbel einen ihrer Anfuͤhrer den Kopf 

ab. Vid. Relat. du Voyage en Suede de Mr. van Effen. 
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Er verſtarb vier Jahr nad) ihr, den ısten April 1697, 

in dem gaften Jahr feines Alters, und 37ften feiner Regie 
rung; als das Reich, Spanien und Holland auf der einen, 
und Frankreich: auf der andern Seite, die Entſcheidung 
ihrer Mißhelligkeiten zu feiner Vermittelung ausgeftellee 
hatten, und das Friedenswerk zwifchen. dieſen Reichen v von 
ihm ſchon war angefangen worden. 

Er Binterließ feinem Sobne von funfzehn Jahren einen 
befeſtigten Thron, der auswaͤrtig geehret ward; arme, aber 
kriegeriſche und gehorſame Unterthanen; wie niche meniger 
die föniglichen Einfünfte in guter Berfaflung, unter ber 
Hand geſchickter Minifter. 

Carl der XII. ſahe fih nicht nur UST PEREER. 
auf den Thron als öinen 'effenmächtigert"und Werdur griere 
babenden Herrn von Schweden und Finnland; fonbern 
fein Scepter erſtreckte fich auch noch über tiefland, Carelien 
und Ingermannland; er beſaß Wißmar, Wiburg, die 
Inſuln Ruͤgen und Oeſel, nebſt dem ſchoͤnſten Theil von 
Pommern, das Herzogthum Bremen und Verden, welche 
Laͤnder insgeſamt feine Vorfahren erobert hatten, und die 
feiner Crone durch einen langwierigen Beſitz und durch 
die feyerlichen Friedenshandlungen und Schlüffe zu Mün- 
fter und Dliva, die durch das Schrecfen der ſchwediſchen 
Maffen unterftüßet worden, einverleibet waren, - Der 
ryswickiſche Friede, der unter der Regierung des Heren 
Vaters angefangen worden, wurde unter des Sohnes fei« 
ner gefchlofien; er mar der Mittler von Europa gleich bey 
dem Anfange feines Regiments. 

Mach den fchwedifchen Grundgefegen werden die Koͤ—⸗ 
nige mit dem funfzehenden Jahre vor mündig geachtet: 
Allein, Carl der XI., der durchgehends afles nach feinem 
Willen that, hatte, Kraft feines Teftaments, die Münbdig: 

3 fat 
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feit feines Sohnes bis in das achtzehende Jahr verſchoben. 
Durch ſolche Verordnung wollte er ſeiner Frau Mutter, 
Hedwig Eleonoren, Prinzeßinn von Hollſtein, und hinter⸗ 
laſſener Wittwe Carls des X., in ihren ehrgeigigen Abfich- 
ten zu Gefallen Neben. Diefe Pringeßinn wurde durch den 
Koͤnig, ihren Herrn Sohn, zur Vormuͤnderinn des jungen 
Koͤnigs, ihres Enkels, und zur Regentinn des Reichs, nebſt 
noch einem Rather von fünf Derfonen, erflärer. 

Sie ſtellete alsbald fuͤr den Leichnam ihres Sohnes, 
Carls des XI. das Leichenbegaͤngniß mit fo einer Pracht 
an, dergleichen Schweden nicht gemohnet war. Sie be= 
fahl ferner, daß die Bürgerfchaft von Stockholm drey Jahr 
lang die Trauer tragen follte. Cs fehien, als ob man fie 
! , Mm fo viel meße Schmerzen zu bezeugen, | 
je weniget ſie uͤber das Abſterben eines Prinzen hatten, t von 
dem ihnen. ihre Freyheit und ihre Guͤter genommen worden. 

Die Regentinn hatte unter der Regierung ihres Soh⸗ 
nes an den Staatsgeſchaͤfften mit Theil gehabt. Sie war 
ſchon ziemlich bey Jahren; allein ihre Herrſchſucht, welche 
ihre Kraͤffte und Gemuͤthsgaben bey weitem uͤberſtieg, gab 
ihr dennoch die füfe Hofnung ein, die Annehmlichkeiten ei= 
nes hohen Anſehens, unter dem König, ihrem Enkel, auf 
lange Zeit zu genieſſen. ie entfernte ihn, fo weit fie 
nur fonnte, von den Staatsangelegenheiten. Der junge 
Prinz vertrieb ſich Die Zeit auf der Jagd, oder machte ſich 
etwas zu thun mit Mufterung der Soldaten: manchmal 
verſuchte er auch felbft die Kriegsübungen mit ihnen. 
Diefe Zeitvertreibe nun fehienen nichts anders zu feyn, als 
eine natürliche Würfung von der gebhaftigkeit feines Alters, 
: Man erblickte in feiner Aufführung nichts verbrüßliches, 
und feinen Widerwillen, der die Fönigliche Regentinn etwa 
in einige Furcht hätte fegen können. Und diefe Prinzeßinn | 

ſchmei⸗ 
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ſchmeichelte fih, es würden ihn dergleichen Ueburigen im 
feinem Gemuͤthe fchon fo zerſtreuen, daß er unfähig würde, 
fid) auf das Regiment zu legen, und folglich würde fie deflo 
länger alles in allem bleiben. | 

Eines Tages im Monat November, eben beffelben 
Jahres, da fein Herr Vater verftorben war, wollte er mit 
unterfchiedlichen Regimentern ‘die Mufterung vornehmen. 
Der Staatsrath Piper war bey ihm, und der Koͤnig 
ſchien in ſehr tiefen Gedanken zu ſeyn. Darf ich mid) 
wohl erkuͤhnen, redete ihn Piper an, Ew. Majeſtaͤt zu fra⸗ 
gen, worauf Dieſelben alſo ernſthaft denken? „Ich denke, 
— der Prinz, Daß ich) mich wuͤrdig finde, über 
| ‚brave und wackere Eeute zunbefehlen; und 

F wollte, daß weder fie, noch ich, Befehl und 
» Gebet ben einer Frauen holen müßten. ,, Piper 
ergriff angenblicklich die Gelegenheit, fein groffes Gluͤck zu 
machen. Nun getrauete er fich zwar nicht, dieſes gefähr« 
liche Vorhaben, der Königinn die Regierung zu entziehen, 
und des Königs Muͤndigkeit zu befchteunigen, über ſich ſelbſt 
allein zu nehmen. Dannenhero trug er diefe Handlung 
dem Grafen Arel Sparren auf. Diefes war ein higiger 
Mann, und welcher fuchere, fich in Anfehen zu bringen. 
Er fehmeichelte ihn mit dem guten Vertrauen, darein er 
ſich bey dem Könige fegen würde. Graf Spatre glaubte 
es, er übernahm alles auf feine Schultern, und arbeitete 
blos für Pipern. Die Räthe der Regierung waren balde 
zu bereden: und die Urfache, warum man mit diefem An⸗ 
fchlage fo eilig verfuhr, war, Daß man ſich dadurch bey dem 
Könige verdient machen wollte. 

Sie giengen, und thaten insgefamt ber. Königinn den 
Antrag, die ſich nichts weniger vermuthete, als eine derglei- 
hen Erklärung, Die Reichsftände waren gleich damals 
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bey einander. Den dieſen brachten die Raͤthe von ber Ne: 
gierung die Sache vor: und e8 war feine einzige Stimme . 
darwider. Die ganze Sache wurde mit fo einer Ge— 
fchroindigfeit getrieben ‚ welche nichts unterbrechen Fonnte, 
alfo daß, da Earl der XII. fich zu berrfchen wünfchte, ihm 
in Drey Tagen die Stände Die Regierung antrugen. Hier⸗ 
auf fiel Die Gewalt der föniglichen Großmutter und ihr Ans 
ſehen auf einmal, Von ſolcher Zeit an lebte fie vor fich 
allein, welche Lebensart fich zwar mehr für ihr Alter, weni» 
ger aber für ihre Neigung ſchickte. Der König wurde den 
24ften December darauf geerönet. In Stockholm hielte 
er inen Einzug, auf einem Schmeißfuchfe mit filbernen 
„ Sufeifen, und hatte den Scepter in der Hand, und die Crone 
> auf des — dem allgemeinen Zuruf eines Bol⸗ 
fes, welches das, was etwas neues heiffet, übermenfchlich 
verehret, und von einem jungen aa * lauter groſſe 
Hofnung machte. 


Der Erzbiſchof von Upſal hat von Alters her das Recht, 
die Salbung und Croͤnung zu verrichten. Von ſo vielen 
Vorzʒuͤgen, deren feine Vorgaͤnger ſich angemaſſet, iſt dieſer 
faſt der einzige, der ihm uͤbrig geblieben. Nachdem er, wie 
gewoͤhnlich, den Prinzen geſalbet hatte, hielt er die Crone 
in Händen, und wollte fie ihm auf das Haupt ſetzen; der 
König aber nahm fie dem Bifchof aus denfelben, und crös 
nete fich felbft, wobey er den Prälaten mit einer hohen Mine 
anfahbe, Der Pöbel, der fich von jedem Zeichen einer Hos 
heit ftets einnehmen läßt, frolockete über diefe That des 
Königes. Selbſt diejenigen, fo unter der harten Regie— 
rung des Vaters am meiften gefeufzet hatten, Eonnten niche 
umbin, Diefen Much an dem Eohne zu rühmen ; ber ein 
Vorbote Iren Dienftbarfeit war, 


Wie 
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Wie Earl fein eigener Herr war, vertrauete er ſich Pi. 
pern, und übergab ihm die Beforgung der Stantsgefchäfte; 
damit war felbiger in der That oberfter Staatsminifter, ob 
er gleich nicht den Namen hatte, Wenige Zeit darauf 
machte er ihm zum.Örafen, welches eine ausnehmende 
Würde in Schweden ift, und nicht ein bloffer Titel, den 

man ohne einige Folge, wie in Sranfreich, annehmen fann. 
Die erften Zeiten, nach angetretener Regierung des - 
Königes, verftrichen, ehne daß man fich von ihm viel grofs 
fes verfprechen Eonnte; und es harte das Anfehen, als ob 
er mehr ungeduldig, als würdig, zu regieren gemefen wäre, 
Er hatte in Wahrheit Feine gefährliche geidenfchaft, und aus 
feiner Aufführung fahe man lauter Uebergilung der Jugend, 
igenſinn. Er fchien nachlaͤßig und Wermuͤthig zu 
> feyn, Die Geſandten an feinem Hofe hielten ihn gleicher- 
geftalt für einen Herrn von mittelmäßigem Verftande, und - 
mahlten ihn alfo bey ihren Prinzen ab. Schweden hatte 
eben eine ſolche Meynung von ihm ; niemand Fannte feine 
wahre Eigenfchaften ; er felbft wußte fie nicht einmal, 
als feine fonderbare Gaben bey den in Norden plöglich 
entftandenen Kriegsmettern Gelegenheit befamen, ‚aus 
zubrechen, | 
Drey mächtige Prinzen, die ſich feine — —— 
groſſe Jugend zu Nutze machen wollten, be: 6 ah 

rathfchlageten fich faft zu einer Zeit, ihn zu 
verderben. Der eine war Friedrich) der IV, König in 
Dänemarf, fein Berter. Der andere Auguftus, Churfürft 
zu Sachſen, und König in Polen. Peter der Groffe, der 
Ezaar von Mofcau, war der dritte, und der gefährlichfte, 
Es mird nöthig feyn,den Urfprung diefer Kriege anzuzeigen, 
die fo fonberbare Gluͤcksfaͤlle gehabt, und bey Dänemark 
anzufangen, Zu) 
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Don den beyden Schweftern Carls des XI. hatte fich 
die ältere mit dem Herzog von Holftein, einem jungen, ta» 
pfern und leutfeligen Prinzen vermähle. Der Herjog, 
den der König yon Dänemark heftig drückte, fam nebft feis 


ner Gemaßlinn nad) Stockholm, dem König aufzumarten, 


und bey ihm, nicht allein als feinem Herrn Schwager, fon» 
dern aud) als einem Könige von einer Nation, die gegen 
die Dänen einen unverföhnlichen Haß heget, Hülfe zu ſuchen. 

Das alte Haus von Holſtein, das von dem Oldenbur⸗ 
giſchen herſtammet, gelangte vermittelſt der Wahl im Jahr 
1449 auf den daͤniſchen Thron. Alle nordiſche Reiche 
waren damals Wahlkoͤnigreiche. Daͤnemark ward bald 
erblich. Einer un er deſſen Koͤnigen, namentlich Chriſtian 
der III. hatte zu feinem Bruder, Adolphen, *) eine fo zärte · 
liche Zuneigung, dergleichen Erempel man wenig unter 
Prinzen finde. Er wollte gern einen Herrn aus ihm ba 
ben, der an niemand gebunden wäre; feine Staaten aber 


‚ Eonnte er gleichwohl nicht zergliedern. Nichts befto weni- 


ger theilete er, vermöge eines munderlichen Vergleiches, Die 
Herzogehümer, Holfteingottorf und Schleßwig, mit ihm, 
und verordnete, daß Adolphens Leibeserben fünftig in Hol 
ftein, benebft den Koͤnigen in Dänemark, regieren, auch diefe 
zwey Herzogthuͤmer ihnen gemeinfchaftlich zugehören follten. 
Gleichfalls follte der König i in Dänemarf in Hollftein nichts 
ohne dem Herzos noch der Herzog ohne dem König, neuer 
licher 
Auſſer dem Herzog Adolphen, dem Stammpater des hol⸗ 
fteingottorfifchen Haufes befam auch noch Herzog Johannes 
bey der Theilung einen Antheil in Schleßwig und Holfiein : 
und waren beyde Chriftiani IH. Stiefbrüder. Die ganze 
Theilung aber gefchahe mehr wegen eines verhandenen Te⸗ 
— als aus einer alſo le und brüderlichen 
— | 


\ 
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licher Weife einführen koͤmen. Cine fo feltfanie Vereini⸗ 
gung, davon gleichwohl ſchon ein Erempel in eben dem 
Hauſe einige Jahr lang geweſen, war bey achtzig Jahren 
ber eine Quelle zu vielen Mißhelligkeiten zwiſchen der Linie 
von Dänemark und der von Holfteingottorf; angefehen bie 
Könige beftändig fuchten, die Herzoge zu unterdrücken, und 
die Herzoge, niemand unterworfen zu feyn. Cs hatte daher 
dem legten Herzoge, feine Freyheit und Oberherrſchaft gefos 
ſtet. Zwar erhielte er beydes wieder in dem altonaifchen 
Vertrage im Jahr 1699, durch) Vermittelung Schwedens, 
Engelland und Holland, als welche die Gewehr, wegen Voll⸗ 
ſtreckung folchen Friedensſchluſſes, uͤber ſich genommen 
hatten. Dan 

| — gleichwie ein Vergleich zwiſchen pen freyen Prinzen 
öfters nichts anders ift, denn ein abgenoͤthigtes Jawort, ſo 
lange bis der Staͤrkere den Schwaͤchern aufreiben kann; 
alſo ereigneten ſich zwiſchen dem neuen Koͤnige von Diner 
marf, und dem jungen Herzoge von Holftein abermalige 
Weiterungen, mit weit mehr Verbitterung ‚ als vorher. 
Indem der Herzog zu Stockholm n war, veruͤbten die Daͤnen 
ſchon in den holſteiniſchen Landen verſchiedene Feindſeligkei· 
ten, und verbanden ſich in geheim mit dem Könige in Pos 
len, den König in Schweden felbft übern Haufen zu werfen. 
Friedrich Auguft, Churfürft zu Sachſen, den weber 

die Wohlredenheit und Unterhandlungen des Abts Polignac, 
noch) auch die hohen Eigenfchaften des Prinzen von Conti, 
feines Mitwerbers um den Thron, hatten hemmen fönnen, 
daß er nicht. ) nach zweyen Jahren zum König von Polen 
wäre . 
*) König Johannes IM. ftarb den E 760 Sun. 1696, und das fol⸗ 


gende Jahr darauf wurde den zz Jun, Friedrich Auguſt 
zum König erwaͤhlet. | 
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waͤre gemwählet worden, war ein Prinz, ber wegen feiner 
unglaublichen $eibesftärfe noch weniger, denn wegen feiner 
Tapferfeit und einnehmenden Freundlichkeit, befannt war, 
Sein Hof war der allerprächtigfte nach Ludwigs des XIV. 
feinem. Kein Prinz war'jemals edelmüthiger, feiner gab 
"mehr, und feiner begleitete feine Gaben mit fo viel Gnade. 
Er hatte die eine Helfte Stimmen des polnifchen Adels 
Durch Freygebigkeit, und die andere durch Annäherung ſaͤch⸗ 
fifcher Völfer mit Gewalt gewonnen, *) Er glaubte feine 
Trouppen nöthig zu haben, um fic) defto beffer auf feinem 
Throne zu befeftigen. Aber diefelben in Polen zu behalten, 
wollte einen gewiſſen Vorwand haben. Er wollte fie dem⸗ 
nach) a rn yon Schweden bey einer, Gele. 

genheit, davon gleich Meldung geſchehen foll, ın ieflan 
anzugreifen. | | 
Liefland, die ſchoͤnſte und fruchtbarſte Landſchaft in 
Norden, gehoͤrete ehedeſſen den deutſchen Ordensrittern. 
Die Moſcowiter, Polen und Schweden hatten zwar ein- 
ander deffen Befig ftreitig gemacht; doch befand ſich Schwe⸗ 
den darinn beynahe feit hundert Jahren, und es war ihm 
endlich auf das fenerlichfte, Kraft des olivifchen Friedens, 

abgetreten worden. | 

Der verftorbene König, Carl der XL, hatte in feiner 
Graufamfeit gegen feine Unterehanen die tiefländer auch 
nicht gefehonee, fondern ihnen ihre Privilegien und einem 
Theile von ihnen die väterlichen Güter nocd) genommen, 
Fun 


*) Von des Königs Augufti Wahl, wie abfonderlid) der Cardi— 
nal Primas fich dabey partheyifch erwieſen, und ihn, dem 
franzöfifhen Anhange zum Beften, von der Erone auszu— 
ſchlieſſen gefucht, finder ſich eine ausführliche Nachricht in 
Theatr. Europ. Tom. XV. von pag. 295. bis pag- 328. 
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Nun war Patkul, der wegen feines erbärmlichen Todes 
nicht unbefannt ift, von dem tiefländifchen Adel abgefchickt, 
die Klagen der Landſchaft vor den föniglichen Thron zu brin⸗ 
gen. Er bielte daher vor dem König eine Rede, darinn er 
vollfommen in den Grenzen der Ehrerbietigfeit bliebe; bie 
aber dennoch nachdrücflich war, und von einer folchen maͤnn⸗ 
lichen Wohlredenheit begleitet ward, welche das Unglück an 
die Hand, giebet, wenn es mit einer halben Verzweifelung 
verfnüpfet iſt. Zwar Könige pflegen dergleichen öffentliche 
Reden nur gar zu ofte als eitele Ceremonien anzufehen, die 
man fo gefchehen läßt, ohne darauf zu merken. Nun ließ 
fich zwar Earl der XI., der ſich überaus zu verftellen wußte, 
den Zorn nicht einnehmen, fondern Flopfete Patkuln freund: 
lich auf die Achfel.. Ihr habt als ein Draver Mann 
vor euer Baterland geredet, fprad) er zu ihm, ihr habt 
deswegen meine Hochachtung, fahrer fort! Inzwi⸗ 
fchen ließ er ihr wenig Tage darauf der beleidigten Majeftäs 
ſchuldig erftären, und als einen folchen zum Tode verurthei 
len. Patkul, der fich verborgen hatte, ergriff die Flucht, 
und nahm die Begierde, fid) zu rächen, mit ſich nad) Po— 
fen; . allıwo er hernachmals bey dem König Auguft Gehör 
fande. Carl der XI. war verftorben; allein das Urtheil 
wider Patfuln, und deffen heimlicher Groll dagegen, waren 
dadurch nicht aufgehoben. Er that alfo dem’ polnifchen 
Monarchen den Vortrag, wie es leicht wäre, Liefland zu 
gewinnen, das Volk ftünde in Verziveifelung, und auf dem 
Sprunge, das ſchwediſche Joch abzufchürteln: Der König 
wäre ein Kind, und unfähig, fich zu vertheidigen. Dieſe 
$ocfungen nun fanden bey einem Prinzen Eingang, ber viel- 
leicht auf Eroberung diefes Landes vorher ſchon mochte ge» 
dacht haben. Hierauf ward alles in Eil zu einem pfögli- 
chen Anfalle veranſtaltet, ohne den Krieg, nach den an fich 
J ſelbſt 
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felbft vergeblichen Ceremonien, und durch Manifefte, vorher 
anzufündigen. *)- Zu gleicher Zeit erhob fich auch das 
Ungeritter von Mofcou aus. (No.IV.) Der damalige 
Beherrfcher deffelben verdienet allerdings die Aufmerkſam⸗ 
keit der Nachkommenſchaft. 

Geſchichte Peter Alexiowitz, Czaar von Rußiand, 
Peters des Hatte ſich ſchon durch die im Fahr 1697 gegen 
Groſſen. die Türken erhaltene Schlacht, wie nicht weni 
ger durch die Einnehmurig von Afoff, fo ihm die Herrſchaft 
des ſchwarzen Meers öfnete, einen geoffen Namen gemacht, 
Allein er|verbienete deri Namen des Groffen weit mehr 
durch ruhmmürdigere Thaten, als durch Siege. Moſcou, 
oder Rußland, _ die Seiten gegen Mitternaght von 
Afien und Eutöpa in ſich, und beträgt von den Enden des 
‚chinefifchen Reichs, bis an die polnifchen und ſchwediſchen 
Grenzen, 1500 frangöfifche Meilen. **) Doch war diefes 
seitläuftige Land vor dem Czaar, Peter, in Europa fehr 
wenig bekannt. Die Mofcomiter hatten in ihren Um« 
gang weniger Höflichkeit, denn die Mericaner, als fie vom 
Cortez entdecfet wurden : fie waren gebohrne Sclaven ih» 
rer Regenten, die felbft fo barbariſch, als mie fie roaren ; 
fü e ſtacken in Unmiffenheit, im Mangel aller Künfte, und in 
einer Unempfindlichkeie folcher Mängel, welche allen Fleiß 
bey ihnen erfticfete. Sie hatten ein altes Gefeße, welches 
bey ihnen nicht zu übertreten war, und ihnen bey Strafe 
des Todes auferlegete, nicht aus ihrem Lande, ohne Erlaub« 
niß ihres EUR zu reiſen. Solches Geſetze, fo darum 

gege⸗ 
*) Den Anfang und die Urſachen des lieflaͤndiſchen Krieges wol⸗ 


len wir zu Ende dieſes Werks, in dem Anhange unter No. I. 
- mit mehrern berühren. 


r) Diefes find opngefehr ırıs deutſche Meilen, 
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gegeben worden, ihnen alle Gelegenheit zu benehmen, daß 
fie ihr Joch nicht erfennen möchten; gefiel einer Nation, 

‚ die in dem Abgrunde ihrer Unmiffenheit und ihres Elendes 
alle Handlung und Gemeinſchaft mit auswaͤrtigen Voͤlkern 
fuͤr veraͤchtlich hielt. 

Die Zeitrechnung der Moſcowiter fing fi ch vor Erſchaf⸗ 
fung der Welt an, und im Anfange des abgewichenen Jahr⸗ 
hunderts zehlten fie 7207 Jahre, ohne eine Urſache ſolcher 
Rechnung angeben zu koͤnnen. Der erſte Tag ihres Jah⸗ 
res fiel auf den dreyzehenden Tag unfers Septembers. 
Zum Beweis diefer Einrichtung führeten fie an, es fey 
wahrſcheinlich, daß GOtt die Welt im Herbfte gefchaffen, 
als zu einer Jahrszeit, da die Früchte der Erden in ihrer 
Refe ſind. Alfo waren die bloffen Wahrftheinlichkeiten 
von dem, was fie mußten, grobe Fehler; niemand unter 
ihnen zweifelte, ob auch wohl der Herbft in Moſcou der 
Frühling in einem andern Lande, in dem entgegen ftehenden 
Erbeheile, feyn koͤnnte. Es war nicht lange vorher, daß 
das Volk den Secretarium eines perfifchen Abgefandten in 
Moſcou verbrennen wollen, der ihnen eine Sonnenfinfterniß 
vorher verfündigte. Sie waren fo gar unerfahren, bis auf 
den Gebrauch der Ziffern; denn fie brauchten zu ihrer Bes 
rechnung Eleine Kügelchen, die an meßingenen Drath ange- 
renbet waren: Keine andere Manier, zu zählen, hatten fie . 
in allen Einnahmeftuben, auch) fo gar in der czaariſchen 
—— 

Ihre Religion war, und iſt auch noch die Griechiſche, 
allein mit allerhand Aberglauben vermiſchet, dem ſie um 
ſo viel hefftiger ergeben waren, je abgeſchmackter er war, 
und je mehr fie deſſelben Joch beſchwerete. Wenige Mo« 
fcomiter wagten es, Tauben zu eflen, weil der H. Geift unter 
Der Geſtalt einer Taubegemabler wird, Sie hielten ordent- 

licher 
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licher Weiſe jährlich vier Faſten; und binnen ſolcher Fa- 
ftenzeit unterftunden fie fich nicht, Eyer oder Milch zu effen. 
GOtt, und der heilige Nicolaus, wurden göttlich verehrer, 
und, unmittelbar nach ihnen, der Ezaar und der Patriarche. 
Die Gewalt des legten war ohne Schranfen, fo wie ihre 
Unroiffenbeit. Er fprach Todesurtheile, und belegte die 
$eute mit den allergraufamften Leibes- und $ebensftrafen, 
ohne daß man von feinem Richterſtuhle weiter appelliven 
konnte. Er ritte jährlich ziweymal zu Pferde aus, und 
ferne ganze Cleriſey begleitete ihn mit viel Gepränge, Der 
E;aar mußte zu Fuffe dabey hergeben, und dem Pferde den 
Zaum halten; das Volk aber fiel auf den Gaffen vor ihm 
nieder, nicht gubers, als wie die Tartarn vor ihrem, groſſen 
Lama. Die Beichte war im Gebrauch, aber lediglich im 
Fall der fehmereften Verbrechen; da achteten fie die Ent— 
bindung von Sünden für nöthig, aber nicht die Neue, 
Sie hielten fi) rein vor GOtt, Kraft des Segens ihrer 
Pfaffen. Alſo giengen fie, ohne einigen Gewiſſensbiß, von 
der Beichte auf den Raub und Todfchlag: und mas ein 
Zaum für andere Ehriften ift, war bey ihnen eine Aufmun⸗ 
terung zur Bosheit. Sie machten fich einen Scrupel, an 
einem Fafttage Milch zu trinken; hingegen an Fefttägen 
befoffen ſich Hausväter, Pfaffen, Muͤtter und Töchter im 
Brandtewein. Inzwiſchen hatte man dennoch auch über 
die Religion Streit, wie in andern Laͤndern. Syhre größte 
Zwiſtigkeit war, ob die Layen das Zeichen des Creutzes mie 
zwey, oder drey Fingern machen follten. Es hatte einer, 
mit Namen Jacob Nurfoff, unter voriger Regierung, dieſes 
Zwangs wegen einen Aufruhr in Aſtracan erreget. (No. V.) 
Es fanden ſich fo gar auch fanatifche Schwermer unter ihnen, 
sie bey den gefitteren Völkern, unter denen alle Leute Gottes« 
gelebrre feyn wollen. Peter, der die Ausübung der Gerech⸗ 

| tigkeit 
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tigkeit: bis zur Graufamfeit triebe, ‚ließ einige dieſer Elen⸗ 
den, die man nur Voskojeſuiten nen, mit Feuer 
j ——— 
Der Czaar hatte in feinem weitlaͤuſtigen Reiche viel 
andere Unterehanen, die nicht Ehriften waren. Die Tar- 
tarn, fo an dem weftlichen Ufer des cafpifchen Meers und 
dem Palus Maeotis wohnen, find Mahometaner. Die 
Eiberier, Oftiafer und Samojeden, die gegen das Eißmeer 
zu find, waren Wilde; davon die einen Gößendiener, Die 
andern aber hatten gar Feine Kenntniß von einem GOtt: 
und unterdeffen find die dahin gefchickten gefangenen Schwe⸗ 
den vergnügter mit ihrem Bezeugen getvefen, als mit der 
alten Mofcowiter ihrem. 

PPeter Alexiowitz hatte eine Auferehung gehabt, 
welche die Barbarey dieſes Theils der Welt noch zu vermeh⸗ 
ren ſchien. Seine Neigung trieb ihn zu einer Liebe gegen 
die Fremden, da er noch nicht einmal wußte, worzu ſie ihm 
nüglich ſeyn koͤnnten. 

Ein junger Menſch von einer alten Familie aus Genf, 
mit Namen le Fort, deſſen Vater ein Specereyhaͤndler 
war, mußte das erſte und vornehmſte Werkzeug abgeben, 
deſſen ſich der Czaar bediente, ganz Moſcou zu einer andern 
Geſtalt zu bringen. Dieſer junge Menſch, *) den fein 
= Vater 


*) Anfangs legte er fich einigeZeit auf das Etudieren, und fein 
Pater ftellte es ihm frey, ob er fi) dazu, oder zur Hand» 
lung begeben wollte: doch er hatte zu dem einen fo wenig 
Luft, als zum andern, und er hatte vielmehr den Soldaten» 
fand im Kopfe. Endlich aber, weil fein Water darauf 
drang, daß er fich eines von den beyden, fo er ihm vorges 
ſchlagen, erwehlen follte, verlangte er in eine Handlung nach 
Amfterdam; worauf er zu dem Herrn Franconis dahin ges 
than wurde. - Bey Diefem lernte er fich in alles ſehr 

| | C i⸗ 
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Vater als einen Factor nad Copenhagen gefchickt hatte, 
verließ die Handlung, durch einen unruhigen Trieb des Ge⸗ 
müths, 


ſchicken, und als derfelbe ein Schiff mit Ladung nach Copen⸗ 
hagen jendete, machte er ihn zum Supercargo. Zu Copen- 
hagen Fam er wegen feiner guten Aufführung mit vielen Of 
ficieren in Bekanntſchaft: und da er die dänijchen Truppen 
fahe, erwachte feine Begierde zum Kriege auf einmal wie⸗ 
der auf, Weil er nun mit einigen von diefen Officieren ſehr 

. wohl daran war, ſtellte er fich zumeilen mit unter ihren Sol« 
- Daten, wenn fie erercirten, und lernte ihre Erercitia gleich⸗ 
ſam fpielende. Von Copenhagen gieng er, mit Einwilligung 
feines Waters fo wohl, als feines Herrn in Amſterdam, mit 
dem daͤniſchan Abgeſandten nach Moſcou. Als der Ezaar, 
Peter, einsmals ben diefem Abgefandten, den er ſehr hoch 
achtete, zur Tafel war, und le Fort hinter dem Stuhle den 
Gefandten aufwartete, erblickte ihn der Ezaar, und ward ald« 
bald von diefes jungen Menfchen guter Mine und ganzer 
Gefihtsbildung eingenommen. Er hatte die rußiſche Spra- 

che fchon vollfommen begriffen, und dem Gefandten bisher 
als Dollmetſcher gedienet, daher fragte ihn der Ezaar auf 
rußiſch: Was er für ein Landsmann fey, und wo er ihre 
Sprache erlernet? welches er ihm auf Das ehrerbietigfie be= 
antwortete. Kurz, es gefiel dem Czaar alles fo wohlan ihm, 
daß er den Gefandten endlich um-ihn anſprach, und ihn in 
feine Dienfte ald Cammerpage und Dollmetfcher aufnahm. 
Im Furzen wurde er der Favorite feines neuen Herin: Er 
müßte beftändig um ihn jeyn, und.befragte ihn um alleg, 
worauf er fiel. EinesTages Fam er mit ihm auf den daͤni⸗ 
ſchen Hof zu Teden, und auf die Fünigliche Leibgarde; da 
“ denn der Ezaar ihn fragte: Was er wohl von der feinigen 
gedächte? And fulle er ihm feine Meynung davon offenher= 
jig und ohne WVerftellung jagen: „Ich denke, verfeßte le 
Fort, daß folches wackere Leute find, jo wohl, als alle übrige 
Soldaten Em. Majeftat, denen nichts fehlet, als eine gute 
Zucht, und eine Montur nach unierer Art; und wären, 
fagte, 
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muͤths, der diejenigen allezeit zu reißen pfleget, welche über 
ihren Stand hinaus denken, Er begab ſich in dem Ge: . 

folge: 


ſagte er ferner, dergleichen lange Kappen, wie fie hätten, den 
Soldaten nur hinderih. Der Czaar fragte: Ob er ihm 
nicht eine und andere Kleidung, fo wie er es meynete, Eönnte 
fehen laſſen? Sch will zuſehen, erwiederte le Fort. Hierauf 
gieng er zu dem dänifchen Abgefandten, und ließ fih von deſ⸗ 
„fen Schneider das Maaß zu einem Kleide nehmen, wie eg 
ein Capitain unter der Eöniglichen Leibgarde trägt: anbey 
Jieß er fich auch eine fchlechte Montur, wie fie die Gemeinen 
haben, machen, Nach zweyen Tagen erichien er in dem Ca— 
pitainsfleide bey dem Czaar, ber ihn für einen Fremden ans 
ahe, und ihn nicht eher Fannte, als bis er.zu reden anfieng, _ 
Hierüber bezeigte der Czaar ein befonderes Wohlgefallen, 
Etliche Tage hernach fand er ſich wieder bey ihm ein, und 
 jiwar wie ein Gemeiner Angefleidet. Auch dieſes gefiel dem 
Czaar ſo wohl, daß er fagte: Er möchte wohl eine Come 
pagnie von so Mann alſo ausmontiret haben, und wollte er 
ihn zum Capitain daruber machen, um unter ihnen eine 
ſolche Zucht einzuführen, wie er geſagt hätte, daß es an au« 
dern Höfen gebräuchlich ſey. Le Fort fuchte alſo bey allen 
in Moſcou befindlichen fremden Kaufleuten alles zufammen, 
was er zu deren Montirung für nöthig fand; fodann ließ 

er alle ausländifche Schneider zu fich kommen, und gieng zu _ 

dem Saar, und fragte : Ob er aus den Streligen diejeni« 

gen, die am beften gewachfen, und gut ausfähen, ausheben, 
und ihnen ein Maaßı nehmen lafien dürfte? Aus diefen 
Leuten brachte er feine Compagnie zuſammen, auſſer daß er 
noch einige ausländifche DOfficieres, und einige Soldaten 
Darunter nahın, welche die Kriegserercitia verſtunden. Wie 
er fie alfo beyfammen, und in gutem Stande hatte, ließ er 
vor dem czaariſchen Pallaſt ein wenig’ cher, als die Strelic 
gen aufzuziehen pflegten, das Spiel rühren, und verfamm« 
ete fich mit feinen so Mann. Go bald der Ejaar folches 
am Fenfter gemahr ward, — er ſich nicht wenig uͤber 
— des 
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folge eines dänifchen Gefandtens mit nah Mofcon. Die - 
guft fam ihn an, die rußifche Sprache zu lernen, darinne 
er auch guten Fortgang machte. Kr wurde dem jungen 
Czaar bekannt, und machte fich bey demſelben fo beliebt, 
daß er ihn gar bald in Dienfte nahm. Le Fort fteltete 
feinem Herrn öfters die Bortheile vor, welche die Handelfchaft 
und Schiffahrt einbrächten. Er fagte ihm, wie Holland, 
das nicht den bunderften Theil des mofeomitifchen Reichs 
beträgt, vermittelft der Handlung allein, eine fo beträchtliche 
Figur in Europa machte, als Spanien, davon es vorzeis 
ten eine Fleine, unnüße und verächtliche Provinz geweſen. 
- Er unterhielt ihn mit der ſchlauen Staatserfahrenheit der 
Prinzen in Gewopa, mit ihrer Kriegszucht, mit der F 
licey in ihren Staͤdten, mit der unzaͤhligen Menge der 
nufaeturen, der Künfte und Wiffenfchaften, fo die Europäer 
mächtig und glücklich machen, Diefe Unterredungen wech 
ten den jungen Monarchen, wie aus einem tieffen Schlafe, 
auf. Sein hoher Geift, den eine barbarifche Auferziebung 
hatte hemmen wolfen, nicht aber verderben koͤnnen, entſchuͤt⸗ 
tete fich deffen fait auf einmal. Er nahm fi) vor, ein 
Manſch 


des le Fort gemachte Anſtalten. Le Fort machte hier in 
dem Angeſicht ſeines Prinzen mit ſeinen Leuten die erſten 
Exercitia: und als man damit fertig, ſagte der Czjaar, daß 
er fich felbit unter fie begeben, und unter ihnen die Kriegs. 
übungen erlernen wolle. Er ließ fi) daher eines gemeinen 
Soldaten Habit machen, und that ſich gar bald unter feinen 
igigen Cameraden befonders hervor, indem er zu allen Sa- 
. hen ein ungemeines Talent hatte, Weiterentichloß er fich, 
alle feine Truppen aljo abzurichten, und gab dem Capitain 
le Sort, wie sr ihm nennte, Befehl, fo viel Ausländer ing 
Land zu ziehen, als nur möglich wäre, Man ſchickte auch 


zu dem Ende groffe Geldſummen nach Genf, Amfierdam 
und an andere Drte, 
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Menſch zu werden, über Menfchen zu herrſchen, und eine 
neue Nation zu fhaffen. Unterſchiedliche Fürften hatten 
vor ihm ihre Cronen niebergeleget, aus Verdruß über die 
ſchweren Reichsangelegenbeiten; feiner aber hatte aufgehö. 
ret, ein König zu feyn, Damit er die Regierung beffer levnen 
möchte. Diefes that Peter der Groffe, 

Er verließ Mofcou im Jahr 1698, da er noch Kern län» 
ger, als zwey Jahre regieret, und gieng nach Holland, umter 
eines gemeinen Mannes Namen, gleich als ob er einer von 
dem Gefolge des Herrn le Fort gewefen, den er, als auffer- 
ordentlichen Geſandten zuden Generalftaaten ſchickte. Wie 
er zu Amfterdam angelanget war, ließ er fich in das Buch 
der Schiffzimmerleute der Aömiralität von Indien, unter 
den Namen, Peter Michaelof, einfchreibes,. man nennete 
ihn insgemein Peter, oder Meifter Perer. Hier arbeitete 
er auf dem Zimmerwerft, wie andere Zimmerleute. Waͤh— 
rend der Zeit, da er hier nicht zu arbeiten hatte, erlerrite er 
Die Theile aus der Mathematick, die einem Prinzen nügen 
Fönnen; die Kriegsbaufunft, die Schiffahrt, und Die Kunft, 
einen guten Riß zu machen. Er gieng in alle Handwerks: 
‚läden, und unterfuchere alle Manufacturen, alfo, daß er 
nichts unbeoachtet ließ. Won dannen wendete er ſich nach 
Engelland, wo er in der Schiffsbaurviffenfchaft vollfommen 
ward. Hierauf gieng er durch Holland zurüce, befahe 
ganz Deutfchland, und bemerfte alles fleißig, was zum Vor. 
theil und Aufnehmen feines Landes dienen konnte. Ends 
lich nach ziwenjährigen Reifen und Arbeiten, darzu ſich auf 
ſer ihm fein anderer leicht mürde verftanden haben, fand er 
fich wieder in Mofcou ein, und brachte die Künfte von Eu⸗ 
ropa mit ſich. Kuͤnſtler von allerley Handthierungen folg- 
ten ihm in Menge. Man erblickte hierauf zum erſtenmal 
groſſe moſcowitiſche Schiffe auf dem ſchwarzen Meere, auf 
3; _ der 
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der Oſtſee, und dem Ocean. Es wurden Haͤuſer nad) 
einer fuͤrtreflichen und richtigen Architectur mitten unter 
den rußifchen Hütten aufgeführe. Er flifftete Collegia, 
Academien, Drucereyen und Bibliothecken. Die Städte 
wurden mit guten Ordnungen verfehen, Die Trachten und - 
altväterifchen Moden änderten fich nach und nach, wiewohl 
nicht ohne Schwierigfeit. Die Ruſſen erfannten gleich» 
ſam Stuffenweife, was Gefellfchaft und Umgang mit $eus 
ten ſey. Selbſt der Aberglaude ward abgefchaffet, und 
die Würde eines Patriarchen erlofh, Denn der Czaar 
erklärte fih zum Haupt in der Religions und diefes leßtere 
Unterfangen, ‘dag einem nicht fo gewaltigen Fürften den 


Thron und das Leben würde gefoftet haben, Fam faft ohne 


Widerrede Stande, und verficherte ihn eines glücklichen 
Fortgangs in allen andern Neuerungen. 

Nachdem er eine dumme Cleriſey erniedriget hatte, uns 
ternahm er den Verſuch, dieſelbe zu unterweiſen und gefcheid 
zu machen; wodurd) er ſich aber in Gefahr ftellete, daß fie 
ihm mit der Zeit furchtbar werden koͤnnte. Doch biele er 
ſich für mächtig-genug, daß fie ihm fo leichte nicht zu Kopfe 
wachfen follte. In den wenigen Clöftern, die noch übrig 
waren, ließ er die Philofophie und Theologie lehren. Es 
ift wohl war, daß diefe Theologie noch ziemlich ungepußt 
ausfahe, und den wilden Zeiten ganz ähnlich war, aus wel⸗ 
chen Peter Aleriowig die Menfchheit errettet hatte. -Mich 
hat ein glaybmwärdiger Mann verfichert, daß er einer öffents 
lichen Difputation beygewohnet, wo die tieffinnige Frage 
unterfuchet worden: Ob der Gebrauch) des Rauchtobacks 
eine Sünde ſey? Derjenige, fo die Beantwortung der Ein 
mwürfe über fich genommen, und den Gefegen der Difputir, 
funft zu Ehren, Recht behalten muß, behauptete, daß es 
wohl vergönnet fey, fic) einen derben Rauſch in Brandtes 

weit 
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mein zu teinfen ; Toback aber zu rauchen, fey eine Sinde: 
Allermaſſen die heilige Schrift ausdriiektich ſpricht: Was 
zum Munde eingehet, verunreiniget den Menfchen nicht, was 
aber herausgehet, das verunreiniger ihn. ! Ä 

Der groſſe Berbeflerer des rußifchen Reichs ordnete 
fiber dieſes alles nod) ein fehr weifes Gefeß, melches viel _ 
gefittete Staaten beſchaͤmet. Zufolge deffelben ift feinem, 
ber in den Dienften des Staats fteher, feinem in gewiſſer 
Handthierung gefeßten Bürger, vielweniger denenjenigen, 
bie ſich noch in ihren minderjährigen Alter befinden, erlau⸗ 
bet, fich in ein Cloſter zu begeben, | 

Diefer Prinz fahe fehr wohl ein, was der Gefeltfhaf 
baran gelegen ſey, DaB fich Unterthanen, die ihr nuͤtzlich 
ſeyn Fönnen, nicht der andächtigen Faulheit “aufopfern mö- 
gen; und daß nicht geſtattet werden müffe, in annoch un 
mündigen Jahren mit feiner Freyheit wiltführlich zu ſchal⸗ 
ten und zu walten, in welchen man nicht gefchickt und fähig 
fey, den geringften Theil feines Glücks recht anzumenden. 
Indeſſen verfäumer die unfinnige Emfigfeit der Pfaffen 
feine Mühe, diefes der Menfchheit zum Beſten eingeführte 
Geſetz zu vereiteln, gleich als ob die Mönche etwas rechts 
gewönnen, wenn fie die Elöfter zum Schaden des Vater 
landes voll Dürre und unfruchtbare Menfchen ftopften. 

Der Ezaar Hat nicht nur die Kirche dem Staat unter: 
worfen, wie es die türfifchen Sultanen gemacht haben, fun» 
dern aus einer meit gröffern Staatsflugheit hat er eine den 
Janitſcharen ganz ähnliche Miliz abgefchaft, ſolches auch in 
kurzer Zeit zu Stande gebracht, Er verjagte die mofco- 
ritifchen Janitfcharen, welche Streligen genennet wurden, 
und alle Czaaren nicht anders, als unter einer Bormund« 
fchaft hielten. Diefe Art von Soldaten, fo ihren Herrn 
mehr Furcht, als ihren benachtbarten Voͤlkern einjagten, 
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beſtand ohngefehr aus 30000 Mann Fußvolk, davon die 
eine Helfte in Moſcou blieb, die andere aber ſich an den 
Grenzen ausbreitete. Zwar hatte ein Strelitz nicht mehr, 
ols vier Rubeln des Jahrs zur Loͤhnung, allein die Freyhei- 
ten und deren Miebraud) erfeßte ihnen den Abgang mit 
Wucher. 

Peter errichtete darauf eine Compagnie von Fremden, 
darunter er ſich ſelbſt unterhalten ließ. Er hielte ſichs 
nicht für verkleinerlich, vom Trommelſchlaͤgerdienſt anzu⸗ 
fangen, und die Wache zu beziehen: Go ſehr hatte dieſe 
Nation der Benfpiele hoch vonnöthen. Er ftieg Stuffen- 
-weife zur Dfficiersftelle, richtete immer nad) und. nad) Re— 
gimenter auf, und wieer endlich die Herrſchaft über wohl« 
geübte Trupfen erlangte, fo danfte er die Strelißen ab, Die 
nicht muckſen durften. 

Die Reuterey iſt faſt auf den Fuß der polniſchen ge⸗ 
ſetzt, eben wie vormals die franzoͤſiſche war, als das Koͤ— 
nigreich aus zuſammengebrachten Lehnleuten — Die 
adelichen Ruſſen machten ſich auf eigene Koſten beritten, 
und fochten ohne Mannszucht. Jezuweilen beſtand ihre 
ganze Ruͤſtung nur in einem Saͤbel und Köcher, und aus 
Mangel eines Commando wurden fie unfabig zum Ueber⸗ 
minden. 

Peter der Groſſe brachte ſi ie durch fein Beyſpiel und 
Strafen zum Gehorſam. Er dienete als Soldat und Un- 
terofficier, und als Czaar ftrafte er die Bojaren, welches die 
Edelleute bedeuten, und die Da meyneten, die Freyheit des 
Adels beftünde darinne, dem Staat nad) feinen Belieben 
zu dienen. Cr richtete ebenfalls einen ordentlichen Zug 
von Artillerie an, und nahm 500 Klocfen aus den Rir- 
“hen, Canonen daraus zu gieffen. . Im Jahr 1714 hatte er 
13000 gegoffene Canonen vorräthig. Es wurde ein Corps 
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Dragoner von ihm errichtet, welche Art von Soldaten ſich 
zum Genie der Moſcowiter, in Anſehung ihrer kleinen 
Pferde, treflich wohl ſchickte. Moſcou hat heutiges Tas 
ges, nemlich 1738, dreyßig Regimenter Dragoner, jedes zu 
tauſend Mann, wohlbeſtellt. 
Er iſts, der in Rußland Huſaren aufgerichtet. End⸗ 
lich iſt auch eine Schule von Ingenieurs in dieſem Sande, 
darinne vor ihm fein Menfch zu finden war, der von der 
Meßkunſt nur die erften Grundlehren gewußt hätte. | 
Er mar felbft ein geſchickter Feuerwerker und Inge— 
nieur, überhaupt aber in allen Künften des Seeweſens 
- ganz vortreflih. In ihm fahe man einen guten Schiffs« 
capitain, einen gefchickten Steuermann, einen fleißigen Mas 
troſen, einen fünftlichen Schiffszimmermann, und was noch 
in allen dieſen Künften gegen ihm die, Hochachtung ver 
mebret, iſt diefes, daß er von Natur waſſerſcheu mar. 
In ſeiner Jugend fonnte er ohne Schwindel und Scyau« 
ern über Feine ‘Brücke geben, er ließ hölzerne Laden vor die 
Caroſſe machen, das Waſſer niche zu fehen. Jedoch Muth 
‚und Genie war in.ihm fo mächtig, dieſe mechanifche. 
: Schwachheit völlig zu überwinden. 
Unweit Azoph ließ er an der Mündung des Fluffes 
Tanais einen fchönen Hafen anlegen. Gr wollte Galce- 
ven halten, uud da er nachher meynte, daß diefe Art Teich“ 
ter Schiffe; die lang und platt find, im baltifchen Meer gut 
feyn würden, ließ er in feiner vor allen andern geliebten 
‘ Stadt Petersburg deren mehr als 300 erbauen, Er uns 
terwieg feine Unterthanen in der Kunſt, felbige von Tannen» 
holz zu verfertigen, und fie zu regieren. Auch fogar in der - 
Wundarzneykunſt hatte er fich eine Wiffenfchaft erworben. 
Man bat ihn wohl eher gefehen, an den Wafferfüchtigen 
eine Defnung machen. Sn mechanifchen Handwerken war 
. | 5 er 
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er fo erfahren, daß er den Künfklern alle Anweiſung thun 
fonnte, 
Die Einkünfte des Czaars hatten, in Betrachtung der 


Weitlaͤuftigkeit feiner Staaten, wahrhaftig wenig zubedeuten, 


Eie beliefen ſich faum auf 24 Millionen,die Marf zu so Livres 
gerechnet, wie wir heute rechnen, und morgen vielleicht an« 
ders zählen, Allein, wer groffe Dinge auszurichten vermoͤ⸗ 
gend ift, der har den Reichthum bey fih, Nicht der 
Mangel an Gelbe, fondern an Menfchen und Geſchicklich⸗ 


feit macht die Reiche ſchwach und Fraftioß, 


Die rußiſche Matiom:ift nicht volfreich, ohnerachtet bie 


Weiber fruchtbar und die Männer ftarf genug find, Pe— 


ter trug ſelbſt zur Bermüftung feiner Staaten, indem «er fie 


“gefittet machen wollte, unglücklicher Weiſe vieles bey, Die 


Menge der Mannfchaft, fo den Abgang bey fo langwieri⸗ 
gen unglficflichen Kriegen erfegen mußte, bie an die Ufer 


des cafpifchen und baltifchen Meeres verpflanzte Voͤlker, 


die durch ſchwere Arbeiten, durch Krankheiten hingerafte 
Menſchen; allermaflen in Mofcon drey Viertel von Kin- 


dern an Blattern fterben, welche Krankheit. in dieſen Ge. 
‚genden weit gefährlicher als andermärts zu feyn pfleger ; 
‚die betrübren Folgen endlich nach einer langwierigen, 


wilden und barbarifchen Herrfchaft, find allefamt Urfachen, 
daß dieſer weitläuftige groffe Theil bes feften Landes noch. 


viele Wüftenenen in fich faſſet. Zu diefer Zeit zählet man 
in Rußland 500000 abeliche Häufer, 200000 Geſetz und 


Rechtsgelehrte, etwas ber 5 Millionen Bürger und 


Bauren, bie eine Art von Steuer enfrichten, 600000 


Menfchen in den von Schweden eroberten Provinzen; Die 


Coſaken in der Ufraine, und die Tartarn, als Lehenleute 


von Mofcou, belaufen ſich kaum auf 2 Millionen. Man 


hat * befunden, daß in dieſen ungemein weitlaͤuftigen 
Laͤn⸗ 
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- $ändern niche viel über 14 Millionen Menfchen anzutreffen, 
welches faft fo viel heift, als den Drittel — Einwoh⸗ 

ner, als in Frankreich. 

Der Cʒaar Peter wollte bey ber Veraͤnderung ber Sit« 
ten, der Geſetze, des Soldatenftandes, der ganzen Geſtalt 
feiner Laͤnder, auch in der Handlung groß werden, welche 

"einen Staat reich machet, und zugleich der ganzen Welt 
Vortheile bringe, Er unternahm, Rußland zum Mitte. 
punct der Handelſchaft von Afien und Europa zu machen. 
Er wollte den Don, bie Bolga und den Tanais durch Canaͤle 
vereinigen, davon er den Plan felbft entwarf, and fich-einen 
Weg ins baltifche Meer, in den Pontus Eurinus und ins 
caſpiſche Meer, von’ diefen Meeren aber in ben witter⸗ 
nädhtigen Ocean bahnen. 

Der Hafen zu Archangel, ber neun Monat im Jeht 
mit Eiß beleget iſt, und zu dem man durch einen langen 
und gefaͤhrlichen Umgang gelangen muß, ſchiene ihm nicht 
bequemlich genug. Im Jahr 1700 faßte er ſchon den An · 
ſchlag, einen Hafen- am baltiſchen Meer anzuſegen, ber 
das nordiſche Magazin, und eine Stadt zu bauen, bie ‚feines 
Reichs Hauptftadt werden follte, 

Er ſuchte ſchon einen Weg burch bie Meere nord» 
oſtwerts nad) China, und die Manufacturen von Paris und 
Pecking follten feine neue Stade ſchmuͤcken. 

Ein Landweg von 754 Werften, den er über ausge» 
trocknete Moräfte führen wollte, follte von Moſcou nach 
feiner neuen Stadt geben. Die meiften dieſer Anfchläge 
find durch feine Hand ausgeführet worden: - Und zwo Kay: 
ferinnen, die ihm nacheinander in der Regierung gefolges 
find, würden feine Abfichten noch meiter getrieben haben, 
wenn fie hätten ausgeführet werden fünnen, und find Davon 
nicht abgeftanden, als weil fie unmöglich waren, 
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Er reifete beftändig durch feine Staaten, fo viel es 
nur ‚feine Kriege geftatten wollten. Seine Reifen that 
er aber alle als ein Geſetzgeber und als ein Naturfündiger; 
indem er allenthalben bie Natur durchiorfchte, die Tiefen 
‚der Fluͤſſe und Seen felbft erfundigte, Schleufen anrichtete, 
‚die Schiffwerfte befuchte, Bergwerke bauete, die Metalle 
probirte, richtige Landcharten aufnehmen ließ und mit eiger 
ner Hand daran arbeitete, 
In einem wilden wüften Dre bauete er die Fayferliche 
- Stadt Petersburg, welche anjego mit 60000 Häufern be— 
ſetzet ift, den prächtigften Hof unferer Zeiten in fich faffer, 
und endlich alle feineften und niedlichften Annehmlichkeiten 
kennet. Er legte den Hafen zu Eronftadt an dem Neva— 
ſtrom an, er bauete heiligen Kreutz auf den perfifchen Gren⸗ 
zen, Feſtungen in der Ufraine, in Siberien Admiralswerke 
zu Archangel, zu Petersburg, zu Altrafan, zu Azoph, Ar: 
ſenale und Hofpitäler. Seine Häufer machteer nicht groß, 
und waren von fehlechten Geſchmack, an den öffentlichen 
Gebaͤuden hingegen verſchwendete er Pracht und Koftbarfeir, 
. Die Wiffenfchaften, welche andermärts nur langfame 
Früchte vieler Jahrhunderte zu feyn pflegen, famen durch 
feine Sorgfalt in feine Staaten mit der größten Vollkom— 
menbeit an. Er ſchuf eine Academie nach dem Mufter 
der berühmten gelehrten Gefellfchaften zu Paris und Londen. 
Die Delisles, die Bülfinger, die Hermands, die Berno— 
nilles, der berühmte und in allen Arten der Weltweisheie 
: vortrefliche Wolf, murden mit groſſen Koften nach Peters» 
“ burg beruffen. Dieſe Academie beftehet noch in ihrem Flor, 
und es werben endlich moſcowitiſche Philofophen eine Ge: 
ftalt geroinnen. 
Die adeliche Jugend feiner Länder triebe er zum Reifen 
—8 er zwang ſie, Unterricht anzunehmen, und die fremde 
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Höflichkeit nach Rußland zu bringen. Ich Habe junge 
Ruſſen voller Berftand, Wis und Gelehrfamfeit gefehen.: 
Solcyergeftalt gefchahe es, daß ein einziger Mann bag 
größte Reich auf der Welt veränderte. Schrecklich ifts, 
daß diefem groffen Verbeſſerer der Menfchen die Haupt⸗ 
tugend, die $eutfeligfeit, fehler. So viel Tugenden waren 
mit einer viehifchen Ungezogenbeit in feinen $uftbarfeiten, 
mit wilden Sitten, 'mit barbarifchen ‘Beginnen in feiner 
Mache vermenget. Er machte fein Volck gefittet ; er aber. 
war mild, und mußte es,er empfande es auch. Kr fagte zu 
einer obrigfeitlichen Perfon in Amfterdam: Ich beſſere 
mein Land, mich aber Fann ich nicht verbefjern. 
Er vollftrecfte feine Urcheile an den Uebelthaͤtern mit eigner 
Hand, und bey einer, Schmwelgerey an der Tafel ließ er feine 
Geſchicklichkeit in Abhauen der Menfchenföpfe fehen, In 
Africa giebts Beherrſcher, die das Blut ihrer Unterthanen 
mit eigener Hand vergieſſen. Allein dieſe Monarchen wer⸗ 
den für ‘Barbaren gefcholten. Der Tod eines Sohns, den 
er hätte beffern, oder enterben follen, würde Peters Anden- 
fen verhaßt machen, woferne nicht das Gute, fo er feinen 
Unterthanen erzeiget, eine Graufgmfeit gegen fein eigenes 
Blut enefchuldigte, 

So ein Mann war der Czaar Peter, - Seine groflen 
Anfchläge beftanden auch nur noch in ihren Grundriffen, 
als er ſich mit den Königen von Polen und Dänemarf 
wider ein Kind vereinigte, welches von ihnen verächtlich 
gehalten wurde. Der Stifter Rußlands wollte ein Erode 
rer der Sänder werden. Er meynte diefen Ruhm ohne viele 
Mühe zu erlangen, und ein fo bedachtfam ausgefonnener 
Krieg würde feinen Anfchlägen treflich zu Statten fommen, 
Die Kunft zu friegen war eme neue Kunſt, die er feinen 
Unterthanen zeigen mußte. 
in VUeber⸗ 
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ueberdem hatte er einen Hafen nach der Morgenſeite 
des baltiſchen Meers zur Ausführung feiner Gedanken von· 
noͤthen. Er brauchte die Provinz Ingermannland, welche 
Liefland nad) nordoſt gelegen iſt. Die Schweden waren 
davon im Beſitz, denen mußte man fie abnehmen. Seine 
Vorfahren hatten Anfprüche auf Ingermann- Eft- und 
Liefland. Die Zeit fehien günftig zu feyn, diefe feit Hundert 
Jahren verlohrene und durch Verträge ausgelöfchte Rechts» 
anſpruͤche wieder hervorzulringen. Er ſchloß alfo ein 
Buͤndniß mit dem König vor Polen, dem jungen Carl dem 
XII. alle dieſe Laͤnder, welche zwifchen dem finnifchen Meer 

bufen, dem baltifchen Meer, Polen und Mofcou 

liegen, wieder abzunehmen. 
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Das zweyte Buch. 


Inhalt. 
Ploͤtzliche und erſtaunliche Veraͤnderung des Characters Carls 
des XI. Im achtzehenden Jahr unternimmt er den 
Krieg gegen Daͤnemark, Polen und Moſcou. Den 
Krieg mit Daͤnemark endiget er in ſechs Wochen. Mit 
gaoo Schweden ſchlaͤgt er 24020 Moſcowiter, und gehet 
nach Polen, Beſchreibung von Polen und deſſen Regie— 
rungsart. Carl gewinnet verſchiedene Schlachten, ſpielt 
den Meiſter in Polen, wo er ſich anſchickt, einen Koͤnig 

zy er ernennen. 







Die mächtige Könige ftanden — in vol⸗ 
ü8 ler Rüftung, die Jugend Carls des XII, 
= FA) A) zu bedrohen. Das heimliche Gerüchte 
von dieſen Zurüftungen erfchrecfte Schwe⸗ 
den, und beunrubigte den föniglihen Staatsratd. Die 
grofien Felüherren waren geſtorben. Man hatte Urfache, 
alles übels unter einem jungen König zu befürchten, welcher 
noch zur Zeit nichts anders, als fehr ſchlimme Eindruͤckun⸗ 
gen von fich hatte fpüren laflen, Er faß faft niemals in 
der Rathsverſammlang, als mit kreuhweis unterm Tiſch 
ge⸗ 


t 
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geſtreckten Beinen, unachtſam, gleichguͤltig, kaltſinnig, 
und es ſchien, als ob er ſich keiner Sache annaͤhme. Der 
Staatsrath uͤberlegte in ſeiner Gegenwart die Gefahr, 
darinne man ſich befaͤnde. Einige gaben den Rath, das 
Ungewitter durch guͤtliche Unterhandlungen abzuwenden. 
Auf einmal aber ſtand der junge Koͤnig mit einem hohen, 
ernſthaften und geſetzten Weſen auf, wie etwann ein Oberer 
anzunehmen pfleget, wenn er einen feſten Schluß gefaſſet, 
und ſagte: Meine Herren, ich habe mir vorgeſetzt, 
niemals einen ungerechten Krieg zu fuͤhren, aber 
auch keinen rechtmaͤßigen anders zu enden, als 
durch den Untergang meiner Feinde. Der Schluß 
iſt gefaſſet: Ich will den erſten, der ſich wider mich 
erklaͤren wird, angreifen; und wenn ich ihn werde 
uͤberwunden haben, ſo hoffe ich, die andern werden 
ſich fuͤrchten. Ueber dieſe Worte geriethen alle die alten 
Raͤthe in Erſtaunen, und ſahen ſich untereinander an, ohne 
daß ſie etwas darauf zu antworten ſich getrauet haͤtten. 
Vor Schande endlich, weniger zu hoffen, als ihr Koͤnig, 
nahmen ſie von ihm mit en ben — Ban 
Kriege an. 

Man gerierh noch mehr aufer fih, als man ihn auf 
- einmal fich aller, noch fo unfehuldigen Jugendluſt, entſchlagen 
ſahe. Von dem Augenblick an, da er ſich zum Kriege ges 
faßt machte, fieng er ein ganz neues geben an, davon er 
nach der Zeit feine einzige Minute abgewichen. Da er 
Alexandern und Cäfarn ftets im Einne hatte, entſchloß er 
fich, diefen zweyen groffen Siegern in allem nachzuahmen, 
ihre Safter ausgenommen, Weber auf Pracht, noch Spiele, 
noch Ruhe hielt er etwas mehr, und feine Tafel richtete er 
auf das rärhlichfte ein. Er hatte die Kleiderpracht vorher 
| — ; nachdem kleidete er ſich wie ein — Soldat. 
Man 


- 
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Man hatte ihn in dem Verdacht gehabt, ‘als ob er gegen 
eine Dame an feinem Hofe eine Neigung empfunden ;: es 
‘mag nun diefer Siebeshandel wahr feyn, oder nicht, fo ift 
doch fo viel gewiß, er äuferte fi) von dar an Zeitlebeng 
alles Frauenzimmersg, nicht nur aus Furcht, von ihnen ein. 
genommen und beherrfchet zu werden; fondern auch), feinen 
Soldaten ein Erempel zu geben, die er in der fihärfiten 
Kriegszucht erhalten wollte; vielleicht auch noch aus einer 
eiteln Ehre, der einzige unter allen Königen zu feyn, der 
einen natürlichen Trieb im Zaume halten Fönnte, der allzu 
ſchwer zu bezwingen iſt. Er ward auch Sinnes, die ganze 
übrige $ebenszeit fi) des Weins zu enthaften. Dieſes 
gefchahe nicht Darum, wie man vorgab, als ob er fich wegen 
eines gewiffen Fehltritts felber ftrafen wollen, da er fich zu 
Dingen foll haben verleiten laffen, die-feiner hohen Perfon 
verkleinerlich geweſen; denn diefes pöbelijche Gerüchte ift 
eine der größten Alnmahrbeitens- und der Wein hat feis 
nen Berftand niemals uͤberwaͤltiget; deſſen hat mich Me. 
de Croißi verfichert, der Gefandter bey ihm geweſen; viel 
mehr beachte felbiger fein Temperament ganz in Feuer, wie 
er denn nachgehends noch das Bier auch ließ, und mit dem 
blofien Waffer fich begnuͤgete. Noch mehr! feine Müch- 
ternheit war eine neue Tugend in Norden, und er wollte 
feinen Schweden in allen Stüden zu einem Vorbilde 
dienen. 


Sein erſtes war, dem Herzoge von Holſtein, ſeinem 
Scchwager, huͤlfliche Hand zu leiſten. Acht tauſend Mann 
wurden alſofort nach Pommern geſchickt, einer mit Holſtein 
benachbarten Provinz, um den Herzog wider den Anfall der 
Daͤnen zu verſtaͤrken. —— war deſſen auch benoͤ⸗ 

thin 
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tbinet. Seine Sande waren allbereits ausgeplündert: Das 
Schloß zu Gottorf eingenommen, und der Stadt Tönnin- 
gen mit einer harten “Belagerung zugefeßt, als für welche 
der König von Dänemark in eigener Perfon gefommen, der 


‚Ehre zu genieffen, daß die Stadt, auf deren Einnehmung 


ex fich Die gewiſſeſte Rechnung machte, von ihm in eigener 
Derfon zur Uebergabe gebracht worden. Diefes Fünklein 


‚entzündete dag deurfche Reich. Auf der einen Seite zogen 
bie fächfifchen Völfer des Königs in Polen, die branden» 


burgifchen, wolfenbüttelifchen und heflencaffefchen an, *) 
ſich mit den Dänen zu verbinden. Auf der andern famen 


'8ooo Mann von dem König von Schweden, ferner hannö- 
‚verifche und zellifche Truppen, nebft drey holländifchen Re— 


gimensern dem Herzog zu Hülfe Indem nun alfo das 


kleine Laͤndgen von Holſtein der Schauplatz des Krieges 


war, erſchienen zwo Kriegsflotten, die eine aus Engelland, 


und die andere aus Holland, auf der Oſtſee. Dieſe beyde 
Staaten hatten die Gewehr des altonaiſchen Vertrags über 


ſich genommen, der von den Daͤnen uͤbertreten war. Sie 


lieſſen ſich hierauf angelegen ſeyn, dem unterdruͤckten Her⸗ 
zoge von Holftein nachdruͤcklich beyzuſpringen; weil das 


In⸗ 
) Die Sache verhält ſich alſo: Weil die chur⸗ und fuͤrſtlichen 
braunfchweiglüneburgifhen Truppen, nach dem Entfaß von 
Tönningen, nebfi dem herzoglich holfteinifchen, und andern 
allirten Voͤlkern in den dänifchen Landen immer noch weis 
tere Feindjeligfeiten ausuͤbeten: fo feßten fi) Se. churfl. 
Durchl. zu Brandenburg, nebft andern benachbarten Fürften, 
zu Wicderherfiellung des Ruheftandes von Niederfachfen, 
in Gegenverfaflung, ohne dem König von Dänemark würf- 
lich beyzjuſtehen. Thheatr. Europ. Tom. XV.p. 763. ſq. Hin« 
gegen konnten die abgefchickten churfächfifchen Völker, we⸗ 
gen allerhand Schwierigkeit, den gefüchten Zweck nicht er- 

. reichen. l.c.p. 671. 
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Intereſſe ihrer Handlung und das Wachsthum des Königs 
von Dänemark hierbey miteinander fteitten. Cie wußten, 
daß der Däne, als Herr von dem Sund, den handelnden 
Mationen befchwerliche Geſetze vorfchreiben möchte, fobald 
als er nur mächtig genug wuͤrde, es ungefcheuet zu bewerk⸗ 
ftelligen. Dieſe Abfichten veranlafferen die Engell- und 
Holländer, feit geraumer Zeit, das Gleichgewichte unter den 
nordifchen Prinzen, nach ihren möglichften Kräfften, zu er« 
halten. Sie ftieffen dernnach zu dem jungen König von 
Schweden, der fonft vermuthlich, bey fo vielen wider ihn 
verbundenen Feinden, erliegen müffen; . und ftunden ihm 
aus eben der Urfache bey, darum man ihn angriff, weil 
man ihn vor fich-niche fähig hielt, fich zu vertheydigen. 


Er war eben auf der Bärenjagb,als er die Zeitung von 
dem Einfall der Sachſen in Liefland erhielt, Diefe Jagd 
ftellete er auf eine neue und-fehr gefährliche Artan. Es 
wurden Feine andere Waffen, als hölzerne Gabeln, hinter 
aufgeftellten und an den Bäumen feftgemachten Megen, 
darzu gebrauche. Ein ungeheuer groffer Bär Fam gerade 
auf den König zu, den diefer, nach) langen Ringen, mit 
Hülfe der Netze und feiner Gabel niederlegte. Man muß 
geftehen, daß man, bey Betrachtung folcher wunderbaren 
Borfälle, der ungeheuren Stärfe des Königs Augufts, und 
der Reifen des Czaars, fich faft hätte einbilden follen, man 
lebte in den Zeiten der Hercules und der Thefeus. 


Carl trat den gten May, neuen Calenders, im Jahr 
1700 feinen erften Feldzug an. Er verließ Stodholm, 
wohin er niemals wieder gefommen. Eine unzählige 
Menge Volks begleitete ihn bis nach Carlscron in den Has 
fen, und wuͤnſchte ihm viel Gluͤck und Segen, unter Ber. 
gieffung Heiffer Thränen, und Bewunderung feiner jungen 


€ D 2 | Jahre. 
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Jahre. Ehe er noch aus Schweden wich, feßfe er zu 


Stockholm einen befondern Kriegsrath nieder, der aus une 


"terfehiedenen Senatoren beſtand. Diefe Berfammlung 
follte alles dasjenige beforgen, mas die Flotte, die Truppen 
und die Feftungsmwerfe anbetreffen Fonnte. Die Glieder 
des Senats zufammen aber follten das übrige, innerhalb 
des Reichs, vorräthig überfehen und anordnen. Nachdem 
er alfo eine gewiffe Ordnung in feinen Landen errichtet, war 


: fein von allen andern Sorgen freyer Geijt mit nichts mehr 


befchäfftiget, als mit den Krieg, Seine Flotte beftund 
“aus 43 Schiffen. Dasjenige, fo ihn führete, und König 
- Carl genennet ward, war das allergröfte, fo man jemals 
gefehen, immaffen es 120 Canonen führe, Der Graf 
„Piper, fein oberfter Staatsminifter, der General Reinſchild, 
und der franzöfifche Abgefandte, Graf von Guifcard, *) 
. giengen mit ihm unter Segel, und er vereinigte fich mit der 
‚Alürten Flaggen. Die dänifche Flotte aber wollte fein 
Treffen wagen, fondern ließ den drey vereinigten Flotten 
die Freyheit, ſich Copenhagen nahe genug zu is: ‚ und 

einige Bomben hinein zu werfen. | 
Gewiß ifts, daß der König felbft dem General Rein. 
ſchild Damals vorftellete, eine Landung zu thun, und Co— 
ae zu — ‚ da es auf der Seeſeite geſperret 
war. 


” Hingegen befand fich der Graf von. Chamilli, als franzöfifcher 
Abgefandter, an dem dänischen Hofe. Beyde riethen zwar 
Aufferlich zum Frieden: Doch glaubten viele, daß jeder uns 
ter ihnen von Frankreich abgerichtet wäre, in geheim dag 

Misvergnuͤgen zu unterhalten; weil Ludwig der XIV. jetzo, 
da der fpanijche Succeßiongkrieg rege ward, den nordifchen 
Königen unter fi) felbft lieber etwas zu thun geben wolte, 
Lamberty Memoires pour fervir a l’Hiftoire du XVIII. 
Siecle Tom, I. p. 50, —— 
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war. Reinſchild wurde über diefen Vortrag beſtuͤrzt, wel- 
cher von der Geſchicklichkeit und dem’ tapfern Muth eines. 
fo jungen und noch unerfahrnen Prinzens ein ſonderbares 
Zeugniß ablegte. Alſo wurde den Augenblick darauf Be 
fehl ertheilet, 5000 Mann einzufchiffen, die noch an den 
ſchwediſchen Küften ftunden , und mit den Truppen, die 
man am°Bord hatte, verftärfer wurden. Der König ver- 
ließ fein groffes Schiff, und flieg in ein leichteres Fahrzeug; 
worauf man 300 Örenadierer in Eleinen Booten uͤberzuſe⸗ 
Gen begonnte. Zwiſchen diefen Booten führere man auf 
fleinen platten Schiffen Fafchinen, fpanifche Reuter und 
Schanzgraͤberzeug. Fünfhundert auserfefene Mannfchaft 


folgte auf andern Machen. Nachdem Famen die föniglir 


chen Kriegsfhiffe, nebft 2 englifchen und = bolländifchen 
Fregatten, welche die Landung mit Abfeurung der Canonen 
befördern follten. ) 


D 3 CH 


* Die — und hollaͤndiſche Flotte wollte noch nicht, nach⸗ 
dem fie zu der ſchwediſchen geſtoſſen, Öffentlich wider Dänes 
mark fireiten: doch der Herzog zeigte dem englifchen Admi- 
ral Roock die Ordre, die er ihm von dem König Wilhelm 
dißfalls zu geben haͤtte. Lamberty Memoires Tom, I. p. 
so. Man ſagt, dieſer haͤtte gegen den König von Daͤne⸗ 
mark einen heimlichen Haß geheget, darum, weil letzterer 
einmal bey der Tafel geſprochen: Mit dem Koͤnig Wilhelm 
wolle es in Europa nicht viel fagen, weil er mit feinem Par: 
lamente in Feinem guten Vernehmen ftünde. Da nunKo- 
nig Wilhelm folches erfahren, habe er zu dem Marquis de 
la Soret, der die dänifche Parthey hielt, gefagt: Er wolle - 
Dänemark weifer, daß er in Europa noch) etwas thun 
koͤnne. Er hatte auch eine ungemeine Freude über den 
travendalifchen Vergleich, daß er, auf Seiten des Herzogs, 

ſo wohl ansgefchlagen. Idem pag. 65. 
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Gopenhagen, die Hauptftade von Dänemarf, liegt auf. 
ber Inſul Seeland, mitten in einer angenehmen Fläche, 
und hät gegen Mordoft den Sund, gegen Often aber den 
Belt, wo damals der König in Schweden lag. Bey der 
unvermutheten Bewegung der Schiffe, welche mit einer 
$andung droheten, wurden die Einwohner über das Stille 
liegen ihrer Flotte und die Bewegung der fehmwedifchen 
Schiffe fhüchtern, und warteten mit Furcht, welchen Dre 
der Sturm befallen würde. Die fehmevifche Flotte ver« 
blieb Humelbeck gegen über, 7 Meilen von Copenhagen. 
Indem dieſes gefchahe, verfanmleten die Dänen geſchwinde 
Ihre Reuterey in felbiger Gegend: Das Fußvolf aber ward 
binter ftarfe Verfchanzungen geftellet, und das grobe Ge— 
fchüge, fo viel man deffen dahin fchaffen konnte, wider die 
Scmeden gerichtet. | 

Earl fchlägt Der König ftieg hierauf aus feiner Fres 
die Daͤnen. garte, um fich in das erfte Boot an die Spitze 
feiner Leute zu ſtellen; wobey der franzöfifche Abgefandte 
ftets um und neben ihm war, Herr Abgefandter, 
redete er ihn Daher lateinifch an, (denn er wollte nie franz 
zoͤſiſch forechen,) fie Haben mit den Dänen nichts aus⸗ 
zumachen; demnach werden fie mir jetzo nicht weis 
ter nachfolgen, wenn es ihnen gefällig ift. Aller: 
gnädigfter Herr, antwortete ihm der Graf von Guifcard 
auf franzöfifch, der König, mein Her, hat mir anbe= 
fohlen, mich bey Eurer Mojeftät aufzuhalten: Sch 
ſchmeichle mir alſo Damit, Diefelben werden mich 
nicht heute von dero Hofe vertreiben, welcher noch 
niemals fo prächtig und anfehnlich gewefen. In— 
dem er diefe Worte redete, gab er dem Könige die Hand, 
der in das Fahrzeug fprung, darein der Graf Piper und 
der Abgefandte bereits getreten waren. Hierauf zog man 


ſich 
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fi) unter die Canonen der Schiffe, fo die Sandung bedeck⸗ 
ten. Die Boote, welche das Volk ans fand brachten, 
waren nur noch 300 Schritte vom Ufer. Doc, Carl der 
‚XI. fonnte vor Ungedult nicht nahe und zeitig genug 
anländen; deßwegen fprang er aus feinem Fahrzeuge in 
das Meer, mit dem Degen in der Hand, daß ihm das 
Waſſer übers Degengehenfe gieng. Seine Minifter, der 
franzöfifche Abgefandte, die Dfficierer und Soldaten: folge 
ten feinem Exempel alsbald, und rückten gegen den Strand, 
fonder Furcht für den Hagel von den Mufquetenfchüffen der 
Dänen. Der König,melcher in feinem $eben niemals dag 
Schieſſen aus Mufqueten mit Kugeln gehöret hatte, fragte 
den Major Stuart, der ſich bey ihm befand: was denn das 
gelinbe Zifchen wäre, fo ihm vor feinen Ohren vorfäme? 
Es iſt das Pfeiffen der Flintenfugeln, die man gegen Ew. 
Majeftät richtet, antwortete ihm der Major. Gut! ver 
feßte der König, diefes foll in Zufunft meine Mufic 
ſeyn. In eben der Minute befam der Major, als er von 
dem Geröfe der Mufquetenfugeln redete, eine Davon in bie 
Schulter, und ein Lieutenant fiel todt darnieder auf der am 
dern Seite des Königs. 

Es ift was gewöhnliche für Truppen, die in ihren Ver 
fihanzungen angegriffen werden, daß fieden Kürzern ziehen ; 
immaffen diejenigen, fo den Angriff thun, allemal eine unge · 
ftüme Hitze haben, dergleichen denen nothwendig fehlet, 
die fich wehren follen: Und die Erwartung der Feinde.in 
feinen eigenen $inien ift oftmals ein Geſtaͤndnis feiner 
Schwäche fo wohl, als der feindlichen Ueberlegenheit. Die 
dänifche Neuterey und das andere Volk flohen alfo, nach 
einer ſchwachen Gegenmwehr. Als der König Meifter von 
ihren Schanzen war, fniete er auf die Erbe, und danfte 
GOtt für den erften glücflihen Erfolg feiner Waffen. 

D 4 Hier⸗ 
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Hierauf ließ er alfobald Verfchanzungen gegen die Stadt 
aufwerfen, und ftach fein Lager ab. Nicht weniger fchickte 
er feine Schiffe nah) Schonen, einer Provinz von Schwe- 
den, die Copenhagen nahe liegt, zurüct, nocy goco Mann . 
zur Berftärfung zu holen. in jedes milligte dafelbft, 
einem fo lebhaften Prinzen zu dienen. Neun taufend 
Mann ſtunden alfo am “Bord fertig, fich überfegen zu laf 
fen; und des morgenden Tages darauf brachte fie ihm ein 
guter Wind zur Stelle herüber. 

Diefes alles gefchahe in dem Angeficht der daͤniſchen 
Flotte, welche fich nicht gereger hätte Zu Copenhagen 
warb man Fleinmüthig, und fertigte daher alfobald Abges 
ordnete an den König ab, mit Bitte, die Stade nicht zu 
bombardiren. Er empfieng fie zu Pferde, an der Spitze 
feines Leibregiments: und die Abgeordneten der Stadt fies 
len vor ihm auf die Erde nieder. Hierauf mußte ihm bie 
Stadt 400000 Thlr, zahlen, mit ausdrüdlichen Befehl, 
allerley Lebensmittel ins Lager zu fchaffen, melche ehrlich 
follten bezahlet werden. Golchemnac) führte man allerley 
Proviant zu dem $ager, weil man gehorchen mußte; aber 
man bildete ſich nichts weniger ein, als daß die Uebermwins 
der an eine Zahlung denken würden : daher befrembete eg 
die, fo dergleichen Zufuhre gethan, nicht wenig, daß fie fo 
wohl, und ohne Verzug, auch) fo gar won dem geringften 
Soldaten in der Armee bezahlet wurden. Es waltete feit 
geraumer Zeit unter den fehwedifchen Truppen eine gufe 
Kriegszucht, weld;e nicht wenig zu ihren Siegen bengetra« 
gen. Der junge König gieng in folcher Strenge noch _ 
weiter. Kein Eoldate hätte das Herz gehabt, fich der Zah⸗ 
fung für dasjenige zu weigern, was er Eaufte, noch weniger 
etwas zu maufen, fo wohl als aus dem $ager zu gehen, 
Mod) — war ſein Wille, daß nach einem erhaltenen 

Siege 
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Siege feine Soldaten die todten Leichname auf dee Wahl⸗ 
ftatt nicht eher pfüindern follten, als bis-fie Erlaubnis dazu 
hätten: und es war ihm um ein leichtes zu thun, daß die 
ſem Gebote nachgeleber wurde. - In feinem $ager wurde 
täglich zweymal Betſtunde gehalten; um 7 Uhr früh mor⸗ 
gens, und um 4 Uhr Abends: ja er vergaß nie, ihnen ſelbſt 
beyzumohnen, und feinen Soldaten ein Exempel der Cote 
tesfurcht, fo, wie der Tapferfeit, zu geben. Sein Lager, 
Darinn anjeßo eine ungleich befferedrdnung war, als in Copen» 
Hagen, hatte an allen einen Leberfluß. Die Bauren wollten 
> Ihre Sachen lieber den Schweden, ihren Feinden, verfauffen, 
als den Dänen, die fie nic fo gut bezahlten, Die Bür- 
ger in der Stade fahen fid) felbft genöthiget, mehr als eins 
mal in das ſchwediſche Lager zu fommen, und gebensmittel: 
aufzufuchen, daran fie auf ihrem Marfte Mangel litten. 
Der König von Dänemarf war damals in Holftein, - 
wohin er wohl nur gegangen war,die Belagerung von Töns 
singen. aufzuheben. Er fahe ven Belt mit feindlichen 
Schiffen bedeckt, und einen jungen Eroberer ſchon Meifter 
von Seeland, der in Begriff war, feine Reſidenz einzuneh⸗ 
men. Er ließ in feinen Landen fund thun, daß die, fo 
wider Schweden die Waffen ergreiffen würden, : ihre Frey: 
heit Haben ſollten. Diefe Erflärung war von groſſer Wich-  - 
tigfeit in einem Sande, wo alle Bauren, auch fo gar viel - 
Dürger heut zu Tage Knechte find. Jedoch Carl der XII. 
fürchtete ſich für ein Kriegsheer von Sclaven. Vielmehr 
ließ er dem König von Dänemark wiffen, wie er um feiner 
‚andern Urfache willen Krieg führe, als ihu zum Frieden zu 
bringen: und dürfte er fich nur entfchlieffen, dem Herzog 
von Holftein Recht und Billigkeit wiederfahren zu laffen; 
oder gewärtig zu ſeyn, Copenhagen zerftöhrer, fein Reich 
aber in Feuer und voll Bluts zu ſehen. Es war für 
D 5 Daͤne—⸗ 
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Dänemark ein Glück, mit einem Ueberwinder zu ehun ju 
haben, der für das Recht eyferte. Man ftellte demnach) zu 
Travendal, einer Stadt an ben holfteinifchen Grenzen, Frie⸗ 
denshandlungen an, Dabey wollte der König von Schwe⸗ 
den nicht, dafs fie durch fehlaue Raͤnke der Minifter auf die 
lange Bank gefpielet würden: ſondern er begehrte, Daß ber 
Vergleich fo geſchwinde vor fich gienge, als er in Seeland 
die Landung gethan. Und in der That ward er den sten 
Auguft zum Vortheil des Herzogs von Holftein gefchloffen, 
welchem alle aufgewandte Kriegsfoften erfeßet werben 
mußten; er felbft aber ward von aller Unterdruͤckung bes 
freyet. Fuͤr fich felbft Hingegen verlangte der König nichts, 
fondern war zufrieden, daß er feinem Bundsgenoffen gehol: 
fen, und feinen Feind gedemüthiget hatte. Carl der XII. 
von 19 Jahren, fieng alfo diefen Krieg an, und endigte ihn, 
‚ in weniger Zeit, als 6 Wochen, 

Zu eben ber Zeit belagerte der König von Polen in 
Perſon die Hauptſtadt von Siefland, Riga; und der Czaar 
rückte mit einer Heersmacht von 100000 Mann von der 
Hftfeite heran. In Riga harte der alte ſchwediſche Gene: 
val Graf von Dahlberg das Commando, bey dem fi, in 
einem Alter von 8o Jahren, ein rechtes Jugendfeuer, mit 
einer 6ojährigen Kriegserfahrenheit beyfammen befand. 
Der Graf Flemming, der nach der Zeit ein polnifcher Cron⸗ 
bedienter geworben, und ein groffer Kriegs: und Staats» 
mann war, ingleichen der von Patful, feßten beyderfeits die 
Belagerung fort, in Gegenwart ihres Königs; der eine 
nad) feinen erforderlichen Pflichten, der andere aus einer 
Rachbegierde. Doch ungeachtet verfchiedener Vorteile, 
fo die Belägerer erhielten, machten des alten Grafens von 
Dahlberg Erfahrenheit alle ihre Bemühungen zunichte : 
Und der König von Polen begunnte felbft an der Einnahme 

Ä der 
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‚ber Stadt zu zweifeln. Daher ergriff er endlich eine ruͤhm⸗ 
liche Gelegenheit, die Belagerung aufzuheben, *) Riga 
mar voller Raufmannsgut, das den Holländern zugehörete, 
Nun gaben die Herren ‚Generalftaaten ihrem Gefandten 
bey dem König Auguft Befehl, — bey ihm Vor⸗ 
ſtel⸗ 

Die Urſachen der misgelungenen Auſchaige auf Riga und 
Liefland find bey Schmauſſen J. c. Sect. I. p.164. ſq. mit meh⸗ 

rern zu befinden. Wenn hauptſaͤchlich die Sachſen, gleich 
nach dem allererſten Lermen, und nach der bey Orley aufge⸗ 
hobenen Vorwacht, drauf loßgegangen wären, würden fie, 
theils wegen der groffen Beftürzung und Vermirrung, darinn 

die Schweden waren, theild wegen der fchlechten Befeſti⸗ 
gung der. Stadt, an der Warlerfeite, Riga, allen Bermuthen 
nach, ungeachtet ihrer geringen Macht, erobert haben. 
Sonft aber, und ba sin Feind des andern am Ende nicht 
ſchonet, würde es Ihro Föniglichen Majeftät in Polen nicht 
ſchwer geweſen feyn, die Stadt zu bombardiren, wenn fie 
nicht der Herren Gengralftaaten Vorſtellungen in der That 
noch davon abgehalten hätten. Wie den Lamberty 1. c, 

p- 65. alfo faget; C’etoit pour ne pas aigrir les Hollan- 
dois, qui y avoient pour plus que deux millions des ef- 
fers, Hingegen fchreibt Zaluski Epift. X. Tom. III, p.67. 

es dem franzöfifchen Gefandten allein zu, in folgenden Wor- 

ten; Rigam Rex Polonie aggredi volebat, et de facto ag- 
greflus fuiffer, nit Ablegatus Gallie de Heron (dicitur 

non feciffe id fine pretio) artibus fuis ulteriares progref- 

fus impediviffer. Und inder Befchreibung des Königreichs 
Schweden Parc. II, Cap. 6.p.250. wird unter andern gemel« 
bet: Die Stadt Nigg habe felbft 100000 Thaler zu Abe 
wendung der Bombardirung angeboten; der König in Pos 
Ich aber habe ihr folches großmuͤthig geſchenket. Wiewohl 

auch die Erone Dänemark den amfterdamer Kaufleuten die 
Verſicherung geben wollen, daß Ihro Majefiät die Stade 

um: ihrentwillen damit verfchonet, weil Dänemark eben da» 
mals ein Capital bey ihnen aufzunehmen fuchte. Lamber- 

tyl.c. 
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ftellungen zu ehun. Derſelbe ließ fich auch nicht lange bit» 
ten, föndern beroilligte, viel eher die Belagerung aufzuheben, 
als feinen Bundsgenoffen den geringften Schaden zuzufügen 5 
die aber ſolche ungemeine Höflichkeit nicht Wunder nahm, 
weil fie die wahre Lrfache Davon mußten, 

Carl der XII. hatte demnach nichts mehr übrig, feinen 


> erften Feldzug zu befchlieffen, als feinem Mitbuhler um die 


Ehre, dem Czaar Peter Aleriowis, nachzuziehen. Er war 
um fo vielmehr wider ihn erbittert, weil annoch zu Stock⸗ 
holm 3 rußiſche Gefandten waren, melche die Erneuerung 
eines unverbrüchlichen Friedens befchworen hatten. Er 
fonnte nicht begreifen, er, der fic) einer ernften Froͤmmig⸗ 
keit und Redlichkeit fehmeichelte, daß ein Geſetzgeber, wie 
der Czaar, aus dem, mag fo heilig feyn folle, ein Spielges 
fechte machen koͤnne. Der junge Herr bildete fich niche 
ein, daß unter ber Moralg ber Könige und des gemeinen 
Volks ein Anterfchied vorhanden fy. Der Kayſer von 
Rußland hatte zwar ein Manifeft austheilen laſſen; er würde 
aber beffer gethan haben, wenn er es unterlaffen hätte. 
Er führte darinn zur Urfache des Kriegs an, man habe 
ihm nicht genug Ehre erwiefen, wie er zu Riga incognitg 
eingefehret und feinen Abgefandten die $ebensmittel zu 
£heuer verkauft. Diefes waren die Beſchwerden, wa— 
rum er Ingermannland mit 100000 Mann verheerdte. *) 
Er fchlägt Er erfchien vor Narva an der Spiße 
die Ruſſen. dieſer groffen Armee den ıflen October, zu 
einer Zeit, da es in dieſer Gegend weit unfreundlicher if, 
als kaum zu Paris indem Jenner. Cr, ber zu derglei- 
chen Jahreszeit dann und wann 400 Meilen mit Poftpfer 
den 
” Den Anfang und die Gelegenheit zum Kriege zwiſchen Mo— 
ſcon und Schweden, fiehe im Anhange unter No. II. 
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den reifete, ein Berqwerk, oder einen Canal zu befichtigen, 
ſchonete feine Soldaten nicht mehr, als ſich ſelbſt. Er 
mußte hiernächft, Daß ‚die Schweden, von Guſtavs Zei⸗ 
ten an, den Krieg mitten in dem härteften Winter, mie 
im Sommer , aushielten: und er wollte feine Mofcomiter 
auch dazu gewöhnen, daß fie die Jahrszeiten weder achten 
noch fühlen follten, und fie einmal wenigftens den Scme- 

den gleich machen. Zu einer Zeit alfo, da Eiß und Schnee 
andere Bölfer in Laͤndern, mo die $uft gelinde ift, nöthigen, . 
die Feindfeligkeiten aufzuheben, belagerte er Narva, welches 

30 Grad von dem Nordpol liege; und Carl der XIE kam 

zum Entfaß heran. Kaum war der Ezaar vor dem Platz 
angelanget, fo befliß er fich, dasjenige in der That auszu» 

:üben, was er auf feinen Reiſen gelernet hatte. Er ſteckte 
:fein Sager ab, ließ es von allen Seiten befeftigen, warf in 
‚einer gleichen Weite Redouten auf, und öffnete felbit die - 

‘$aufgräben.  Er.hatte das Commando bey feiner Armee 
dem Herzog von Eroi, einem deutfchen und gefchickten Ge— 
nerale, anvertrauet, der aber bey den mofcomitifchen Offi— 


cieren wenig Hülte fand. Er felbft hatte unter feinen eig 


nen Völkern feinen andern, als fchlechten Sieutenantsrang. _ 
‚Denn er hatte es für nöthig angefehen, feinen Ebdelleuten 
. ein Erempel des GSoldatengehorfams zugeben ; als welche 
noch bisher wenig Zucht gelernet hatten, und ohne Erfah: 
rung und unordentlic) untereinander ſchlechtbewafnete Scla⸗ 
ven ins Feld ftelleten. Es war fein Wunder, Daß, der zu 
‚Amfterdam ein Zimmermann geworden, um Flotten zu has 
ben, zu Narva Lieutenant war, um feinem Bolfe bie Kunft i 
zu friegen zu lehren, 
Die Mofcomiter find ftarf vom $eibe, — viele 
feicht auch fo herzhaft, wie die Schweden; allein esbrauchee 
Zeit, Soldaten abzurichten, und gute Zucht, e unüberwind- 
uch 
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‚ ich zu machen. Die einzigen guten Soldaten in der Ar- 
mee wären 30000 Streligen, die in Mofcou dasjenige be» 
deuten, was in der Türken die Sanitfcharen find, Die 
übrigen alle waren milde Barbaren, die man ausihren Wäl- 
dern weggenommen, und die mit Haͤuten von wilden Thie. 
ren bedecket giengen; darunter einige Bogen, einige KReus 
fen, ihrer wenige aber Flinten hatten; Feiner aber hatte eine 
regelmäßige Belagerung gefehen,und es war nicht ein einzi⸗ 
ger guter Canonierer unter dem ganzen Haufen, Hundert 
und funfzig Canonen, welche die Fleine Stadt Narva in 
einen Afchenhaufen hätten legen Eönnen, hatten mit genauer 
Noth den Mauren und Wällen einigen geringen Schaden 
zugefüget; da indeffen das Geſchuͤtze aus der Stadt ganze 
lieder in den Saufgräben zu Schanden richtet. Marva 
war faft gar nicht befeftiger, und der Graf Horn, der darinn 
cofmmandirte, hatte nicht 1000 Mann regulirte Truppen: 
dennoch hatte diefe zahlreiche Armee die Stadt ſanerhas 
10 Wochen nicht einnehmen koͤnnen. 

Es war ſchon der izte November herbey gekommen, als 
der Czaar vernahm, wie daß der Koͤnig von Schweden mit 
200 Tranſportſchiffen uͤber das Meer geſetzet und zum Ent⸗ 
ſatz von Narva im Anzuge waͤre. Die Schweden waren 
nur 20000 Mann ſtark; und ber Ezaar blieb ihnen an 
Menge weit überlegen. Doc) anftatt, daß er feinen 
Feind geringfchäßig anfehen follen, fo wandte er alle feine, 
Kunft an, das Feld über ihn zu behalten. Achtzig taufend 
Mann reichten ihm noch nicht zu, und er machte Anftalt, 
ihm noch eine andere Armee entgegen zu ftellen, und-ihn 
bey jedem Schritte aufzuhalten. Er hatte auch allbereics 
in die 30000 Mann verfchrieben, Die von Plefcou in groffen 
Tagereifen heranruͤckten. Er vergieng fic) Damals noch 
mehr, wodurch er ſich wuͤrde haben in Verachtung ſetzen 

koͤn⸗ 
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koͤnnen, wenn ein Gefeßgeber, der ſo groffe Dinge ausgerich- 
tet, fich dergleichen zuziehen koͤnnte. Er verließ fein Sager, 
wo Doc) feine Gegenwart unentbehrlid) war, gieng diefen 
Truppen entgegen, die doch ohne ihm’ wohl würden ange» 
fommen feyn, und gab durch diefes Betragen eine Furcht 
zu erfennen, daß er in einen wohlverfchanzten Lager gegen 
einen jungen unerfahrnen Prinzen fechten müßte, der ihn 
angriff. | | | 2 
Dem fey nun wie ihm wolle, er wollte den König. 
zroifchen dieſe beyde Armeen einfchlieffen. ‘Diefes war noch 
nicht alles; 30000 aus dem Lager vor Narva abgeſchickte 
hatten fich auf eine Meile von folcher Stadt gegen den Ort 
zu, mo ber König von Schweden herfommen follte, ver 
fchanzet, und 20000 Strelißen ftunden. noch meiter hinaus 
auf eben vemfelben Wege, Fünf faufend andere machten 
Die Vorwachten aus. Durch alle die Truppen nun mußte 
ber König Carl fich fehlagen, ehe er vor dem. fager anlan⸗ 
gen fonnte, welches mit einer Bruſtwehr und einem ges 
doppelten Graben verfehen war. Der König von Schwe⸗ 
den flieg zu Pernau, in dem Meerbufen bey Riga, mit 
ohngefehr 16000 Mann zu Fuß, und mit etwas weniger 
als 4000 Pferden ang Sand, Bon Pernau feßte er feinen 
Marfch über Hals und Kopf nach Reval fort, und hatte 
feine gefamte Reuterey, und nur 4000: Fußknechte mit 
ſich. Alſo marfchierete er ftets voraus, ohne den Heberreft 
von feinen Truppen zu ermwarten. In Eurzem befand er 
ſich allein mit feinen 8000 $euten vor dem erften feindlichen 
‚ Doften. Hier bedachte er fich nun niche lange, fie alle nach⸗ 
einander anzugreiffen, Damit fie nicht Zeit geriinnen moͤch⸗ 
gen, zu erfahren, mit mas fir einer geringen Anzahl $eute 
ſie zu chun hätten. Die Moſcowiter, als fie die Schwe⸗ 
den anfommen fahen, glaubten eine ganze Armee vor fih 
zu 


, 
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zu haben, mit der fie ſchlagen ſollten. Die Vorwacht von 

‚5000 Mann ergriff bey ihrer Herannäherung die Flucht. 
‚Die 20000, fo hinter ihnen finden, verlohren bey der Flucht 
ihrer Sandsleute Muth und Herze, und thaten faft gar fei- 
nen Widerftand; vielmehr brachten fie die 30000, fo eine 
Meile von dem Lager ftunden, in Unordnung und Zagen; 
und indem biefes plößliche und allgemeine Schreien fie 
insgefamt defiel, flüchteten fie zu der Hauptarmee, ohne ei⸗ 
nigen Schmerdefchlag zu wagen. Diefe 3 Poften wurden 
binnen drittehalben Tagen erftiegen, und was bey andern 
‚Gelegenheiten fo gut als 3 Siege wäre gerechnet worden, 
das hemmete den Marfch des Königes nicht eine Stunde, 
Er erfchien alfo endlich mit feinen von der langen Reife ab» 
gemaftefen gooo Mann vor einem Lager von 80000 
Mofcomitern, welches 150 metallene Canonen umher ges 
pflanzer hatte. Kaum hatten feine Leute nur .ein wenig, 
ausgeraftet, als er, ohne alle Berathſchlagung, Befehl zum 
Angriffe gab. 

Die $ofung waren 3100 Raqueten und bie deuffchen 
Worte: Mit GOttes Hülfe. Ein geroiffer General 
hatte ihm die groffe Gefahr vorgeftellet, die fie treffen koͤnnte; 
er gab ihm aber zur Antwort: Was ? wollt ihr daran 
zweifeln, daß ich nicht mit meinen 8000 wackern 
‚ Schweden eine Schaar von goooo Moſcowitern foll- 

te bezwingen fönnen ? Und alser eine kurze Weile darauf 
gedachte, daß man diefe Worte in etwas für eine Großfpre- 
cherey halten würde, verfügte er ſich ſelbſt zu dieſem Officier, 
und fragte ihn : Seyd ihr noch nicht meiner: Mey: 
nung ? Habe ich nicht zwey Vortheile uͤber den 
Feind in Haͤnden; einen, daß ſeine Reuterey ihm 
nichts wird helfen koͤnnen, und den andern, daß weil 
der Ort enge iſt, die groſſe Menge ihm nur zur Laſt 
gerei⸗ 


‚00 Mnighbon Schweben. 6 


gereichen wird, werde ich alfo nicht in der That ſtaͤr⸗ 


Fer fen, ald er? Den folchen Umftänden harte der Ofa 


ficier feine Lirfache, anderer Meynung, als der König, zu 


feyn, und man rücte zu Mittäge, ven zoſten Movember 


1700 gegen die Mofcomiter ins Feld, 

Als die ſchwediſchen Canonen bie Berfefanzungsnderte 
durchlöchert. hatten, ftedften die Schweden ihre Bajonetten 
auf die Slinten,und zogen alfo heran; wobey fie Binter dem 
Ruͤcken einen entfeglihen Schnee hatten, der die Feinde 
blendete. Die Mofcomiter Tieffen ſich eine halbe Stunde 
lang niedermetzeln, ohne die Äufferfte Seite der Gräben zu 
verlaffen. Der König brach auf der rechten Hand des fa» 
gers ein, wo des Czaars Quartier war, und hofte ihn zu 
- erfappen, indem ihm unwiſſend war," daß er felbft nach den 
. 40000 Mann gegangen, Die im Anmarſche gegen Narva 
ſchon würflich begriffen waren, Bey dem erften Abfeuern der 
feindlichen Slinten befam der König eine Kugel an die Gur⸗ 
gel. Weil fie aber zu matt war, biieb fie in feinem ſchwar⸗ 
zen Halsflor ftedfen, und thate Ihm feinen Schaden. Kurz 
darauf wurde ihm das Pferd, darauf er faß, unter dem Leibe 
erſchoſſen. Der Herr von Sparr hat mir gefagt, daß er fich 
geſchwind auf ein anderes geſchwungen und gefprochen t 
Diefe Leute laffen mich die Reitſchule machen; ſo— 
dann fegte er das Treffen fort, und commandirte mit einers 
ley Much und Lebhaftigkeit. Nach einem dreyftündigen 
Gefechte waren auch die Berfehanzungslinien von allen Geis 
ten erftiegen, Darauf verfolgte er den rechten Flügel der 
Feinde bis an den Fluß Narva mit feinem linken Flügel; 
wo man anders ungefehr 4000 Mann alfo nenneh darf, 
die beynahe 40000 Mann verfolgten, Die Brüce brach 
unter den Flüchtigen entzwey, und der Strom ward in eis 
nem Augenblick mit Todten bedeckt. Die andern liefen aus 
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Berzmweifelung wieder in ihr Lager, ohne zu willen, wo fie 
hineileten. Daſelbſt traffen fie einige Feldhuͤtten an, hinter 
welche fie fi) begaben. Hieraus wehreten fie fich noch, 
weil fie fid) nicht anders retten Fonnten. Endlich aber 
famen ihre Generale, Dolgorufy, Galoffin und Federowitz, 
ergaben fich an den König, und legten ihre Waffen zufeinen 
Füffen. . Indem man fie vor. ihn brachte, Fam aud) der 
Generalfeldmarfchall, der Herzog von Croi, und ergab ſich 
felbft mit 30. Dfficieren. *) 

Garl 


*) Die Relationen von dem Siege bey Narva find fehr uns 
| terfchieden, und viel ſchwediſche Officierer, welche diefer 
Schlacht mit beygewohnet, haben mit weit andern Umſtaͤn⸗ 
den, ale Herr Boltaive thut, den Verlauf ſolches Treffens zu 
erzählen gewußt. Herr Voltaire läßt feinen Heiden mit 
16000 Mann zu Fuß und 4000 zu Roß and Land fleigen, 
und ihn in aller Sefchwindigfeit nur mit 4000 Mann zu 
Fuß, nebft den 4000 Mann Eavallgrie nad) Reval marſchi⸗ 
ren, ohne zu fagen, wo die 12000 Mann Infanterie, Die bins 
ter ihm geblieben, hingefommen, ꝛc. Nach andern glaub: 
würdigen Nachrichten ifter den 16ten Nov. mit feinen 20000 
Mann nad) Dörpt, gegen Norden aufgebrochen, mo der 
E;aar, der vorher gefehen, daß er dieſen Weg nehmen würde, 
20000 Mofcomiter hingefchicket, ſich einiger Päfle darum zu 
verfichern. Carl habe Mine gemacht, als ob er fie angreis 
fen wolle; er ſey aber zwiſchen ihnen und der Hauptarmee 
vorbengezogen, und habe nur ein grofles Detachement abge= 
fchicket, fie anzugreifen. Weil nun diefe 20000 Moſcowiter 
geglaubet, daß fie mit der ganzen ſchwediſchen Armee, die fie 
weit zahlreicher hielten, als fie war, zu thun hätten, wären 
fie in Schrecken gerathen, in Unordnung gebracht und in die 
Flucht gefchlagen worden. Diefes habe Carls Anzug beför- 
dert, und ihm Luft gemacht zu der groffen Armee, die etwa 
aus goooo Mann beftanden. Sobald als der Herzog von 
Croi davon Nachricht erhalten, habe er fi) in fo gute Po« 
fitur geſetzet, als Zeit und Ort es geſtattet. Ehe er. noch mit 
den 
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Carl empfieng alle diefe wichtige Gefangene mit fo 
einer guten Manier, und einem fo freundlichen Blicke, als 
wenn er ihnen an feinem Hofe, ein. groffes Feft gegeben. 
Er wollte niemanden, ausgenommen die Generalsperfonen, 
behalten. Alle Unterofficierer, nebft den Gemeinen, wur⸗ 
den entwafnet bis an den Fluß Narva gebracht, wo man 
„ihnen Schiffe gab, daß fie überfegen, und in ihr and wie— 
der zurüce fehren Eonnten.. Inzwiſchen nahete die Macht 
beran, und der ) andere Flügel der Mofcomiter fchlug fich 
nod. Die Schweden hatten nicht mehr denn 100 Mann ' 
eingebüffet; 18000 Moſcowiter hingegen lagen in ihren 
Verſchanzungswerken todt; eine groffe Menge mar erfoffen ; 
und viel waren über.den Fluß gekommen; nichts defto we⸗ 

| 3. .%%,; niger 


den bendthigten Anſtalten fertig geweſen, habe ihn Carl mit 
+8 Bataillons Infanterie, welche von der Cavallerie bedeckt 
worden, angegriffen; wobey die Mofeomiter ihm einige 
.,. Stunden lang das Feld fireitig gemacht, und auf die Schwe⸗ 
den, twelche der tapfere General Kebinder commandiret, ein 
erſchreckliches Feuer gegeben: allein weil die meiften Rufen 
m Krieg unerfahren gemefen, fie auch nicht durch die Ges 
genwart ihres Bringen angefrifchet worden, dergleichen von 
Seiten der Schweden gefchehen, hätten fie‘ endlich niche 
Stand gehalten. Von den Moſcowitern wären ungefehr 
20000 Mann, und von den Schweden 3000, darunter die 
Generale Rebinder und Rubbingen, auf der Wahlftatt ges 
blieben. Die moſcowitiſche Eavallerie habe fich in guter 
Ordnung zurücdgezogen, und diffeits Pleskow dem Czaar 
die erfieNtachricht von der erlittenenRiederlage überbracht. 
De la Motraye Remarques. 

*) Herr Voltaire nennet wohl aus Verfehen den linfen Flügel 
- “wiederum den rechten, indem er in vorigem bereits gedacht 
hat, daß der rechte verlohren gegangen. Deswegen hat 

man in der Heberfegung den linfen Dafür geſetzet. 
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niger aber befanden ſich ihrer noch genug in dem $ager, die 


. Schweden bis auf den legten Mann zu vertilgen. Jedoch 


nicht die ungeheure Anzahl der Todten, fondern das Schre— 
‘fen der noch überlebenden machte, daß di Treffen verloh⸗ 
ren gieng. Den furzen Leberreft des Tages wendete 
‚hierauf dev König alfo an, daß er fich des feindlichen Ges 
ſchuͤtzes bemeiſterte. Sodann legte er fich vortheilhaftig 
zwiſchen das feindliche Sager und die Stadt. Hier fehlief 
er etliche Stunden auf der Erde, in feinem Mantel einge 
Büffet, und erwartete den Anbruch des morgenden Tages, 
damit er ſich über den linfen Flügel der Feinde machen 
koͤnnte, der noch nicht gänzlich getrennt war. Jedoch fruͤhe 
um 2 Uhr ſchickte der General Weyde, der diefen Flügel 
commandirte,und von dem gnädigen Bezeigen des Königes 
gegen die andern Generalsperfonen gehöret hatte, wie er 
alle Unterofficierer und gemeine Soldaten laufen laſſen, 
“und bat gleichfalls um Quartier. . Der Uebermwinder ließ 
ihm fagen: Er dürfte ſich nur mit feinen Truppen heran 
naben, und die Waffen nebftden Fahnen vor ihm niederlegen. 
Hierauf ftellte ſich diefer General mit feinen Mofcowitern 
‚alsbald ein, deren an der Zahl faft 30000 waren, . Hier 
marfchierten, mit bloffen Häuptern, fo wohl Gemeine, als 


Officierer, durch weniger als 7000 Schweden. Die Ge» 


meinen warfen, ihm Borbengehen, vor dem König ihre Flin⸗ 
ten und Degen auf die Erde, und die Dfficierer legten ihre 
Standarten und Fahnen zu feinen Füffen nieder. Dieſen 
ganzen Schwarm ließ er wieder über den Fluß bringen, 


ohne einen einzigen gemeinen Soldaten davon gefangen zu 
5. behalten. Denn hätte er diefes thun wollen, fo würde die 


Anzahl der Gefangenen wenigftens fünfmal gröffer, als die 
Ueberwinder gewefen feyn, 


Hier⸗ 
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Hierauf zog er. als ein Eieger in Narva ein, in Bes 


gleitung des Herzogs von Croi und der andern mofcomitis 


ſchen Generalsperſonen: Erließ ihnen alle ihre Degen mies 
dergeben; und weil er mußte, daß es ihnen am Gelde feh- 
lete, die Kaufleute zu Narva aber ihnen feinen Vorſchuß 
thun wollten, fo ſchickte er dem Herzoge von Eroi taufend 


Stuͤck Ducaten, und einem jeden mofcomitifchen Dfficieree - 


fünf hundert Stuͤck, welche insgefamt nicht umhin Eonnten, 


diefe Großmuͤthigkeit zu bewundern , als woran fie nie ge⸗ 


dacht hatte. Man fegte fodann ſtracks zu Narva eine 


Nachricht von dem Siege auf, um folhe nad) Stockholm 


und an die fchwedifchen Bundesgenoffen, *) zu verfenden ; 
zuvor ſtrich der König mit feiner eigenen Hand alles weg, 


was gar zu vortheilhaftig für ihn und gar zu ſchmaͤhlich 


für den Gzaar lautete.“) Doc) Eonnte er bey aller feiner 
E 3 | Be: 
*) Der Antor dei M Nürnberg gedruckten Lebens des Königs, 
Carls des XIE, Tom. II. p.9. erzehlet: Der Pöbelin Paris 
hätte, auf die erſte Nachricht von dem ſchwediſchen Siege bey 
Narva, an allen Orten ein Vive leRoi de Suede angeftim- 
met, und zwar aus Haß gegen den Czaar, der bey feiner 
Meife durch Europa, Frankreich nicht vor fehenstwürdig 
gehalten, 
=) Es liegt am Tage, daß die Schmwedifchgefinnten bey allen den 
glücklichen Zufällen nichts vergeffen, was zu ihrem Lobe ges 
reichen Eönnen, Man hat auch von ihrer Seiten damals 
an allen europäifchen Höfen folche Leute gehalten, fo die Ge: 
rechtigkeit ihrer Waffen gegen ihre Feinde nicht nur auf alle 
Art und mit den bitterften Ausdrücdungen, die gegen ges 
croͤnte Häupter fich nicht gegiemen, zu bejcheinigen; fondern 
auch die gegentheiligen Abfichten auf das aͤuſerſte verhaßt 
zu machen, gefuchet haben; der innerlichen Meutereyen zu 
geichweigen, die Durch ihre Kunſtgriffe, z. E. in Polen, wie⸗ 
wohl zulegt zu Schwedens größten Schaden, angefponnen 
worden. 


% 
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Beſcheidenheit nicht wehren, daß nicht, zum beftändigen. An 
denken diefer Begebenheit, zu Stockholm unterfihiebene 
‚Münzen gefhlagen wurden. Unter andern ſchlug man 
eine, wo er auf der einen Seite über dem Fuß einer Säule 
> fund, daran man einen Moſcowiter, einen Dänen und Po- 
len gefeffele fahe: auf der andern Seite war Hercules mit 
ſeiner Keule, der unter feinen Fuͤſſen den Cerberus hielt, mit 
dieſer Aufſchriſt: Tres uno contudit ietu. *) 


Unter den Gefangenen bey dem Treffen vor Narva ſahe 
man auch einen, der ein befonderes Erempel von ber Unbe⸗ 
ſtan⸗ 
* —— der Czaar und Earl. alfo. miteinander in Krieg ver⸗ 
wickelt waren, ſchonten beyderſeits Geſandten im Haag ein⸗ 
ander auch nicht. Abſonderlich geriethen die beyden Abge—⸗ 
ſandtinnen in einen Krieg, welche unter ihnen fuͤr die ſchoͤnſte 
ſollte gehalten werden. Als ein Schuſter der moſcowiti⸗ 
ſchen Frau Abgeſandtinn eines Tages Arbeit machen ſollte, 
und er, nachdem er ihr das Maas in die Fänge genommen, 
es ihr auch in die Breite nahm; wobey er derfelben den Fuß 
etwa gar zu weit in die Höhe heben mochte: fo wurde er 
deswegen von ihrem Herrn, der darüber empfindlich ward, 
mit einem Stock zur Thüre hinausgewieſen. Ein andermal - 
vergieng fih der Schwediſche fo weit, daß er wegen einiger 
Verdrichlichkeiten, die zwiſchen feiner und des mofcotiti= 
fchen Gefandten Gemahlinn aus einem bloffen Geklatſch ent= 
ftanden, cin langes lateinifches Memorial, nebft einer weit⸗ 
läuftigen ſpecie facti, bey den Herren Generalftaaten über- 
gab, Anderwärts wollte der Rußiſche den Vorzug über 
den Schmwedifchen haben: daher, als ein Zeitungsjchreiber 
zu Amfterdam, bey Ermehnung eines Gluͤckwuͤnſchungscom⸗ 
pliments, fo beyder Principalen Gefandten bey Sr. britan- 
nischen Majeftät abgeftattet, den Schwedifchen zuerſt genens 
‚net hatte, drohete er diefen Mann, daß er ihm den Degen 
durch den Leib fioffen wolle. Lamberty Memoires Tom. 

I. p. 133. 
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ſtaͤndigkeit des Gluͤcks abgeben konnte. Er war der aͤlteſte 


Sohn und Erbe des Königs von Georgien: man nennte 


ihn Czarowitz; welcher Name einen Prinzen, oder einen 
Sohn des Ezaars, bey allen Tartarn, wie in Moſcou, bedeu- 
tet. Denn das Wort Ezaar *) hatte bey den alten Scy— 
then fo viel zu fagen, als ein König, von welchen Scythen 
denn alle diefe Völker abftammen: mitnicyten aber kommt 
e8 von den Cäfarn von Rom ber, die fehr lange Zeit diefen 
Barbaren unbefannt gewefen., Sein Vater, Czaar Mi: 
telsfi, war ein Herr von dem fehöniten Theil der Landfchaf- 
ten, fo zwifchen dem Gebürge Ararat und den äufferften 
orientalifchen Gegenden des ſchwarzen Meers liegen ; ward 
aber von feinen eigenen LUnterthanen im Jahr 1688 vom 
Reiche verftoffen, und hielt vor rathſamer, fich unter den 
Schuß, des Kayfers von Mofcou zu begeben, als zu dem 
tuͤrkiſchen Kayfer feine Zuflucht zu nehmen. Der Prinz 
diefes Königs von 19 Jahren wollte Petern, dem Groffen, 
in feinem Feldzuge rider die Schweden folgen, ward aber 
im Gefechte von etlichen finnifchen Eoldaten ergriffen, Die 


ihn ſchon geplündert Hatten, und nunmehr niederhauen wolle 


ten. Allein der Graf Reinſchild entriß ihn ihren Händen, 
ließ. ihm ein Kleid geben, und ftellte ihn feinem Könige dar. 
Diefer ſchickte ihn hierauf nach Stockholm, allwo der un: 
glücliche Prinz nach etlichen Jahren ftarb. Der König 
konnte ſich nicht entbrechen,, als er ihn abreifen fahe, frey 
und Öffentlich vor feinen Officierern eine vernünftige Bes 
€ 4 trach⸗ 


H Die Moſcowiter nennen zwar den aͤlteſten Sohn des Czaars, 
Gzaromwiß; aber weder bey den Griechen, noch bey den Tuͤr— 


‚fen wird der Prinz von Georgien Ezaar genennet, fondern . 
er heiffet Gurgiftan-Be; mie alſo auch der in der Moldau 


Boydan-Be geheiffen wird, welches ſo vtel als ein Viceroi, 
oder ein Gouverneur bedeutet. 


— 
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trachtung anzuftellen über das wunderbare Schiffal eines 
afiatifchen Prinzens, der unten an dem ‘Berge Caueaſus 
gebohren, und als ein Kriegsgefangener in dem Falten 
Schweden leben follte, Das ift eben fo viel, ſprach ev, 
als wenn ich eines Tages unter den crimmiſchen 
Tartarn als ein Gefangener ſeyn ſollte. Dieſe 
Worte hatten damals bey niemand einigen Eindruck; allein 
in folgenden Zeiten beſann man ſich leider! mehr als zu 
piel darauf, als der Ausgang wies, daß diefes eine Propbes 
zeyung gemefen. Ä Ä 
Indeſſen eilte der Czaar in ftarfen Tagereifen mit feis 
nen 40000 Ruſſen berzu, in Meynung, feinen Feind von. 
allen Seiten zu umzingeln. Allein er befam auf der Helfte 
des Weges Nachricht von der Schlacht vor Narva, und 
von der Zerftreuung feines famtlichen Sagers. Doch nuns 
mehr ließ er fich es vergehen, mit feinen 20000 Mann, 
denen Erfahrung und Zucht fehlte, einen Ueberwinder an- 
zugreiffen, der ß0000 in einem verfchanzten $ager übern 
Haufen gervorfen hatte. Er nahm alfo feinen Ruͤckweg, 
und behielt dabey den Vorſatz feſt, indem er feinen Unter 
thanen anftändigere Sitten beybrächte, unter den Soldaten 
auch eine beffere Zucht einzuführen, *) Sich weis wohl, 
| fagte 
*) Der Graf Horn, Commendant in Narva, rieth dem Könige, 
er follte nach diefem erhaltenen Siege die Mofcomiter niche 
für fo verächtlich anfehen, und als Feinde, die unruhig waͤ—⸗ 
ren, daß er feine Tapferfeit gegen fie anwendete: Er follte 
ſuchen, den Czaar fo weit zu Bringen, daß er bey ihm Friede 
fuchen müßte, damit die Mofcowiter nicht Zeit gewoͤnnen, 
Das Kriegsweſen fo gut als die Schweden zu begreifen: 
folches hätten Sr. Meäjeftät Vorfahren allzeit für eine der 
größten Marimen gehalten, daß fie niemals mit Moſcou 
länger, als ein bis zwey Jahr Krieg geführet, Aber Carl 
war in feiner einmal gefaßten Meynung nicht zu andern 5 
| \ er 


# 
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fagte er, daß die Schweden uns lange Zeit Schläge 
geben werden; endlic) aber werden fie ung. ſelbſt 
uͤberwinden lernen. Die Hauptſtadt Moſcou war in 
Schrecken und ohne Troſt über die Zeitung von dieſer Nie- 
derlage. So groß war der Troß und die Unwiſſenheit die- 
fes Volks, daß es fchrie, fie wären durch eine mehr als 
menfchlihe Macht überwunden worden, und müßten die 
Schweden wahrhafte Herenmeifter ſeyn.  Diefes war 
eine durchgängige Meynung, dergeftalt, daß man darum 
öffentliche Gebeter an den heiligen Nicolaum, den Patron 
von Moſtou, ergeben ließ. Diefes Geber ift gar zu fonder- 
bar, und verdienet angefuͤhret zu werden; alſo lanter es: 
„O du, der du unfer beftändiger Tröfter bift in allen 
unſern Widerwärtigkeiten heiligfter Nicolas, der du uns 
endlich mächtig bift, durch was für eine Sünde haben wir 
dich bey unfern Opfern, Kniebeugen, Ehrenbezeugungen 
und Danffagungen beleidiget, daß du uns alfo verftoffen. 
Wir harten did um Beyſtand angeflehet wider unfere er- 
ſchreckliche, troßige, wütende, abſcheuliche und unbaͤndige 
Feinde und Verſtoͤhrer, als fie wie Loͤwen und Baͤren, des 
nen ihre Jungen geraubet, auf uns gefallen, uns erſchrecket, 
verwundet, und bey tauſenden getoͤdtet haben, uns, die wir 
Dein Volk find | Wie es unmöglich ſeyn kann, daß ſolches 
ohne Zauberey, und böfe, gottlofe Künfte zugegangen, alſo 
rufen wir dich demuͤthig an, o du groffer heiliger Nicolas, 
E 5; unfer 
er wollte eg num auch mit dem König in Polen verfuchen, 
und ließ inzwifchen den Mofcomitern Zeit, aufs neue eine 
zahlreiche Armee auf die Beine zu bringen; dargegen cr ſelbſt 
ſehr wenig Volk in Liefland ftehen lich. Deßwegen pflegte 
der Graf von Dahlberg zu fagen: „ Der Sieg bey Narva 
ſey Carls Ungluͤck, und wäre zu münfchen gemefen, daß er 
daſelbſt licher wärg geſchlagen worden. „ 
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unſer Streiter und Fahntraͤger zu ſeyn; uns von dieſer 
Maenge Zauberer zu erloͤſen, und fie weit von unſern Graͤn⸗ 
zen abzufreiben, mit dem Lohne, den fie verdienet haben. ,, 

Immittelſt, daß die Mofcomiter fich bey dem heiligen 
Nicolas über ihre Niederlage befchwereten, ftattete Carl der 
XI. GOtt feinen Danf ab, und bereitete ſich zu neuen 
Siegen. 

Der König von Polen vermuthete nunmehro wohl, 
daß ſein Feind, der die Daͤnen und Moſcowiter gedemürhi- 
get hatte, fich eheftens über ihn auch machen würde. Deß- 
wegen verband er fich weit genauer, als vorher, mit dem 
Gzaaar, und diefe zwey Prinzen ftellten eine mündliche Un. 
terredung an, um über das, was hinführo zu hun märe, 
‚gemeinfchaftlichen Rath zu pflegen. Solche Zufammen- 
kunft gefehahe zu Birſen, einer Eleinen Stadt in Lithauen, 
ohne Beobachtung einiger fonft üblichen Ceremonien, als 
‘Die fonft zu nichts taugen, denn nur die Handlungen zu ver 
zögern, die auch über diefes fich weder zu ihrem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftand, noch zu ihrer Gemürheneigung reimeten. 
Die nordifchen Prinzen ftatten bey einander ihren Beſuch 
mit einer vertraulichen Gemeinſchaft ab, die in den mittä- 
gigen Europa noch nicht eingeführee worden if. Peter 
und Auguſt verweileten 14 Tage beyeinander,, unter aller= 
hand Suftbarfeiten, die bis zur Ausfchmeifung reichten. 
"Denn der Ezaar, der feine Nation umfchmelzen wollte, fonnte 
niemals an ihm felbft die gefährliche Neigung zu einem 
etwas unordentlichen geben wohl bändigen. | 

Der König von Polen hatte ſich anheifchig gemache, 
dem Czaar 50000 deutfche Soldaten zu verfchaffen, welche 
man von verfchiedenen Fürften faufen, der Czaar aber un— 
terhalten follte. Diefer hingegen follte, von Seiten feiner, 
50000 Mofcowiter nad) Polen ſchicken, ihnen das Kriegs= 
band« 
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handwerk dafelbft zu lernen; mit dem Berfprechen, dem 
Koͤnig Auguſt drey Millionen Thaler innerhalb zweyer Jahre 
noch zu bezahfen. Wäre nun diefer Handel ins Werf ges 
feget worden , fo hätte er für den König in Schweden ge⸗ 
faͤhrlich feyn fönnen. Es war diefes ein geſchwindes und 
ſicheres Mittel, die Mofcowiter zum Kriegen abzurichten; 
und dadurch wären vielleicht für einen gen von Europa 
Feſſeln geſchmiedet worden. — 
Earl der XII. ſchickte ſich demnach an, ben König i in 
Polen zu hindern, damit er nicht die Frucht von dieſem 
Buͤndniſſe einerndten moͤchte. Nachdem er den Winter 
um Narva zugebracht, erſchien er vor Riga, welches der 
König Auguſt vergeblich belagert hatte. Die fächfifchen 
Völker ſtunden die fänge ber an dem Dünafluß, der it 
diefer Gegend fehr breit if, und man mußte Carln den 
Uebergang ſtreitig machen, welcher auf der andern Seite 
des Fluffes ſtand. Die Sachfen wurden nicht von dem 
König felbft commandiret, der Damals unpäßlic) war, fon« 
dern fie hatten den Feldmarſchall Steinau zum Führer, 
und den Herzog Ferdinand von Curland, Nun hatte der 
Koͤnig von Schweden den Plan zur Ueberfahrt, den er ver⸗ 
ſuchen wollte, vor ſich allein eingerichtet. *) Er hatte 
‚groffe Schiffe, nach einer neuen Erfindung, bereiten laffen, 
daran man die $äuffe, die weit höher als gewöhnlich waren, 
‚fo wie an Zugbrücen, auf und niederkaffen fonnte. Wenn 
fie in die Höhe giengen, bedeckten fie die auf dem Schiffe 
be: 
*) Die Schweden ftelleten fich, als wollten fie Kockenhauſen bes 
lagern; mweshalben die Sachfen ihr meiſtes Wolf dahin zogen, - 
. and nur den Feldmarſchall Steinau mit einem Eorpo von 
10 Negimentern Sachfen und einigen Bataillong Mofeowi- 


tern am der Düna fichen lieſſen. Anonymus von den 
fhwediichen Sachen. p- 302. | 
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befindliche Mannſchaft; und im Miederlaffen dienten fie an» 
ſtatt einer Brücke zur Landung. Hiernaͤchſt nahm er noch 
ein anderes Kunftftüc zur Hand, Er hatte angemerft, 
daß der Wind von Norden herblieſe, woſelbſt er war, und 
ſuͤdwerts gienge, wo fich Die Feinde gelagert.hatten; zudem 
Ende ließ er einen Haufen feuchtes Stroh anzünden, von dem 
fid ein dicker Ranch über den Fluß ausbreitete, wofür bie 
- Sachfen weder feine Truppen, noch was er vor hatte, fehen 
und erfennen Fonnten, ‘Bey diefer Dunkelheit ließ er einige 
Boote mit folchen rauchenden Stroh auf dem Fluffe immer 
fortrüden, alfo, daß da die Finfterniß beitandig zunahm, 
und von dem Winde den Feinden in dag Gefichte getrieben 
ward, diefe dadurch unmöglich wiffen konnten, ob er über- 
ſetzte, oder nit, Unterdeſſen vollftrecfte er diefen Rank 
ganz vor fich allein. Als er ſchon bis mitten auf den Fluß 
. war, ſprach er zu dem General Reinſchild: Ey wohlan!. 
die Düna wird ja nicht ſchlimmer feyn, als das 
Meer bey Eopenhagen: Glaubet mir, lieber Ge- 
neral, wir werden fie fchlagen! In einer Bierteljtunde 
erreichete er auch das gegenfeitige Lifer, und Fränfte fich reche 
innerlih, daß er erft der vierte am Sande geweſen war, 
Hierauf ließ er alsbald feine Canonen ans Sand fegen, und 
ſtellte feine Bölfer in Schlachfordnung, ohne daß die von 
dem Rauche gequälten Feinde in etwas dawider feyn konn⸗ 
gen, auffer mit einigen Canonenſchuͤſſen, die fie ohngefehr 
thaten. Nachdem aber der Wind diefen dicken Dampf 
vertrieben hatte, fahen die Sachſen den König von Schwer 
ben fchon heranruͤcken. 
Er ſchlaͤgt Der Feldmarſchall Steinau verſaͤumete 
bie Sachfen, bierbey feinen Augenblick, ja kaum war er die 
Schweden inne geworden, fo gieng er mit dem beften Theil 
feiner Reuterey auf fie loß. Damit Fi er fie, gleich da 
? ie 
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ſie die Bataillonen zum Streit auffuͤhren wollten, in voller 
Hitze an, und brachte ſie in Unordnung. Sie kamen von 
einander, wurden von den Sachſen zertrennet und bis in 
Den Fluß verfolget. Allein der König brachte fie Augen: 
blicks darauf, mitten in dem Waſſer, alſo leicht wieder zu: 
fammen, als wenn er fie gemuftert hätte. Denn fchloffen 
fie ſich fefter als vorher, trieben den Feldmarſchall Steinau 
zuruͤck, und machten fich hervor i in die Flaͤche. Steinau 
merkte, daß feine Soldaten in einige Furcht gerathen: deß⸗ 
wegen zog er fie als ein wackerer General ih eine trockene 
Gegend, die mit einem Moraft und einem Gehölze, wo fein 
Geſchuͤtze ftand, verfehen war. Der vortheilhafte Boden, 
und die Zeit, die er feinen Sachfen gegeben, fich von ihrem 
erſten Schrecken wieder zu erhelen, machte fie vollfommen 
wieder muthig. Aber Carl wartete nicht, fie anzugreifen: 
Er hatte 1s0o00 Mann bey fih; Steinau und der Herzog 
von Curland Hingegen ohngefehr 120 00. Ihre Artillerie 
beftand In einer eifernen Canone ohne $averte. Die Schlacht 
ward harte und blutig: und dem Herzog wurden 2 Pferde 
unterm $eibe todt geſchoſſen. Er drang dreymal mitten in 
die önigliche Garde. Als er aber endlich von einem 
Schlage, den er mit einer Mufqueten befommen, von feis 
nem Pferde fiel, kam fein Volk in Unordnung ; welches den 
Sieg nicht mehr zweifelhaftig machte, Seine Cüraßierer 
brachten ihn mit genauer Noth noch weg, ganz jertreten 
und bald tode, mitten in dem Gefechte, und unter den Pfers 
den, die ihn mit Füffen traten. , 
Der König von Schweden zog nad) diefem Siege vor 
Mietau, die Hauptftadt in Curland, und gewann fi. Alle 
übrige Städte diefes Herzogthums ergaben ſich hierauf an 
ihn auf Gnade und Ungnade: und es war mehr eine Reife, 
als eine gemwaltfame Einnehmung dorch die Waffen zu nen⸗ 
nen. 
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nen. Ferner wendete er ſich ohne Aufenthalt nach lithauen, 
und wo er durchzog, untermarf fic) ihm alles. Cr hatte 
. ein heimliches Vergnügen darüber, und er geftund es felbft, 
wie er in Birſen als ein Ueberwinder einzog, wo der König 
von Polen und der Ezaar einige Monate vorher feinen ins 
tergang verabredet hatten. 

Hier war es, da er aufden fonderbaren Einfall am, 
den König von Polen, und zwar felbft durch die: Hände fei- 
ner eigenen Pplen, vom Throne zu ftürzen.*) Eines Ta- 
ges faß er an der Tafel, voller Gedanken uͤber diefes Unter- 
nehmen, aß und trank feiner Gewohnheit nad) fehr wenig, 
ohne nur das geringfte dabey zu reden, alfo, daß er unter 
‚feinen tiefen Gedanfen gleichfom mie begraben fhien; da 
fprach ein deurfcher Dberfter, der an feiner Tafel war, fo 
laut zu ihm, daß man ihn verftehen Fonnte: Die Tafel, fo 
der Czaar und der König in Polen eben bier an diefem 
Orte gehalten, fey ein wenig von Sr. Majeftät ihrer unter» 
fihieden. Ya, verfegte er, indem er dabey aufftund, und 
ich will ihnen die Verdauung derfelben mit leichter 
Muͤhe ſchwer machen. Es ift wahr, nachdem er ein 
wenig Politic bey dem.glüclichen Fortgang feiner Waffen 
von nun an mit zu gebrauchen anfieng: fo war er bald 
fertig, die Bolzen zu verfertigen, die er verfchieffen wollte, 

Beſchrei⸗ Polen, dieſes Stuͤck des alten Sarma— 

—D — von tien, iſt ein wenig groͤſſer als Frankreich, we⸗ 

| niger zwar, als diefes, jedoch) mehr, als Schwe⸗ 

den, bevölfert. Seine Einwohner find nur feit 750 Jah⸗ 

ven Chriſten. mas aufferordentliches ift es, daß die 

| Spra⸗ 

*) Die Unrechtmaͤßigkeit und das ungeneigte Urtheil der meiſten 

Leute, wegen der Dethronifationsvorfchläge, und deren Ers 
folg, fiehe im Anhange unter No. III. 
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Sprache, der Römer, welche doc) in diefen Strich niemals 
‚gefommen find, nirgends anders heut zu Tage fo gemein, 
als in Polen if. Alle Welt, bis auf die Schuhpußer, 
redet lateinifch. . Diefes ‚groffe Reich iſt fehr fruchtbar. 
Allein das Volk ift nichts weniger, als fleißig und arbeit» 


fam. Die Kauf: und Handwerksleute, fo man in Polen 


fiehet, find Schotten, Franzofen, Juden, die um geringen 
Preis Getreide, Vieh, und was das fand giebt, einkaufen, . 
foldyes alles nad) Danzig und in Deutfihland wieder verhan- 
dein, auch den polnifchen Herren theuer überlaffen, ihrer 
prächtigen Schwelgerey, die fie wohl fennen, und willen, 
daß fie iebhaber davon find, ein Genüge zu thun. ol. 
chergeftalt bleibet dieſes * ſchoͤnen Fluͤſſen durchftrömte, 
mit fo fruchtbaren Weyden verfebene, mit Salz und reichen 
Kornbau begluͤckte fand bey feinem Ueberfluß allezeit arm. 
Das macht, der Pöbel ift Knecht, und der Adel faul mic 
Hochmuth. 

Seine Regierungsform traͤgt noch das voͤllige Eben⸗ 
bild der alten celtiſchen und hothiſchen Herrſchaft an ſich, 
die doch altenthalben verbeffert oder abgeändert worden. . 
Es ift noc) der einzige Staat, der den Namen der Re: 
public mit der £öniglichen Würde führer. 

Jeder Edelmann hat das Recht, feine Stimme bey der 
Koͤnigswahl, auch fich felbft zugeben. Diefes ſchoͤne Recht 
wird mit den haͤßlichſten Mißbräuchen verunehre. Der 
Thron ſteht faft allegeit den Meiftbierhenden zu Kauf. 
Da auch Polen felten reich genug darzu ift, fo wird er oͤf⸗ 
ters Fremden verhandelt. Der Adel und die Cleriſey ver. 
theidigen ihre Freyheit wider ihren König, und nehmen ihn 
übrigens aus ihrer Nation: Der gefamte Pöbel ift bier 
fclavifch; denn alfo herrſchet das Berhängniß über die Men: 
fchen, daß die ungleich gröffere Anzahl auf eine oder Die ans 

dere 
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dere Weife von einer weit geringern gänzlich unters Joch 
‚gebracht worden. Hier fäet der Bauersmann nicht für 

ſich, fondern für die Herren, denen er und fein Feld, nebſt 
der Arbeit feiner Hände, zugehöret, die ihn auch, fame dert 
Vieh, fo bey dem Gute ift, verkaufen und toͤdten koͤnnen. 

Ein jeder, der ein polnifcher. Edelmann ift, der ift auch fein 

eigner Herr, Wenn er über einer peinlichen Sache fol 

gerichtet werden, fo muß die ganze Nation zufammen kom⸗ 

men. Eher kann er nicht in Verhaft genommen werden, 

als bis er verurtheilee worden. Folglich kann er faft nie 

mals geftraft werden. Es giebet fehr viel arme Ritter 

unter ihnen : dieſe begeben ſuh bey den Gewaltigften in 

Dienfte, befommen dafür eine gewiſſe Befoldung, verrich- 

ten die niederträchtigften Dinge, und wollen lieber ihres glei- 

chen dienen, als durch Handel und Wandel zu etwas kom⸗ 

men. Gleichwohl machen fie fih, wenn fie ihrer Herren 

Pferde ftriegeln, mit den Titeln: Wahlherren der Könige, 

und Tyrannenverberber, treflich breit. 

Wenn man einen König von Polen in feiner Majeftäe 
und föniglichen Pracht fieher, follte man ihn für den unums 
fchränfteften Prinzen von Europa achten, da er doch nichts 
weniger als diefes iſt. Die Polen fchlieffen würflich einen 
folhen Contract mit ihm, den man bey andern Nationen, 
zwiſchen den Landsherrn und den Linterthanen, voraus feßet; 
Er wird ebenfalls gefalbet, und indem er die Pacta con- 
venta befchwöret, fo fpricht er darunter feine Unterthanen 
von dem Eyde der Treue und des Gehorfams *) loß, wo— 
ferne er den Geſetzen der Republic zuwider handeln follte. ' 

| & 
*) Es ift zu weit gegangen, wenn man den Schluß machet: 
Ein König beſchwoͤret gewiffe Pacta conventa, und verfpricht 
aljo, folche zu halten ; daher, wenn erfie nicht in allem hält, 


ſpricht 
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Er ernenner die Perfonen zu jeden Bedienungen, und 
theilet alle Ehrenämter aus. Nichts iſt in Polen erblich, 


auſſer den Gütern, und dem Adelftande Ein Sohn eines 


Woiwoden, und ein föniglicher Prinz erlangen fein Recht. 
zu den Wuͤrden ihrer Väter, Allein diefer groffe Unter: 
ſcheid ereignet fid) zwiſchen dem König und der Republic, 
daß er feinem eine Bedienung wieder nehmen fann, wenn 
er fie ihm einmal gegeben ; die Republic hingegen ift bes 
rechtiget, *) ihm die Erone zu nehmen, wenn er die Gefege 
bes Staats übertritt. 

Der Adel, der auf feine Freyheit höchftens erpicht ift, 
verfauft öfters feine Stimmen ums Geld, felten aber feine 
wahre Zuneigung. Kaum haben fie einen König erweh⸗ 
let, fo fuͤcchten fie ſich ſchon für feine Gewalt, und verbin— 
den fich heimlich wider ihn. Die Groffen, die er dazu ges 
macht, die er aber nicht abfegen darf, werden öfters feine 
Feinde, anftate, daß fie feine Treaturen bleiben follten, 
Diejenigen, fo fich bey Hofe anheiſchig gemacht, find bey 
dem übrigen Adel verhaßt ; woraus denn immerdar zwo 
Partheyen entftehen, welches eine unvermeidliche Spaltung 
verurſachet, die in dergleichen Laͤndern unentbehrlich iſt, 

wo 


ſpricht er eo ipfo darunter feine Unterthanen von ihrem 
Ende der Treue und des &chorfams loß. Ein Fürftmöchte 
allenfalls, wenn er dergleichen thut, feinem Eydſchwure zu⸗ 
wider handeln, doch dieſes hat man feinem Gewiffen zu 
überlaffen. Und gleichtwie ein Regente bey feinen Unterthas 
nen die gradus admonitionis vorher gebrauchet, ehe er firas 
fet: aljo koͤmmt e8 Unterthanen noch weniger zu, mit Hint- - 
anfegung zuläßiger Mittel, fo ihnen ihre Pflicht etwa noch 
erlaubet, fich an ihrem Haupte zu vergreifen, fie ſeyn auch, 
mer fie wollen. | | 
_*) Diefes widerleget ſich aus der vorhergehenden Anmerkung, 
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wo man zwar Könige haben, zugleich aber auch feine Frey⸗ 

Beit behaupten will. | 
Was die Nation anbetriffe, fo wird fie in gemiffe 
Reichsſtaͤnde abgerheilet, deren Zufammenfünfte Reichstage 
genennet werden. Dieſe Stände beftehen aus dem Sex 
nat und vielen Edelleuten. Die Senatoren find die Woi— 
woden und Bifchöffe: die andere Claſſe beftehet aus den 
Abgeordneten von den Particulieurlandtagen einer jeder 
Woiwodſchaſt. Bey diefen groffen Berfammlungen prä» 
fidiret der Erzbifchof von Gnefen, als Primas von Polen, 
und Reichsverweſer bey verledigtem Thron, wie nicht weni⸗ 
ger erfter Staatsrath des Königs. Sehr felten ift in 
Polen ein anderer Cardinal auffer ihm. "Denn der römie 
ſche Purpur bringet einem in dem Senat feinen Rang noch 
Vorſitz zuwege; alfo müßte ein Biſchof, der Kardinal märe, 
entweder feinen Senatorenftuhl einnehmen, oder gar bie 
Rechte fahren laffen, die an der Würde, fo er in feinem Bas 
terlande befleidet, haften, wenn er anders die vermeyntlichen 
Vortheile einer ausländifchen Ehre gehörig behaupten wollte, 
Diefe Neichstage follen Fraft der Reichsgefege Wech— 
felsweife in Polen und Lithauen gehalten werden. Die Abe 
geordneten entfcheiden öfters darauf ihre Angelegenheiten 
mit dem Säbel in der Fauft, wie die alten Sarmaten, von 
denen fie abftammen ; auch wohl gar zumeilen mitten in 
der Trunfenheit,, von welchem Laſter Die Sarmaten nichts 
mußten. Kin jeder Edelmann, der auf diefe Reichsver⸗ 
ſammlungen verfchicfet wird, hat das Recht, welches ehe⸗ 
mals die Zunftmeifter des Bolfs zu Rom hatten, fi) den 
‚ Verordnungen des Senats zu mwiderfeßen: Sa ein einziger 
Edelmann, der, ich proteftire! fpriche, Hält blos durch 
Diefes Wort Die von den übrigen einmüthig gefaßten Schlüffe 
auf; und meun er von dem Orte, wo der Reichstag gehal⸗ 
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ten wird, weggehet, fo iſt derſelbe alsdenn ſogleich jetz 
riſſen. J 
Wider die aus dieſem Grundgeſetze awachſende Uns 
ordnung pflege man fich noch mehr gefährlicher Huͤlfsmittel 
zu gebrauchen. Polen ift felten ohne zwo widrigen Pat 
theyen. Dieweil nun bey fo geſtalten Sachen die Einigkeit 
auf Reichstagen zu erhalten unmöglich fält, fo ſchlaͤgt fich 
jeder Theil durch gewiſſe Verbindungen zuſarumen; in 
denen man nach den mehrern Stimmen verfähret, und bie 
Einwendungen der geringern Zahl nicht in Betrachtung zies 
het, Derglelchen Verſammlungen, die nach den Inhalt 
der Geſetze unrechtmaͤßig ſind, durch eine hergebrachte Ge⸗ 
wohnheit aber guͤltig worden, werden im Namen des Koͤ⸗ 
nigs, obgleich zum oͤſtern wider feinen eigenen Willen ſo 
wohl, als ihm feldft zum Nachtheil angeftellet; beynahe wie 
bie Ugue in Frankreich des Namens Heinrichs III. zu deſſen 
Unterdruͤckung ſich bediente; oder wie in Engelland das 
Parlament, ſo Koͤnig Carl J. oͤffentlich enthaupten ließ, zu 
anfangs den Namen dieſes Herrn uͤber alle Schluͤſſe ſetzte, 
feinen Untergang dadurch zu befördert, Wenn nun 
die verworrenen Berathſchlagungen ihre Endfchaft erteis 
chet haben, fo beruhet es denn bey der allgemeinen Reichs⸗ 
verſammlung, die ſogenannte Confoͤderationsacten entweber 
zu beſtaͤtigen, oder aufzuheben. Gleichergeſtalt kan ein 
Reichstag wieder uͤbern Haufen ſtoſſen, was im vorigen be⸗ 
ſchloſſen worden; auf einerley Art und Weiſe, wie ein Koͤ⸗ 
nig bey einer monarchiſchen Regierung ſeine und ſeiner Vor⸗ 
fahren Geſetze aufzuheben vermag. 
Der Abdel, welcher die Geſetze der Republic verfoſſe, 
erhaͤlt das Reich auch bey ſeiner Macht und Staͤrke. Er 
ſetzet ſich bey wichtigen Gelegenheiten zu Pferde, und kan 
ein Heer von 150000 Mann auf die Beine bringen, pr 
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felches groſſes Heer, das Poſpolite genennet wird, ſchickt 


ſich ſchwerlich zu den Zügen, und läßt ſich übel commandi— 


ven. Der Mangel an $ebensmitteln für Menfchen und 
Vieh madyet, daß es unmöglich lange beyſammen bleiben 
fann; zudem fehler ihm gute Zucht, fehuldiger Gehorfam und 
Erfahrung. Doch machet die Siebe zur Freyheit, die diefen 


Leuten im Kopfe fiset, daß fie beftändig zu fürchten find. 


Man kann ein folches Heer von ihnen entweder uͤberwin⸗ 
den, oder -auseinander jagen, oder auch auf eine Zeitlang 
zum Gehorſam und unters Joch bringen ; allein fie fchüt- 
teln es gar bald wieder ab. ie vergleichen fic) felöft dem 
Mohr, fo ein Ungemitter zur Erde niederfchläger, das fich 
aber wieder erheber, fo bald der Wind nicht mehr bläfer, 
Aus eben der Urfache haben fie feine befeftigte Städte; 
fondern fie wollen die einzigen Bormauren ihrer Republic 
fern, Sie laſſen den König niemals Feftungen anlegen, 
aus Furcht, er möchte fich felbiger, nicht fo wohl zu ihrer 
Beſchuͤtzung, als Beeinträchtiaung gebrauchen. Ihr fand 
ſtehet überall offen, zwey bis drey Grenzplaͤtze ausgenom⸗ 
men. Wenn fie num bey innerlichen, oder andern Krie—⸗ 
gen eine ‘Belagerung aufzuhalten fuchen , fo müffen fie in 
alfer Eil einige Werfe von der Erde aufmwerfen , die alten 
halb eingegangenen Mauren ausbeffern, nnd die bey nahe 
ganz verfchütteten Gräben räumen; da immittelft die Stabe 
faft eingenommen ift, ehe noch die Verfhangungen zu Stande 
gefommen find. 

Die Pofpolite ift nicht beftändig zu Pferde, das Land 
zu bedecken; ſondern fie figet nicht anders auf, als auf Be— 


fehl des Keichetages, ı oder auch je zumeilen auf bloffen Ben 


fehl des Königs in äufferfter Gefahr. 
Die ordentlihe Mannfchaft in Polen ift eine Armee, 
die n Koften der Republic ſtets unterhalten werden muß. 
Sie 
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Sie beftehet aus zwey verfchiedenen Haufen, davon Fein Theil 
an den andern gebunden ift, unter zweyen verfchiedenen 


# 


Feldherren. Eines Theils ift die Cronarmee von Polen, 


Die 36000 Mann betragen foll; andern Theils die von $i- 


thauen, die 12000 Mann ftarf ift. Die beyden Crongroß⸗ 


felöherren geben einander auch nichts an. Sie werden. 
zwar von dem König ernennet; legen. aber bloß bey der. 
Republic von ihren Handlungen Rechenſchaft ab,und haben ° 


eine völlige Gewalt über ihre Leute. Die Oberften find 
ungebundene Herren über ihre Regimenter, wie fie ihnen 
“denn, fo gut als möglich, Unterhalt verfchaffen, und fie be. 


fotden müffen. Weil aber der gemeine Soldate felten rich- 


tig bezahlet wird, fo nehmen fie das fand mit, und rupfen 
dem Bauersmann fo viel ab, als fie zu ihrer eignen und 
ihrer Leute Beduͤrfniß nörhig haben. Wenn die polnifchen 


Herren fich unter diefen Truppen befinden, fo führen fie fich 


dabey weit prächtiger auf, als in den Staͤdten. Ihre Zelte 
-find fchöner, als ihre Haͤuſer. Die Neuterey, welche zwey 
Drittel yon der Armee ausmacher, beftchet beynahe aus laus 


tee Edelleuten: und fie iſt wegen des guten Äufferlichen Ans. 
fehens der zu Pferde fißenden, wegen Schönheit der Pferde, 


und wegen der Eoftbaren Kleidung und des Zeuges merk: 
würdig, 


eineheilet, ziehen allemal in Begleitung einer Menge Troß— 


knechte aus, die ihnen Handpferde nachfuͤhren, die mit Zaͤu⸗ 


men mit filbernen Blech und Buckeln, mit fchön geftickten 
Sätteln, mit vergüldeten, und je zuweilen von gediegenen 
Silber verfertigten Sartelbögen und Steigbirgeln, mit 
groffen abbangenden Reitdecken nach kuͤrkiſcher Art geyierer 
ſind; als denen es die Polen, fo viel als fie nur koͤnnen, an 
Pracht gerne gieich thun wollen. 
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Se gepußter und prächtiger nun dieſe Reuterey iſt, je 
elender und liederlicher fiehet das Fußvolk aus, welches zer- 
Jumper, mit fchlechtem Gewehr, weder in Montur noch fonft 
in etwas auf einerley Art einher ziehet. Wenigſtens war 
es 1710 in dieſem Aufzuge zu ſehen. Dieſe Fußknechte, 
die den ſtreiferiſchen Tartarn ähnlich find, koͤnnen Hunger, 
Froſt, Schweiß und Muͤhe, und alles Ungemac { im Kriege 
ausftehen, 

Man fiehet annoch bey ben polniſchen Kriegsvölfern: 
einen Ueberreft von den Sitten der alten Sarmaten, ihrer 
Borfahren; nemlich eben fo wenig Zucht, eine gleiche Hitze 
bey dem Angriff, einerley Fertigkeit bald zu fliehen, und bald 
wiederum Stand zu halten, wie nicht weniger einerley uns. 
finniges Niedermegeln, wenn fie den Meifter fpielen. 

Nun Hatte ſich der König in Polen Anfangs gleich die 
fichere Hofnung gemacht, diefe zwey Armeen würden im Falf 
der Noth fich für ihm fchlagen, und die Pofpolite wuͤrde ſich 
auf feinen Befehl gehörig einftellen; alſo, daß diefe ges 
fante Macht, zugleich nebft feinen Sachfen und den mit 
ihm verbundenen Mofeomitern, ein Heer ausmachen follte, 
dafür der Fleine Haufe der Schweden fich nicht blicken laſſen 
dürfte. Allein er fahe fich dieſer Hilfe bey nahe auf ein- 
mal, und zwar durch eben Das Mittel beraubet, fo er gebrau- 
chete, feinen Zweck am erften zu erreichen, 

Er mar in feinen Erblanden einer hohen und unum⸗ 
fhränften Gewalt gewohnet geweſen, und bildere ſich zu 
leicht ein, in Polen fo mie in Sachſen regieren zu Fönnen.”) . 

| Das 
*) Herr Voltaire hat in dem erften Buch feiner Hiftorie, p.2r. 
ſelbſt gefaget, dag Sr. Föniglichen Majeftät von Polen dero 

Truppen bey fi nöthig gehabt, fich defto befler auf dem 

Throne zu befeftigen: teil fich nemlich immer noch einige 

Mifvergnügte und Anhänger von der ver 
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- Daher fanden ſich bey.dem Anfange feiner Regierung bald 
Mißvergnügte: feine erften Unternehmungen brachten Dies 
jenige Parthey in Harnifch, die fich feiner Wahl widerfegee, 
und machten auch fonft alfe Die übrigen von ihm abwendig. 
Polen murrete, *) daß es feine Städte mit fächfifher Be— 
ſatzung und feine Grenzen mit mofcowitifchen Völkern an 
gefuͤllet fehen follte. Diefe Nation, bie ſich die Behaup« 
fung ihrer Freyheit ungleich mehr angelegen feyn läßt, als 
ihre Nachbarn anzugreifen, fahe demnach den Krieg des 
Königs Augufti wider Schweden und den-Einfall in Sief- 
land als ein gefährlidyes Werk für die Nepublic an. Ein 
frenes Volk laͤßt fich in dem, was feine wahre Vortheile ans . 
betrifft, fchwerlich beriichen. Die Polen merften, wenn 
diefer ohne ihre Einwilligung unternommene Krieg unglüd 
lich abliefe, würde ihr von aflen Seiten offenes fand ben 
Schweden zu einem Raube dienen; twenn er aber glücklich 
ausfchlagen follte, würden fie von ihrem eigenen Könige uns 
gers oc) gezwungen werden ; welcher alsdenn als Meifter 
von tiefland, fo wohl als von Sachſen, Polen zwifchen dieſe 
beyde Laͤnder, fo voller fefter Pläge wären, einſchlieſſen 
würde, Aus zweyen Uebeln nun eines zu wehlen, entive- 
ber von einem Könige, den fie gefeßt hatten, Sclaven zu 
feyn, oder von Carln den XII, den man mit Gewalt in Har⸗ 
niſch gejaget, ausgeplündert zu werden: begonnten fte über 
nichts, als uͤber den Krieg zu fehreyen, von dem fie glaub» 
ten, daß er mehr wider fie, als wider Schweden geführet 

54 mürde, 


blicken lieffen, auch die Streitigfeiten in Lithauen mehr zu⸗ 
als abnahmen. Folglich brauchten Se. Majeftät diefelben 
zur höchften Sicherheit, nicht aber in Polen wie in Sachſen 
gu herrfchen. 

*) Don den polnifchen Händeln wollen wir im Anhange unter 
Ne. IV. handeln. | 
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würde. Sie fahen die Sachſen und Mofcomiter für Werk: 
zeuge ihrer "Banden und Ketten an» So bald fie demnach 
gewahr wurden, wie der König von Schweden, was ihm im 
Wege ftund, zu Boden geworfen, und nunmehro in das 
Herze von Uthauen mit einer fieghaften Armee eindrang, 
erflärten fie fich wider ihren Herrn mit ſo vielmehr Step: 
mütbigfeit, je unglücflicher er rar. 


Lithauen war damals in zwey Partheyen getheifet, da⸗ 
von die Prinzen Sapieha und Oginsky die Hauster waren ; 
und zu diefen Spaltungen hatten einige Zwiftigfeiten bloß 
unter dieſen benden Häufern Gelegenheit gegeben, die hernach 
in einen innerlichen Krieg ausfchlugen. Der König von 
Schweden zog die Prinzen Sapieha auf feine Seite: 
Oginsky hingegen Fam ziemlichermaffen ins Gedränge, 
weil ihn die Sachſen nicht hinlaͤnglich vertreten Fonnten, 
Die lithauifhe Armee, die bey diefen Unruhen und dem 
Geldmangel fehr gefehmolzen, ward zum Theil von dem 
Ueberwinder zerftreuet: die übrigen aber, die es mit ihrem 
Könige hielten, waren in Eleine flüchtige Haufen getrenner, 
fo in dem Lande herum fchmeiften, und von dem Raube 
lebten. Alſo wurde des Königs Augufti Anhang in fie 
thauen unvermögend, und er fahe fich nicht nur von feinen 
Unterthanen verlaffen, fondern auch eine feindliche Armee 
beranrücfen, die von einem zwar jungen, aber aufgebrachten, 
fieghaften und unverföhnlichen Helden geführet ward, 

Polen Hatte wuͤrklich Wolf auf den Beinen; aber an: 
ftatt, daß es nach Borfchrift der Gefeße 36000 Mann häts 
ten feyn follen, fo waren es nicht einmal 18000, Ueber 
Diefes gebrach es nicht nur an wichtiger Befoldung und gu« 
ten Waffen, fondern es wußten aud) die Feldherren noch 
nicht, zu welcher Parthey fie ſich fchlagen 1x ten, 

Das 
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Das einzige, mas demnach) dem König zu ftatten kom⸗ 
men mochte, war, daß er den Adel aufgeboten, ihm zu fols 
gen. Allein er trug billig Bedenken, etwas zu verfuchen, 
das, moferne e8 ihm verfage worden; ſeine Schwäche nur 
zur Unzeit verrathen und folglich vergröffere haben würde, 

Unter diefen unrubigen und weit ausfehenden $äuften 
drangen alle Woimodfchaften in Polen bey dem Könige auf 
einen Reichstag, auf gleiche Weife, wie in Engelland bey ges 
fährlichen Zeiten die fämtlichen Stände bey dem Könige 
Bitefchriften eingeben, ein Parlament zu berufen. Wiss 
wohl nun Auguftus mehr einer Armee, denn eines Reiche. 
tages benöthiget war, wo man über die Handlungen der 
Könige nur zu richten pfleget : fo war es Doc) bey gegen« 
wärtigen Umftänden rathſamer, einen zu beruffen, als die 
Nation ein für allemal zuerbittern. Dannenhero ward er 
aufden zten December 1701 nad) Warſchau angefeger, Hier 
ward er bald innen, daß Carl der XII. bey folcher Ber» - 
fammlung wenigftens fo viel Gewalt, alser, babe, Denn 
Diejenigen, fo es mit dem Haufe Sapieha hielten, die Lubo⸗ 
mirsfy und. ihre Freunde, nebft dem Cronfchagmeifter, dem 
Woiwoden $eczinsfy, und überhaupt der ganze Anhang der 
Prinzen Sobieski waren insgefame dem Könige von Schwer 
ben heimlich ergeben. 

Der anfehntichfte unter feinen Anhängern, aber auch 
ber allergefährlichfte Feind fir den König in Polen, war der 
Cardinal Radzieiowsky, Erzbifchof zu Gneſen, Primas des 
Reichs, und Präfident auf dem Reichstage. Es war die 
fer in feiner Aufführung ein durchtriebener und liftiger Mann, 

der feine Tücfe überaus verbergen und fich verftellen konnte: 
er ließ fich ganz und gar durch ein herefchfüchtiges Weib lei- 
ten und führen, fo die Schweden die Frau Cardinalin hief: 
fen, die ihn ohne Unterlaß zu heimlichen Händeln und Par- 
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theylichkeiten reitzete. Die Kunſt bes, Carbinals beftund 
barinn, daß er bey diefen fonderbaren Laͤuften im Trüben 
meifterlich zu fifchen wußte, ohne etwas erft in Gang brin⸗ 
gen zu dürfen, Er fchien öfters unfchlüßig zu ſeyn, denn 
wer Fann bey einem innerlichen Krieg anders feyn? Der 
König, Johannes Sobiesfi, als des Königs Auguſti Bor: 
gänger im Meiche, hatte ihn anfänglich) zum Biſchof in 
Wermeland und Reichsuntercanzler gemadjet, Er war 
nur noch Bifchof, fo erhielt er die Cardinalsmürbe, dem Koͤ⸗ 
nige zu gefallen, „ Diefe Wuͤrde oͤfnete ihm bald den Weg; 
ſich als Primas zu ſehen. Nachdem er nun alles dasjes 
nige, was etwa bie Leute blenden mag, in feiner Perfon vers 
einiges fahe; befand er fich im Stande, manchen Streich 
ungeſcheuet zu ſpielen. 

Er ſuchte durch fein Anſehen, uch König Johannis 
Tode, den Prinzen Jacob Sobieski auf den Thron zu ſetzen; 
allein der gewaltige Haß, den man gegen deſſen Herrn Bas 
ter hegte, fo ein groffer und wackerer Here er auch gemefen 
war, brachte den Sohn darum, Hierauf verband er ſich 
mit dem Abe von Polignac, als franzöfifchen Abgefandten, 
die Erone bem Prinzen von Conti zuzumenden, ber auch 
bazu erwehlet ward, Jedoch das fächfifche Geld und Volk 
waren über feine Unterhandlungen Meifter; benn er ließ 
ſich endlich. auf die Parthey ziehen, welche dem Churſuͤrſten 
von Sachſen die Crone zubrachte, und lauerte dabey in aller 
Stille auf eine Gelegenheit, unter dieſem Bolfe und ihrem 
neuen Könige Irrung und Spaltung anzuricheen, 

Carls des XI, Siege, ber den Prinzen Jacob Sobieski 
in feinen Schuß genommen, der innerliche Krieg in Lithauen, 
ingleichen der allgemeine Aufſtand wider den König Yuguft, 
festen dem Gardinal Primas die Gedanken in dem Kopf, 
nunmehr fen es Zeit, den Koͤnig wieder nach Sachſen zu 
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ſchicken, und dem Sohne des Königs Johannis den Weg 
zum Throne aufs neue zu eröfnen. ‘Diefer Prinz, den bie 
Polen vorher unſchuldiger Weife anfeinderen, begonnte ih⸗ 
nen lieb und angenehm zu werden, feitdem König Auguſt 
ihnen nicht recht anftand, Inzwiſchen aber getrauete er 
ſich doch nicht, ſich von einer fo groffen Hauptveraͤnderung 
im Reiche träumen zu laffen, ob er gleich nichts deſtoweni⸗ 
ger unvermerkt den Grund dazu legte, 

Anfangs ftellte er fi, als wollte er ben Er vereinis 
König mit der Republie ausföhnen, Er — 
ſchickte Cireularſchreiben aus, Die Ihm der Geiſt ſigen Staats⸗ 
der Eintracht und der Liebe, dem Scheine — 
nach, in die Feder gegeben haben ſollte; wel⸗ Frppiihof, 
ches gebräuchliche und bekannte Fallſtricke find, dadurch 
ſich aber die Menfchen ftets fangen und einnehmen laſſen. 
Gleichergeſtalt fehrieb er an den König von Schweden einen 
bemweglidyen ‘Brief, und beſchwor ihm bey dem Nanen deffen, 
ben alle Chriſten ſamt und fonders anbeten, Polen und 
deffen Könige den Frieden zu gönnen. Hierauf anfe 
wortete ber König Carl mehr nach bes Cardinals Herzens 
meynung, als nad) feinen Borten. Immittelſt verblieb 
Carl mit feinem fiegbaften Heer in dem Großherzogthum 
Lithauen, unter der Erklaͤrung, er wolle den Reichstag nicht 
ſtoͤhren: Er kriege wider den Koͤnig Auguſt und Sachſen, 
nicht aber wider Polen: Anſtatt daß er die Republic an⸗ 
greifen ſolle, komme er, ſie von ihrer Unterdruͤckung zu ret⸗ 
ten. Dieſe Briefe und Beantwortungsſchreiben nun ers 
giengen öffentlich vor aller Well. Hingegen waren bie 
heimlichen Botſchafter, fo von Seiten des Cardinals und 
des Grafen Pipers beftändig ab⸗ und zugiengen, und bie 
geheimen Zufammenfünfte - bey dieſem Prälaten, bie 
Schmwungfedern, die den Reichstag in Bewegung brachten. 
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Auf ſolchem that man ven Vorſchlag, eine Gefandfchaft an 

König Carln zu ſchicken, und begehrte anbey einmüthig von 

dem König Auguſt: Er möchte die Mofcomiter nicht mehr 

auf die Reichsgrenzen Eommen laffen,, und feine ſaͤchſi ſchen 

Voͤlker wiederum zuruͤcke ziehen. 

Auguſti ganz beſonderer Unſtern harte es auch ſchon 
dahin gebracht, daß er gethan, was der Reichstag von ihm 
forderte. Das zu Birſen in geheim geſchloſſene Buͤndniß 
mit Moſcou hatte jetzt ſo wenig Kraft und Nachdruck, als 
ſehr es im Anfange zu fuͤrchten zu ſeyn ſchiene. Seine 
Umſtaͤnde litten es nicht, dem Czjaar die 50000 Mann zu 
liefern, die er ihm in den deurfchen Reiche anzuwerben ver= 
fprochen hatte. Ja der Ezaar ſelbſt, ein gefährlicher Nach⸗ 
bar für Polen, übereilte ſich dißfalls nicht, nach allen feinen 
Kräften einem Reiche, dag mit ſich felbft nicht einig war, 
beyzufpringen, davon er noch eine und andere Beute: zu er» 
haſchen verhofte. Er ließ e8 demnach daran genug feyn, 
daß er 20000 Moſcowiter nach Lithauen ſchickte, die allda 
mehr Schaden thaten, als die Schweden ; indem fie Dies 
fen niemals Stand hielten, in Polen aber raubten und plün- 
derten, bis daß fie die fchmedifchen Völker verfolgten, oder 
fie nichts mehr zu rauben fanden: alsdenn zogen fie fich 
Haufenweiſe wieder in ihr Sand zuruͤcke. Was hiernähft 
von den fächfifchen Leuten in dem Treffen bey Riga übrig ges 
blieben, das ſchickte König Auguft nad) Sachfen indie Wins 
ferquartiere, indeffen neues Volk zu werben; welches ihm, 
ohngeachter allen Zwangs, fo dabey öfters herzugehen pfles 
get, die auffägigen Polen wieder zurechte follte bringen 
helfen. | 

Hierauf gebrauchte man anftatt der Waffen allerhand 
Staatsgriffe, Auf dem Reichstage fanden ſich beynahe fo 
viel Parcheyen, als Woimoden darauf waren. An einem 
| | Tage 
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Tage hatte König Auguft mit feinen Angelegenheiten darinn 
die Oberhand; dahingegen wollte man den Morgen darauf 
‚nichts von ihm hören noch wiffen, Ein jedermann führte 
‚die Freyheit und Gerechtigkeit in feinem Munde ; man 
wußte aber nicht, was man eigentlich frey und gerecht heif- 
fen ſollte. Inzwiſchen verlief die Zeit unter lauter geheis 
men Handlungen und öffentlichen Prunfreden. Der Reiches 
tag wußte felber nicht, weder mas er wollte, noch was er 
thun ſollte. Groſſe Berfammlungen haben faft niemalg 
bey innerlichen Unruhen viel erfprießliches geftiffter, weil 
fühne Gemuͤther Dabey gerne Rotten machen, redlic) gefinnte 
Leute aber inggemein dabey furchtfam find. Der Reichs« 
tag trennete ſich demnach mit groſſer Unordnung den ızten 
Febr. im Jahr 1702, nachdem man 3 Monat lang fein 
heimliches Berftändniß gehabt, und zu feinem Schluffe hatte 
fommen fönnen, - Die Senatoren, welches die Woiwoden 
und Bifd;öffe find, blieben zu Warſchau. Nun ift der Ses 


nat berschtiget, auf erheifchenden Fall, Geſetze abzufaflen, 


die auf den Reichstagen felten umgeftoffen werden. _ Die’ 
Magnaten, deren nicht fo gar viel find, und die bey Staats: 
fachen ſchon gemefen, verſammleten ſich mit weniger Unruhe, 
und gaben dem Werfe geſchwinde einen andern Ausfchlag. 
Sie verabrebeten fich, daß die auf dem Keichstage in 


Vorſchlag gebrachte Geſandſchaft an den Königvon Schwe: 


den ergehen, die Poſpolite fic) auffeßen, und auf jeden Fall 
gefaßt halten ſollte. Ferner machten fie, unterfchiedliche 
Verordnungen, die Verwirrungen in Lithauen zu heben, 
noch vielmehr aber die Gewalt ihres Königes zu. vermin« 
bern, welche doch) ve zu meh war, als Carls des 
XI. feine. 

Auguft, wollte vorjebo lieber von ſeinem ſi eghaften 
Seinde, als von feiner Untertanen ſich harte Gefege vor. 


ſchrei⸗ 
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ſchreiben laſſen. Zu dem Ende entſchloß er ſich, den Frie- 
den bey jenem zu fuchen, und wollte mit ihm eine geheime 
Unterhandlung anheben.. Davon mußte er dem Senat 
nichts merfen laffen, als den er für einen noch unverföhn- 
lichern Feind anſahe. Es war dieſes eine Fügliche Sache, 
und er vertrauete ſich darinn der Gräfin von Koͤnigsmark, 
die aus einem vornehmen ſchwediſchen Gefchlechte war, und 
bey ipm damals in groffen Gnaden ftand, Dieſe iſt es eben, 
deren Herr Bruder durch feinen unglücklichen Tod bekannt 
geworden, und deren Sohn die Armeen Frankreichs mie fo 
. groffen Gluͤck als Ruhm angeführet hat Dieſe wegen 
ihrer Scharfſinnigkeit und Schönheit weltbekannte Dame 
war weit gefchickter, als fonft ein Minifter, das Friedens. 
werk auf einen guten Fuß zu ftellen, Denn teil fie über 
diefes in des Könige von Schweden Landen Güter hatte, 
- und lange art feinent Hofe gervefen, ſo harte fie einen ſchein⸗ 
baren Vorwand, ar ihr zu gehen, Sie begab ſich daher 
nach den ſchwediſchen Lager in Lithauen, *) und wandte ſich 
ſo gleich an den Graf Piper, der ihr ganz leichte eine Au⸗ 
dienz bey ſeinem Herrn verſprach. Unter andern Bollfont: 
| men⸗ 
*) Was von den geheimen Unterhandlungen ber Gräfinn von 
RKoͤnigsmark erzehlet wird, beruhet auf dem Vorgeben der 
Schweden, und alfo auf einem Grunde, der deswegen ſchon 
verdächtig ift, weil man ſich unter Eriegenden Pattheyen 
eben nicht fo genau an die Wahrheit hält, zumal wenn eine 
die andere anzuſchwaͤrzen ſuchet. Die Schweden gedachten 
mit dieſem Vorgeben die Republic Polen zu bereden, als ob 
Ahr König, zu ihrem Nachtheil, einen befondern Frieden 
ſuchte, und damit fie es noch verhaßter vorſtellen möchten, 
bemuͤheten fie fih, alles zu Geheimniſſen zu machen, Darum» 
ter gefährliche Abfichten verbörgen lägen. Schmanffens Le⸗ 
ben Carls des XII. Sect. III. p.647. 19: Doch wir wollen 

im Anhange unter No: V. dieſe Materie ſortſetzen. 
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menheiten, fo die Graͤfinn zu einer der liebenswuͤrdigſten Per. 
fonen von Europa machten , befaß fie auch die fonderbare 
Geſchicklichkeit, die Sprachen von allerhand ändern, Die fie 
nie gefehen hatte, dermaſſen nette zu reden, als wenn fie da— 
felbft gebohren worden, Sie machte felbft danıı und warn. 
zum Zeitvertreib fransöfifche Verſe, für deren Verfafler 
man wohl einen zu Berfailles gebohrnen hätte halten follen : 
wie fie denn einige auf Carln den XII. verfertiget hat, die 
allerdings verdienen, daß ihrer hier gedacht werde, Sie 
führte darinn die Götter aus der Fabel ein, welche insge⸗ 
ſamt die mancherley Tugenden an ihm lobten; ; und das 
Gedichte endigte fich alſo: | 
Als endlich jeder Gore zu feinem Ruhm fich FOR 
Und ihn in voraus fchon in Famens Tempel rückte; 
So fagte Venus doch, und Bachus nicht ein Wort, 

So viel Geift und Anmuth, als fie nun hatte, fo mar 
doch alles bey einens folchen Seren, wie Carl war, übel 
angewandt, und er ſchlug es ihr fehlechterdings ab, fie vor 
fein Angeficht zu laffen. Nun nahm fie ſich zwar vor, ihm 
unterwegens bey feinen öftern Spaßlerenreiten aufzuwarten: 
und in der That traf fie ihr einmal auf einem fehr engen 
Wege an; da fie denn, fo bald fie ihn innen ward, aus der. 
Kurfche ftieg. Allein er chat nichts, als daß er fie grüßte, 
ohne ein einziges Wort zu fprechen: lenkte hierauf das Pferd 
mie dem Zaume, und ritte augenblicklich davon. Solcher⸗ 
geftalt hatte die Graͤfinn von Koͤnigsmark von ihrer Reife 
fonft nichts, als das Vergnügen, daß fie ficher glauben. 
konnte, der König, von Schweden fürchte ſich, auffer ihr, 
für niemand, 

Hierauf mußte der König von Polen fich dem Senat 
überlaffen. Deswegen that er ihm durch den Woiwoden 
Son Marienburg zweyerley Vorſchlaͤge. Erſtlich follte 
man 
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man ihm über die Cronarmee freye Hand und Gewalt laſ—⸗ 
fen, der er von feinen eignen Geldern zwey Duartale voraus 
bezahlen wollte ; vors andere follte man geſchehen laſſen, 
daß er 12000 Sachfen wiederum in Polen zoͤge. Doc) der 
Eardinalprimas ertheilte ihm eben fo eine. harte Antwort, 
als immermehr des Königs von Schweben feine feyn mochte. 
Denn er ſprach zu den Woimoden von Marienburg, im 
Mamen der Berfammlung: ,, Man habe den Schluß ge= 
faffet, an Carln ben XI. eine Gefandfchaft abzufchicken, 
und rathe er ihm nicht, die Sachſen fommen zu laflen. „, 
Nachdem es nun ſolchergeſtalt auf das äufferfte gekom⸗ 
men war, fo wollte der König doch zum wenigften den 
Schein der Föniglichen Gewalt erhalten. Daher ward eis 
ner von feinen Cammerherren, von Seiten feiner, an König 
Carln abgefertiget, *) von ihm zu vernehmen, wo, und wie 
Se. föniglihe Majeftat von Schweden die von dem Rö- 
nige, feinem Herrn, und der Republic verfügte Geſand⸗ 
ſchaft annehmen wolle? Zu allem Unglück aber hatte man 
vergeffen, bey den Schweden für diefen Cammerherrn einen 
Paß auszuwuͤrken. Darum ließ ihn der König von Schwes 
den gefangen feßen, ohne ihm Audienz zu ertheilen, wobey 
er fagte: Er wolle von der Republic, feinesweges aber vom 
König Auguft, eine Geſandſchaft abwarten. | 
Sodann ließ Carl einige Befagung in etlichen lithaui⸗ 
ſchen Städten hinter fich zurücfe, und näherte fich jenfeit 
Grodno, welches wegen der dafelbft zu haltenden Reichs» 
fage, eine in ganz Europa wohlbekannte Stadt, aber fehlecht | 
gebauet, und noch fchlechter befeftiger ift. 
Ein | 


*) Siehe davon in dem Anhange bey No. V. die eigentlichen: 
Umftände, Ba | | | 
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Ein paar Meilen noch über Grodno traf Er. erhält 
 \er die Gefandfchaft der Republican. Solche Srfndignfe 

beftand aus fünf Senatoren, Sie wollten 
ſogleich das Ceremoniel in Ordnung bringen, welches dem 
König unbefanne war. Dahero verlangten fie für die 
Republic den Titel: Sereniflima, daß man ihnen die koͤ— 
niglihen und der Senatoren Kutſchen entgegen fenden 
follte. Man gab ihnen aber trocken zu verftehen, daß 
man die Republic Illuftris, keinesweges aber Serenifflima 
nennen würde, Daß der König feine Kutſchen, wohl aber 
viele Dfficiers, jedoch feinen Senatoren, um fid) habe. 
Man würde ihnen einen Öenerallieutenant entgegen fenden, 
und müßten fie fich ihrer eignen Pferde bedienen. - - | 

Carl der" XII. empfieng fie in feinem Gezelte, mit eini— 
gen Sepränge, auf gut foldatifch. Sie fegten ihre ziemlih 
dunfele Reden auf Schrauben. Man merkte wohl, daß - 
fie für Carln Furcht, für Auguſten aber feine Siebe hegten. 
Gleichwohl [hämten fie fih, daß fie, auf Befehl eines 
Fremden, einem König, den fie erwähler‘hatten, die Krone 
wieder abnehmen follten. Man Fam zu feinem Schluß, 
und Carl der XII. ließ ihnen endlich zu verftehen Bei | 
daß er in Warfchau antworten wollte. 

Noch vor feinen Aufbruch ließ er ein Manifeft aus 
ftreuen, welches der Cardinal und fein Anhang binnen acht 

‚ Tagen durch ganz Polen ausbreiteten. Carl lud in folcher 
Schrift die gefamten Polen ein, ihre Rache mit der feini- 
gen zu verbinden: und wollte ihnen zugleich weis machen, 
ihre Abfichten und Bortheile wären mit dem feinigen einer= 
ley; da fie doch fehr voneinander unterfchieden waren. 
Nichts deftoweniger, weil gedachtes Manifeft durch einen 
geoffen Anhang, durch die Uneinigkeit des Senats, und. 
durch die Annäherung des Mächtigern unterftüget ward; 
— G 


ſo 
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ſo that es einen ſehr gewaltigen Eindruck. Er mußte zum 
| Schutzherrn erflärer und dafür erfannt werden, weil er es 

ſeyn wollte: und man war noch mehr als zu glücklich, daß 
er mit diefem Titel zufrieden war, 


Die Senatoren, die dem König Anguft entgegen waren, 
fprengeten folche Schrift felbft vor den Augen ihres Königs 


ungefiheuet aus. Die wenigen, die ihm getreu verblieben, 


hielten fih ſtille. Als man nun endlich) die Poft befam, 
daß der König von Schweden mit ftarfen Tagereifen her— 
zueilete, machten ſich alle in größter Unordnung gefaßt, auss 
zuziehen. Der Carbinal verließ Warſchau am erften mit: 
und der meifte Theil flüchtete über Hals über Kopf, deren 
einige auf ihren Gütern den Ausfchlag des gegenwärtigen 
Handels abwarten, einige hingegen ihren Freunden zu Huͤlfe 
eilen wollten. ‘Bey dem König aber blieb der Fayferliche 
und czaarifche Abgeſandte, der päpftliche Nuncius, nebſt eis 
nigen Bifchöfen und Woiwoden, die beftändig an ihm hiel= 
ten. Es war Zeit, ſich auf den Weg zu machen, und gleich 
wohl hatte man noch nichts, ihm zu gute, berathfchlaget und 
befchloffen. Deswegen madıte er fehleunige Anftalt, noch 
vor der Abreife mit diefer geringen Anzahl Senatoren, die 
den Senat noch vorftelleten, Rath zu pflegen. Go eifrig 
fie nun auch) zu feinen Dienften waren, fo waren fie doch) Pos 
fen. Sie hegten allerfeits einen fo groffen Haß wider die 
fächfifchen Völfer, daß fie *Bedenfen trugen, ihm die Frey—⸗ 
heit zu laffen, mehr als 6000 Mann zu feiner Beſchuͤtzung 
davon einzuführen; ja fie beftimmten auch noch, daß diefe 
6000 Mann, unter der Anführung des Crongroßfeldherrn 
ftehen, und unmirtelbar nach dent Frieden wieder zuruͤcke 
gefchicket werden follten. Was die Cronarmeen anbetraf, 
fo fieffen fie ihm freye Hand und Gewalt darüber, 


Nah 
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Er mahet Nach dem Erfolg diefes Schluffes ent: 
fh Meier wich der König ans Warfejau, und-fahe ſich 
hat. nicht nur gegen feine Feinde viel zu ſchwach, 
fondern mar auc) felbft über diejenigen, fo es mit ihm hiel⸗ 
ten, ein wenig mißvergnuͤgt.“ Er ließ hierauf ſtracks ein 
allgerneines Aufgebot ergehen, die Pofpolite und die Armeen 
zuſammen zu bringen ; welches zwar eher anbeföhlen, als 
gethan war, Denn in Lithauen, mo die Schtveden ſtan⸗ 
den, war nichts zu hoffen, Der polnifchen Armee, die fehr 
gefchmolzen war, fehlete es an Waffen, Borrath und guter 
Willen, Der mehrere Theil des Adels, fo verzagt, unfchlüfe 
fig, oder übel gefinnet war, blieb auf feinen Gütern unbes 
weglich. Es wollte fo gar nichts verfangen, als auch end: 
lich der König, nach inhalt der Neichsgefege, dem Adel 
bey Seibes- und Lebensſtrafe anbefahl, aufzufigen, und ihm zu 
folgen; und es wollte allererft gefragee werden: Ob man 
ihm gehorchen follte? Seine meifte Hülfe beftand in den 
Truppen aus feinem Churfürftenthum, wo eineunumfchränfte 
Regierungsform Statt findet, und wo er nichts weniger, 
als Ungehorſam, zu befahren hatte. Es waren ſchon inge: 
heim 12000 Sachſen beftellet, die mit aller Behendigkeit 
heranruͤckten. Berner ließ er noch 8000 kommen, die er 
dem Kanfer-in dem Reichskriege wider Frankreich verſpro⸗ 
chen, zu deren Zurücberuffung ihn aber jeßo die Noth trieb, 
So viel Sachfen nun in Polen einzuführen, hieß eben fo 
viel, als aller Gemuͤther wider ſich erregen, und ein Gefeß 
übertreten,, welches von feiner Parthey mar gemacht wor» 
-den, die ihm deren nicht mehr als 6000 einraͤumete; allein 
er wußte wohl, dag man, wenn er das Feld behielte, nicht 
einmal darüber muchfen; bingegen, wenn er den Kürzern 
zöge, ihm fogar auch nicht zu gute halten würde, daß er nur 

Waͤhrender 


Zeit, 
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Zeit, daß feine Leute hinter einander anfamen, und er von 


- einer Woiwodfchaft zur andern zog, den Adel, der es mie 


ihm hielt, zufammen zu bringen; langte endlich der König 
von Schweden den sten May 1702 vor Warfchau an. 
Die Thore wurden ihm bey der erften Aufforderung geoͤf— 
net. Hierauf ließ er dfe polnifche Befaßung abziehen, hob 
die Dürgerwachten auf, befegte die Stadt durchgehends 
mit feinem Wolfe, und befahl den Einwohnern, alle ihre 
Waffen niederzulegen, und fie bey ihm abzugeben, Alſo 


ließ er es zwar dabey bewenden, daß er ſie entwafnete; weil 


er aber doch fäuberlich mit ihnen verfahren wollte, fo lief 
er fie nur 100000 Gulden Schaßung zahlen. Der Körig 
Auguft verfammlete fodann feine Macht zu Cracau, geriech 
aber in nicht wenig Verwunderung, als er den Cardinal- 
primas dahin Fommen ſahe. Diefer Mann, der vor ‘Bes 


gierde brannte, fein Werf hinauszuführen, mollte doch den 


Schein haben, von Anfang bis zu Ende feine Perfon wohl⸗ 
anftändig gefpielet zu haben, und feinen König auf fo eine 


. Art zu vertreiben, als wenn er, wie ein rechtfchaffener Une - 


terthan, mit aller Pflicht und Ehrerbietigkeit dabey gehandelt 
hätte.*) Er gab ihm demnac) zu verftehen, wie daß der 
König von Schweden zu einem billigen Vergleich geneige 
fehiene, und bat deßwegen unterthänigft um Erlaubniß, ſich 
zu ihm verfügen zu dürfen, Der König Auguft ftand ihm 
endlich auc) dasjenige zu, was er nicht wehren Fonnte, nente 
lich die Freyheit, ihm eine Grube zu graben. 

Der Eardinal machte ſich in höchfter Eilauf den Weg 
zu dem König in Schweden, dem unter die Augen zu tre= 


ten, er ſich vorher noch nie getrauet hatte. Er wartete ihm 


zu Prag auf, nahe bey Warfchau, aber one alle der Gere. 
- £ mo⸗ 
*) Siche den Anhang unter No. III. und IV. 
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monien, bie man mit den Abgefandten der Republic beob⸗ 
achtet hatte. Er traf ihn ineinem Kleide von grünem gro= 
ben Tuche an, mit vergüldeten fupfernen Knöpfen in grofe 
ſen Stiefeln, in Handſchuhen von Büffelsleder, die ihm bis 
an die Eflenbogen giengen, in einem Zimmer ohne Tape: 
ten, darinn fich der Herzog von Holftein, fein Schwager, 
der Graf Piper, fein oberfter Staatsntinifter, und unter 
fhiedliche andere hohe Generalsperfonen befanden. Der 
König gieng dem Cardinal etliche Schritte entgegen, und 
fie hielten eine Unterredung einer Biertelftunden lang 
miteinander, im beftändigen Stehen, *) welche der König 
mit biefen paar Worten, die er ziemlich laut fagte, endigte: 
Ich werde den Polen nicht anders Friede geben, 
als wenn fie einen andern König gewahler haben. 
Der Cardinal, der fich auf diefe Erklärung ſchon verftand, 
erftattete unverzüglich in alle Woiwodfchaften Bericht das . 
von, unter der Berfiyerung eines oͤuſſerſten Mißfallens, fo 
er Darüber haben wollte; zugleich aber zeigete er auch die 
dringende Noch an, dem Ueberwinder fich gefällig zu er: 
weifen, | 
G 3 Auf 
N) Man ersehlet, als ob bey ſolcher Unterredung jezumeilen 
einige heftige Worte gefallen waren, da z. E. der König in 
Schweden gefagt hätte: Nonne fentiunt veftri, Deum 
armis noftris premere perfidiam? habe der Cardinal ge» 
antwortet: Aliqui fentiunt, aliqui non fentiunt. Wor⸗ 
auf der König verfeßte: Faciam, ut et illi fentiant, und 
ferner: Verum nonne, quid publicis literis noftris Rei- 
publicae promiferimus, intelligunt? dagegen der Cardinal 
gefagt: Aliqui intelligunt, aliquinonintelligunt. Deme 
der König geantwortet: At veftrum, qui prudentiores vi- 


demini, erit, ut omnes et finguji id intelligant, effice- 
re etc, Schmauflens Leben Carls des XII. Sect. IH. p-7st. 
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Auf diefe Zeitung fahe der König von Polen wohl, daß 
er feinen Thron durch ein Haupttreffen entweder verlieren, 
oder erhalten müßte, - Er that Daher feirt möglichites, Dies 
fer wichtigen Sache den gewuͤnſchten Ausfchlag zu geben. 
Alle fachfifche Truppen waren aus ihrem Lande 'ſeingeruͤcket: 

der Adel aus der Woiwodfchaft Cracau, wo er noch war, 

kam Haufenweife, und bot ihm feine Dienfte an. ° Er wies 
° jeden unter ihnen auf ihre gethane Eydſchwuͤre und Pflicy- 
fen; fie hingegen verfprachen, bis auf den letzten Blutstro— 

pfen bey ihm auszuhalten, Mic diefer Berftärfung fo wohl, 
als der fogenannten Cronarmee, gieng er für das erftemal, 
den König von Schweden in Perfon aufzufuchen, den er gar 
bald antraf, indem er felbft auf dem Wege nad) Cracau be= 
griffen war. 

Er ſchlaͤgt Dieſe zwey Könige erfchienen alfo in Per: 
ben König fon den ıgten Julii 1702 in einer groffen Ebene 
Angufi, bey Eliffow, zwifchen Warfchau und Cracau. 
König Auguft hatte beynahe 24000 Mann; Carl aber nicht 
mebralsı2000, Das Teeffen fieng ſich durch Abfeuerung 
der Ganonen an. In dem erften Feuer, welches die Sach⸗ 
ſen gaben, ward der Herzog von Holſtein, der die ſchwediſche 
Reuterey commandirte, und ein muthiger und tugendhafter 
junger Herr war, von einer Falconetkugel durch das Creutz 
getroffen. Der König fragte; Ob er todt ware? und als 
man ihm folches mit Ja beantwortete, fagte er weiter Fein 
Wort, fondern es fielen ihm nur etliche Thränen aus dert 
Augen, und er hielt die Hände eine Fleine Weile vor das 
Geficht: darauf ließ er feinem Pferde auf einmal den Zuͤ— 
gel, und wagte ſich vor feinen Trabanten mitten unfer die 
Feinde. 

Der Koͤnig von Polen that alles, was man von einem 
Prinzen erwarten konnte, ber für feine Erone ſtritte. Er 


brach» 
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brachte feine Bölfer felbft zu dreyenmalen riederum zum 
Angriff zufammen ; allein Carls des XII. Murh erhielt 
das Feld: ) Und diefer befochte- einen vollklommenen Gieg. 
Er befam das feindliche Lager, die Standarten, das Ge— 
ſchuͤtze und die Kriegscaffe in feine Gewalt. Aber er hielt 
ſich nicht lange auf der Wahlftart-auf; fondern gieng gera- 
ben Weges nach Cracau, und verfolgte den König von Pos 
len auf ber Siuche vor ihm ber. 

Die Bürgerfchaft zu Cracau hatte auch Herz genug, 
ihm die Thore zu verfperren; allein er ließ fie aufbrechen, 
und nahm das Schloß mit ftürmender Hand ein. Die 
Garniſon unterftand fid nicht, einen Schuß zu thun. Man 
jagte fie mit Peitſchen und Stoͤcken bis ins Schloß, darein 
ber König mit ihr zugleich eindrange. in einziger Dfficier 
von ber Artillerie erkuͤhnte fi, daß er eine Canone loßzün: 
ben wollte; Carl lief auf ihn zu, und riß ihm die $unte aus 
der Hand, Der Commendant marf ſich dem König zu 

Fuͤſſen. Drey Regimenter Schweden wurden bey den ' 
. Bürgern eingeleget, willkuͤhrlich da zu leben, und die Stadt 
| 4 | mußte 
*) Sende Könige haben nach der Schlacht einander allerlcy 
Kennzeichen ihrer Großmuth erwieſen. Der König von Po⸗ 
Sen machte Damit den Anfang. Denn als einem ſchwediſchen 
Kittmeifter, Baron von Sacken, bey Anfuhrung riner Eſca⸗ 
dron wider die Sachſen, das Stangengebiß ſeines Pferdes 
gebrochen, und das Pferd durchgegangen, daß er alſo mitten 
unter die Feinde gerathen: ſo ließ er ihn nicht allein ſehr 
wohl tractiren, ſondern ſchickte ihn auch ſeinem Koͤnig zu— 
ruͤck. Dagegen ließ der Koͤnig von Schweden 13 gefan- 
gene fächfiiche Dflieierer ohne Ranzion loß. Und alser auf 
der Wahlftatt einen vertwundeten fächfiichen Officier antraf, 
den die Soldaten ausgezogen, fol er ihm feinen eigenen Rod 
und Degen gefchenft haben. Schmaus, 1. c.p.766. Lam- 
berty Memeires Tom. II. p. 172. 
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mußte 100000 Thaler zahlen. Wie der Graf Steinbock, 


der Gouverneur von der Stadt wurde, hörete, daß man in . 


den Foniglichen Gräbern, welche dafeioft in der Kirche St. 
Nicolai furd, viel Schäße verſteckt hätte, lich er felbige oͤf⸗ 
nen. Man fand aber nichts, als goldenen und filbernen 
Kirchenſchinuck. Einen Theil davon nahm man weg, und 
Carl der XII. ſchickte felbft einen goldenen Kelch in eine 
ſchwediſche Kirche. Diefes würde nun wohl die catholifchen 
Polacken wider ihn haben aufbringen fönnen, wenn etwas 
fähig geweſen wäre, der Furcht für feinen Waffen zu wider⸗ 
ſtehen. | 

Man hätte Aus Cracan gieng er wieder fort, des fe- 
4 ’ rin den ften Sinnes, dem König Auguft, ohne den ge— 

Tür todt. ringften Anftand, weiter nachzuſetzen. Etliche 
Meilen von der Stadt ftürzte fein Pferd unter ihm, und 
zerichellerte ihın den Schenkel; deßwegen mußte man ihn 


_ wieder. nach) Cracau bringen, wo er fechs Wochen lang unter 


den Händen der Wundärzte dag Bette hütete. Diefer Zu- 
fall gönnte dem König Auguft Zeit, ſich wieder zu erholen, 
In Polen und ganz Deutfchland Fam alsbald ein Gefchrey 
us: „König Carl wäre an feinem ſchweren Falle gar ge- 
ftorben. *) Diefe falſche Zeitung, die eine Weile Glauben 
fand, fegte alle Welt in Erfiaunen und Iingewißbeit. Bin 
nen folcher kurzen Friſt verſammlete der König von Polen 
zu Marienburg, hernach zu $ublin, alfe Neichsftände, Die 
fhon nad) Sendomir waren beruffen worden. Es warb 
— | ein 

*) In Stockholm gerieth man über diefe Zeitung in groffe Bes 
ſtuͤrzung. Es Fam dabey eine alte Prophezeyung wieder auf 

die Bahn, daß Schweden eine Röniginn mit 3 Daumen has 

ben wurde, Man deutete es auch ſchon auf die verwittibte 


Herzoginn von Holſtein, die einen gefpaltenen Daumen mit 
auf die Welt gebracht hatte. Lamberty J. c. p. 173, 


. 
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ein ftarfer Zulauf dahin, und wenig Woiwodſchaften unter: 
liefen, ihre Abgeordnete darauf zu ficken: ja er gewann 
fait alle Gemüther wieder durch Srengebigfeit, Verſprechun⸗ 
gen und durch fo ein annehmliches Wefen in feinem Bor: 
trage, dergleihen Monarchen nothwendig brauchen, wenn 
fie bey den Ihrigen Liebe verdienen ; "MWahlfönige aber, 
wenn fie ſich auf ihrem Throne erhalten wollen. Mun 
ward man zwar auf dem Neichstage megen des fälfchlich 
vorgegebenen Todes des Königs in Schweden bald eines 
beſſern berichtet; allein diefer groffe Staatscörper war ein: 
mal ſchon in Bewegung gebracht, und ließ fich durch den 
gefchehenen Antrieb vollends dahin bervegen, daß alle Glie⸗ 
der ſchwuren, ihrem rechtmäßigen Herrn weu und hold zu 
bleiben, So fehr find die Gefellfchaften der Veränderung 
unterworfen. 

Selbſt der Cardinalprimas, der — noch davor an⸗ 
geſehen ſeyn wollte, als waͤre er dem Koͤnig Auguſt zugethan, 
erſchien auf dem Reichstage zu Lublin: er kuͤſſete allhier 

dem Koͤnig die Hand, und weigerte ſich nicht, den Eyd, wie 
die andern, an ihn abzulegen. Dieſer Eyd beſtand darinn, 
daß man ſchweren mußte, man habe nichts wider den Koͤnig 
vorgenommen, und wolle auch nichts wider ihn vornehmen. 
Nun erließ diefer zwar dem Cardinal den erſten Theil des 
Endes; das übrige aber ſchwur er nicht ohne Erroͤthung ab. 
Der Schluß des Reichtages war: Die Republic Polen 
wolle ein Kriegsheer von 50000 Mann auf eigene Koften, 
zu Dienft ihres Königs, unterhalten: man wolleden Schwe- 
Den fechs Wochen Bedenfzeit'geben, ſich zu erklären, ob fie 
Frieden oder Krieg haben wollten: wie nicht weniger eine 
gleiche Srift den Prinzen Sapieha, als den erften Urheber 
‘Der Unruhen in tithauen, daß fie bey ihrem Könige um Ver⸗ 

zeihung bitten h pllten, | 
635 - Doch 
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Er will den Doch unter dieſen Berathſchlagungen 
—n mard Carl der XIE, von feiner Wunde wieder 
| Be. | 

haben, geheilet, und warf alles, mag por ihm war, 
übern Haufen. Er blieb beftändig des Sin- 
nes, bie Polen dahin zu zwingen, daß fie ſelbſt ihren eigenen 
König des Throng beraubten, Zudem Ende ließ er, durch 
gift des Sardinalgprimaten, eine neue Zufammenfunft nach 
Warſchau anfegen, welche der zu Lublin entgegen feyn follte, 
Seine Generale thaten ihm zwar hiebey die Vorftellung; 
Es koͤnne fich diefe Sache wohl in Die Ferne verziehen, und 
bey allerhand Hinderniffen endlich gar fehl fchlagen; Die 
Moſcowiter härten feithero gegen die Mannfchaft, Die er in 
$iefland und Ingermannland zurüce gelaffen, die Waffen 
beſſer führen gelerner; die Scharmüßel, die in diefen fans 
ben zwifchen den Schweden und Ruſſen vorfielen, lieffen 
nicht allezeit zum Bortheil der erftern ab; und vielleicht wäre 
ſeine Gegenwart überhaupt daſelbſt eheftens höchft noͤthig. 
Doch) er war fo feft und unbeweglich in feinen Abfichten, 
als lebhaft in allen Handlungen und Thaten er war, und 
gab ihnen feinen andern Befcheid, als dieſen; Und wenn 
ich funfzig Jahr Hier bleiben müßte, fo will ich Doch 
nicht eher von der Stelle gehen, als Bis ich den Koͤ⸗ 

nig in Polen von dem Throne herunter habe, 
Hiernachft mußte die zu Warſchau befindliche Ber: 
fammlung mündlich und fchriftlich Die zu $ublin angreifen, 
und feine Unternehmungen mit etwas aus den Reichsgefe- 
Gen zu rechtfertigen fuchen; welche Gefege doch mehren» 
theils zweydeutig find, die ein jeder Theil nach) Gefallen aus» 
leger, und die ein glücklicher Ausgang allein unftreitig ma⸗ 
het, Er hatte nunmehr feine fieghafte Armee mit 6000 
Mann Reuterey und gooo Fußvolk vermehrer, fo er aus 
Schweden erhielt, und war in Anmarſch wider die fächfifchen 
Voͤl⸗ 
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Völker, die er bey Elifferv gefchlagen : die aber Zeit gewonnen, _ 
da er von dem unglücklichen Falle bertlägerig geweſen, fich 
wieder zu verfammlien und zu. verftärfen.  Diefe Armee 
gieng ihm eine Zeitlang aus dem Wege, und zog fic) gegen 
Preuffen zu, nordoftwerts von Warfchau. Der Fluß Bog 
war zwiſchen ihm und den Feinden; dadurch ſchwamm er 
zuerft vor feiner Reuterey her, und Das Fußvolk fuchte an eis 
nem Orte, mo der Strom am ſchwaͤchſten war, überzufommen, 

Den erften May 1703 erreichten fie Er fchlägt 
die Sachſen bey einem Drte, mit Namen die Sachſen 
Pultosf , welche der General Steinau com» noch einmal, 
mandirte, und ohngefehr 10000 Mann ftarf waren, Ks 
hatte aber auch der König yon Schweden auf feinem eilfer- 
tigen Marfche nicht mehr mir fich genommen; indem er 
ficherlich glaubte, eine auch geringere Anzahl fey für ihn hin- 
Sänglich genug. Das Schrecfen feiner Waffen war fo 
groß, daß die Helfte des fächfifchen Volks bey feiner Annä- 
herung Ausreiß gab, ohne fich zu ſchlagen. Der General 
Steinau hielt zwar eine Weile mit zwey Negimentern feften 
Fuß; doc ward er augenblicks darauf felbft auch genöthi- 
get, füpwie feine gefamte Yrmee, fich nach der Flucht umzu⸗ 
feben : immaffen fich feine Leute eher noch zerftreueten, als 
fie überwunden waren, Die Schweden machten kaum 
1000 Öefangene und 600 todt, und hatten mehr Mühe, fie 
zu verfolgen, denn zu fchlagen, 

Auguſtus, der nur noch einen Reft der bier und bat 
unglüclich gewefenen Sachfen übrig hatte, zog fich hierauf 
in möglichfter Eil nach Thoren, einer alten Stadt in Pol- 
nifchpreuffen, an der Weichſel, die unter polnifchen Schuß 
ſtehet. Carl machte alsbald Anftolt, fie zu belagern. 
Weil fich aber folhergeftalt der König in Polen nicht ficher 
fahe, wendete er fih nach Sachſen. Immittelſt * 

Zu | arl 
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Carl bey feinen dermaffen ſchleunigen Zügen, dabey er felbft 

Fluͤſſe durchſchwommen, und das Fußvolk hinten bey der 
Reuterey auffigen-ließ, Feine Canonen vor Thoren mitbrin« 

gen können: und felbige mußte er vorher erwarten, die ihm 

aus Schweden zu Waffer zugebracht wurden. 

Indem er noch auf das Gefchüge wartete, lagerte er 

fich etliche Meilen von der Stadt, und wagte fich öfters gar 

zu nahe an die Auſſenwerke, fie in Augenfchein zu nehmen, 

Die fehlechte Kleidung, die er beftändig trug, Fam ihm bey 

bergleichen gefährlichen Wenen und Befichtigungen- unge- 

mein zu ftatten ; daran er zwar niemals gedacht hatte, 

Dynn fie machte, daß er nicht fo leicht erfannt ward; weil 
die Feinde fonft auf ihn Feuer wuͤrden gegeben haben, 
Eines Tages hatte er fich mit einem feiner Generale, Lieven, 
fehr weit hinan gemacht, Dieſer trug ein blaues Kleid, 
mit Gold befeget. Da beforgte er, man möchte erwehnten 
General gar zu leicht innen werden; deßwegen ließ er ihn 
hinter fich treten: welches von der Bewegung einer gewiſ⸗ 
fen Großmuth berrührete, die ihm dergeftale wie angebob« 
ren war, daß er auch felbft nicht Darauf dachte, wie er fein 
geben in eine offenbare Gefahr feßte, indem er einen von 
feinen Unterthanen retten wollte, Der General tieven 
merfte feinen Fehler, aber zu fpäte, daß er fich fo kenntlich 
angefleidet, welches auch denen, die mit ihm wären, eine 
Gefahr zuziehen koͤnnte: und weil er zugleich für feinen Koͤ— 
nig beforge war, und gedachte, an was für einem Orte er fich 
jetzo befände, ſtund er noch bey ſich an, ob er ihm geborfa- 
men folle. Doch Augenblis, da er wegen des Antrags, 
den ihm der König gethan hatte, ſich gehorfamft bedanken 
wollte, ergriff ihn diefer bey dem Arm, und ftellte ſich vor 
ibm ber, ihn zu verbergen; gleich da eine Canonenkugel von 
der Seite fam, und den General, auf der Stelle tödtete, 
| wel⸗ 
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welcher der König noch mit genauer Noth entrann. Der . 
Tod diefes Mannes, den man ohnfehlbar für den König 
angefehen, weil er ihn durch feine Bedeckung in Sicherheit 
bringen wollen, trug nicht wenig bey, Daß er inder Meynung 
von einer höchft göttlichen Fürfehung, die er in feinem-gan« 
zen $eben glaubte, noch mehr beftärfet ward; und dabey 
auf die Gedanken gerieth, fein Schiefal, das ihn immer auf 
fo gar befondere Arten erhielt, müffe ihn zu Ausführung groſ⸗ 
fer Dinge noch) aufgehoben haben. 

Alles gieng ihm wohl von ftatten, und feine Unterhand« 
fungen und Waffen begleitete ein gleihmäßiges Gluͤck. Es 
war, als wenn er in ganz Polen felbft zugegen wäre; denn 
fein General Rheinfchild ftunde mitten in dem Sande mit 
einer anfebnlichen Macht. Faſt 30000 Schweden breite» 
ten fich unter Anführung verfchiedener Generale nord: "und 
oſtwerts gegen die mefcomitifchen Graͤnzen aus, und hemme⸗ 
ten alle rußifche Gewaltthaͤtigkeiten in ihrem Lauf: Er felbft 
aber war gegen Abend an dem andern Ende von Polen, an 
der Spiße von dem Kern feiner Soldaten, | 

Dänemark war durch den travendalifhen Vergleich 96 
bunden, und fein Unvermögen machte, daß es nicht brechen 
fonnte, fondern ftilfe blieb. Diefer Monarch durfte, alg 
ein ftaatsfluger Herr, feinen Widermwillen nicht merken 
laffen, daß er den König in Schweden fo nahe bey feirten 
Staaten fehen follte. Noch weiter gegen Süboften, zrois 
fchen der Elbe und Wefer, lag das Herzogtum ‘Bremen, 
welches das letzte Stück Landes ift, fo Schweden durch feine 
Waffen an fich gebracht. Diefes war mit ftarfer Mann⸗ 
ſchaft überall befeget, und öfnete ihm noch Thür und Thor 
nah Sachſen, und in das Reich. Von der Mordfee alfo, 
bis faft an den Mund des Dniepers, welches die Breite von 
Europa und bis zu den äufferften Öränzen von Mofcon:ift, 

war 
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war alles in Beftürzung-und Erwartung einer gänzlichen 
Hauptveränderung. . Seine Schiffe, die auf der Oftfee 
Meifter fpielten, führeten die in Polen gemachte Kriegsges 
fangene in fein Reich hinüber, Schweden felbft aber, das 
mitten unter Diefen Bewegungen ruhig faß, genoß einen 
ftillen Frieden und Ruhm von feinem Könige, ohne deßwe⸗ 
gen gebrücket zu werden: denn feine fiegreiche Truppen 
mußten auf Koften der Ueberwundenen befoldet und unter: 
halten werden. 

Da mm alles in ganz Norden vor den Waffen Carls 
bes XII. ftille faß, durfte fich doch die Stadt Danzig miß: 
fällig gegen ihn erweiſen. Vierzehn Fregatten und vierzig 


Zranfporefchiffe führten ihm eine Verftärfung von 6000 


- Mann, nebſt Geſchuͤtze und Proviant zu, die Belagerung 
von Thoren fuͤr die Hand zu nehmen: und man mußte da⸗ 
mit die Weichſel hinauf fahren. An dem Eingange dieſes 
Fluſſes liege Danzig, eine reiche und freye Stadt, die nebſt 
Thoren und Elbingen in Polen eben ſolche Freyheiten ges 
nieſſet, als wie die Reichsftädte in Deutfchland, Ihre Frey⸗ 
heit ift wechſelsweiſe von den Dänen, Schweden und eini- 
gen deutfchen Fürften angefochten worden, und fie hat ſel⸗ 
bige lediglich durch die Eiferfucht, fo diefe Herren felbft un. 
tereinander hegen, erhalten. ‘Der Graf Steinbod, einer 
von den ſchwediſchen Generalen, ließ den Magiftrat, von 
wegen des Königs, zufammen fommen, und begehrte vort 
ihm den Weg und Durchzug für die Truppen und allerhand 
Kriegsnothdurft. Der Magiftrat aber war fo unvorfid) 
tig, wie diejenigen, ſo mit Gewaltigern, als fie find, zu thun 
haben, insgemein zu feyn pflegen; daß er weder das Herz 
hatte, es ihm fchlechterbings abzufchlagen, noch ihm in feinet 


Anforderung mit deutlichen Worten zu willfahren. Doch 


der General Steinbock ‚erhielt durch Gewalt endlich mehr, 
als 
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als er verlangete. Man belegte die Stadt mit einer Scha⸗ 
gung von 100000 Thalern, damit bezahlete fie ihre unzeitige 
Weigerung. Wie nun endlich die befagten Huͤlfsvoͤlker, 
nebft dem groben Gefhüge und andern Zugehörungen vor 
Thoren angelanget waren, fieng man ben 22ften September 
die Belagerung at. 

Der Gouverneur des Orts, General Röbel, wehrte 
ſich einen Monat lang mit 5000 Mann fehr wohl: nad 
Verlauf folcher Zeit aber fahe er ſich genoͤthiget, ſich auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben. Die Befagung ward zu 
Kriegsgefangenen gemacht, und nad) Schweden gefender. 
Den General Röbel brachte man entwafnet vor den König, 
der niemals eine Gelegenheit vorbey ließ, die Verdienfte 
auch an feinen Feinden zu belohnen. Denn er gab ihm 
nicht nur einen Degen mit feiner eignen Hand, ſondern 
ſchenkte ihm auch eine anfehnliche Summe Geldes, und ließ 
ihn auf fein Wore davon ziehen. Die Ehre, die Thoren 
hatte, daß fie ehedeffen den berühmten Copernicus, der bie 
wahre Berfaffung des ganzen Weltgebäubes zuerft erfunden, 
hervorgebracht, half ihr bey einem Ueberwinder nichts, der 
fehr wenig von ſolchen Sachen verftund, und nichts als 
Tapferkeit zu belohnen wußte, Denn bie Eleine und arme 
Stadt mußte 40000 Thaler Brandfhagung geben; wel—⸗ 
ches eine gar zu groffe Summe für fie mar, 

Die Stade Eibingen,die an einem Arme der Weichfel 
fieget, und von den deurfchen Ordensrittern erbauet worden, 
und- mit Polen auch verfnüpfer ift, ließ ſich das Verſehen 
der Stade Danzig zu keiner Warnung dienen, fondern 
brauchte viel Bedenkens, den Schweden den Durchzug zu 
geftatten. Sie murde aber deßwegen haͤrter gezüchtiger, 
als Danzig. Denn der König von Schtweben. warf fich 
den 13ten — „nebſt 4000 Mann mis aufgeſteckten 

Bar 
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Bajonetten hinein: da fielen die in Angft amd Schrecken 
gefegten Einwohner auf den Gaffen auf ihre Knie, und ba: 
ten um Barmberzigfeit. Hierauf ließ er fie alle entwaf 
nen, und verlegte feine Soldaten in der Bürger Häufer. 
Sodann forderte er den Rath vor ſich, und verlangte noch 
beffelben Tages 260000 Thaler Brandfchagung. Ks 
waren in der Stadt 200 Stuͤck Kanonen, nebft 400 Eent« 
ner Pulver, diefe befam er in feine Gewalt. Wenn er 
gleich eine ganze Schlacht gewonnen, hätte fie ihm nicht 
fo groffe Vortheile zumege bringen koͤnnen. 

Alle diefe glücfliche Begebenheiten waren Vorbothen 
von des Koͤnigs Auguſti Entſetzung. 

Man erklaͤ⸗ Kaum hatte der Cardinal ſeinem Rd 
ret den Thron nige geſchworen, nichts wider ihn vorzuneh- 
für ledis. men, fo begab er fich zu der Berfammlung 
nad) Warfchau, wiewohl beftändig unter dem Vorwand des 
Friedens. , Erfam alfo dafelbft an, und redete von nichts, 
als Eintracht und Gehorfam, aber in Begleitung von 3000 
Mann, die er in feinem Diſtrict gervorben hatte. Endlich 
zog er die Decke vom Gefichte, und erflärete den ızten Febr. 
1704 im Namen der ganzen Berfammlung, Auguftum, 
. den Ehurfürften zu Sachfen, für unfähig, die pol⸗ 
nifche Erone zu tragen: und es ward hierinn einmütbig 
gefprochen, daß der Thron verlediger wäre. Die Verſamm⸗ 
lung war an felbigem Tage noch nicht auseinander, als eine 
Poft von dem König in Echweden ein Schreiben von ihm 
an fie überbrachte. Wie der Cardinal daffelbe eröfnete, fo 
enthielt es einen Befehl, in Form einer Bitte, den Prinz, 
Jacob Sobiesfi, zum König zu mwehlen. . Man machte 
auch alsbald Anftalt, mit Freuden zu gehorchen, und fegte fo 
‚gar fehon ven Wahltag an. Der Prinz, Jacob Sobieski, 
befand ſich dazumal zu Breßlau in Schlefien, und wartete 

| mis 
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mit größter Ungedult ar eine Crone, die fein Herr Vater 

getragen hatte, Er nahm fehon darüber die Gluͤckwuͤn— 

ſchungen an, und einige Schmeichler hatten ihm allbereits, 
wenn fie mit ihm geredet, den Titel, Ihro Majeftär, gege⸗ 
ben. Nun war er eines Tages mit ſeinem Bruder, dem 

Prinzen Conſtantin, einige Meilen von Breslau auf die 

Jagd ausgeritten; als 30 fächjifche Reuter, die der König 

Auguft in geheim abgeſchicket hatte, fehr plöglich aus einem 

Holze in der Nähe ſich blicken lieffen, und, nachdem fie diefe 

beyben Prinzen eingefchloffen, fie ohne Widerftand mit fih 

wegführten. Man harte fchon überall frifche Pferde in 

Bereitfchaft, damit fie ohne Verzug nach Leipzig gebracht, 

und allda in genaue Verwahrung genommen wurden 

Dieſer Streich verrückte die Abfichten des Königs in Schwe 

den, bes Cardinals und der warfchauifchen Confoderation | 

gewaltig. 

Das Gluͤck, welches mit gecroͤnten Haͤuptern gleich. 
fam feine Kurzweil treibet, brachte fat zu eben der Zeit den 
König Auguft dahin, daß er gleichergeftalt bald wäre er- 

- geiffen worden. Er faß drey Meilen weit von Cracau an 
der Tafel, und verließ fich auf eine Vorwacht, die eine gute 

Ede von ihm ausgeftellet war, als der General Rheinſchild 
plöglich einbrach, nachdem er diefe Vorwacht aufgehoben. 
Hier hatte der König von Polen faum Zeit, noch mit zehn 

- Mann zu Pferde zu fteigen. Der General Rheinſchild 
verfolgte ihn vier Tage hintereinander, und dachte ihn faft 
alle Augenblick zu ertappen. Der König flohe bis nach 
Sanbomir; der ſchwediſche General aber folgte ihm auch 
Dahin, und es war ein fonderbares Glück, daß er ihm noch 
Bi grüctich entfam. 

» Binnen diefer Zeit nun hielt Die Parthey des Königs 
Auguſ des Cardinals feine, und dieſe jene hinwiederum 
2 für 
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für Berräther des Baterlandes. Die Cronarmee war unter 
diefe zwo Partheyen getheilet. Auguſtus, der endlich 
mofcomitifche Hülfe annehmen mußte, bereuete, daß er folche 
nicht zu rechter Zeit gehabt. Bald wendete er ſich nad) 
Sachſen, weldyes erſchoͤpfet war: bald Fehrete er wieder 
nach Polen, wo man fich nicht unterftand, ihm zu dienen. 
Hingegen herrſchete der König in Schweden bey feinem grof« 
fen Gluͤcke, da er fich für niemand zu fürchten hatte, in Po» 
| fen mit einer weit unumfchränftern Freybeit, als himmere 
mehr Auguflus gethan hatte. 

Graf Piper, der fo viel Politic, als fein Herr Groß. 
muth befaß, rieth ihm, die polnifche Crone für fich felbft zu 
behalten. Er wußte ihm, vorzuftellen, wie leicht es wäre, 
en mit einer fieghaften Armee, und bey einem mächtigen ° 

nhange mitten in einem Neiche, das ihm allbereits unters 
thänig fey, vollends ins Werf zu richten. - Er füchte ihn 
mit dem Titel eines Befhügers der evangelifchen Reli: 
gion zu gewinnen, aus welchem Titel er ſich ftets viel Ehre 
machte. Es würde nicht ſchwer fallen, fagte er, in Polen 
zu thun, was Guſtav Waſa in Schweden gethan; nemlich 
das Luterthum einzuführen, und das Volk, das der Adel, 
famt der Cleriſey, zu leibeigenen Knechten bat, von feinen 
Feffeln zu erlöfen. Carl ward einen Augenblick dadurch 
gerübret; allein die Ehre war fein Abgott. Dieſem opferte 
er feinen Eigennuß und das Vergnügen auf, fo er hätte 
haben können, wenn er Polen dem Papfte entriſſen hätte, 
Denn er gab Graf Pipern zur Antwort: er mache fid) mehr 
daraus, Königreiche wegzufchenfen, als zu gewinnen; 100% 
bey er annoch lächelnd ſprach: Piper wäre gleich recht, eines 
italienifchen Prinzen Minifter zu feyn. 
Prinz Ale⸗ Er ftund noch vor Thoren in Polniſch— 
xander So⸗ preuſſen. Bon daraus beobachtete er, was 


zu 
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« : zu Warfchau vorgieng, und hielt zugleich die: bieski will die 


benachbarten Fuͤrſten im Zaume. Prinz Erone nicht 
Alexander, der Bruder der beyden ſobieski— PERDMER: 

ſchen Prinzen, die in Schlefien aufgefangen worden, kam 
und bat ihn um Race. Er verſprach ihm auch ſolche um 
fo viel eher, je leichter. er es zu feyn glaubte; zugleich aber 
auch ſich felbft zu rächen. Weiles ihm aber zu lange wer⸗ 
dert wollte, daß Polen einen König von ihm empfieng; 
ſchlug er es Prinz Alerandern felber. vor, auf denjenigen 
Thron zu fleigen, den das Gluͤck feinem Bruder nicht zu 
gönnen ſchien. Er gedachte babey nichts weniger, als eine 

abfchlägige Antwort von ihm zu erhalten. Doch der Prinz 
erklärte fi, es würde ihm niemals etwas bewegen fönnen, 
aus dem Unglück feines Altern Herrn Brudets einigen Bora 
theil zu ziehen. Nun lagen ihm zwar der König ſelbſt, 
Graf Piper, alle ſeine Freunde, und uͤberhaupt der junge 
Woiwode von Poſen, Stanislaus Leſczinsky, aͤuſſerſt an, 
die Crone anzunehmen. Allein er war nicht zu bewegen. 
Diefes faft unerhörte Weigern höreten die benachbarten 
Bürften mit Erſtaunen an, und mußten nicht, was von bey« 
den fie mehr bewundern follten ; ob einen König von 22 
‚. „Jahren, der eine Crone wegfchenkte, oder den Prin⸗ 

zen Alexander, der fie nicht annehmen 
wollte. | 
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Inhalt. 





Stanislaus Leſczinsky wird zum Koͤnig von Polen erwehlet. 


ganz allein. 


laus wird 
Koͤnig. 


Tod des Cardinalsprimas. Der General Schulenburg 
ziehet ſich Flüglıch zurude, Des Czaars Feldzuͤge. Don 
Petersburg wird der Grund geleget. Treffen bey Frauen 
fiadt. Earl gehet nach Sachſen. Friede zu Altrannftädt. 
Auguſtus leget die Erone nieder, und tritt fie an den Stanis⸗ 
laus ab. Der General Patkul, des Czaars gevollmaͤchig⸗ 
ter Geſandter, wird gerädert und geviertheilet. Earl ems 
pfähet in Sachſen von allen Prinzen Gefandfchaften. Er 
befuchet den König Auguft in Dreßden vor feinem Abzuge 


* 


» 


IN Her junge Stanislaus Leſczinsky 

Am? ward hieraufvon der warſchaui⸗ 
fhen Eonföderation an den Koͤ⸗ 
nig von Schweden abgefchicket, . 
ihm wegen verfchiedener Zwi⸗ 





ftigfeiten, die fich feit der Entführung des Prinzen Jacobi 
ereignet hatten, Bericht abzuftatten. *) Er hatte eine gute 
Ges 


*) Zalusfy, welcher aus diefer Affaire viel auf den Stanislaum 


hielt, hatte im vorigen Jahre unterm zoſten September an 
ihn gefchrieben, und m den Frieden angerathen; feine 
pre 
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Gefihtsbildung, daraus Herzbaftigfeit und Sanftmuth, 
nebſt einem aufrichtigen und freymüthigen Weſen hervor⸗ 
leuchteten ; welches leßtere unter allen äufferlichen Vorthei⸗ 
len fonder Zweifel am wichtigften ift, und den Worten mehr 
Kraft und Nachdruck giebet, als alle Beredfamkeit. Die 
VBorfichtigkeit, damit er von dem König Auguft, der Confoͤ⸗ 
deration, dem Cardinalprimas und von den verfchiedenen 
Angelegenheiten redete, dadurch Polen getrennet war, fiel 


König Carln den XII ſtracks in die Augen. Der King 


Stanislaus hat mir die Ehre.erwiefen, zu erzehlen, daß er 
dem König von Schweden in lateinifcher Spradye vor 2 
ftellet: Wie mögen wir zu einer Wahl fehreiten, da 
die Prinzen Jacob und Eonftantin Sobieski ger 
fangen find? Hierauf habe Earl geantworter: Wie 


will man aber die Republic befreyen, wenn man . 


Feine Wahl vornimmt? Diefe Unterredung hat ein- 
zig und.allein den Ausfchlag gegeben, daß Stanislaus auf 
den Thron geftiegen. Carl der XII. verlängerte die Un: 
terredung mit Fleiß, das Gemuͤthe diefes jungen Abgeordne- 
ten defto beffer einzufehen; nach gehadter Audienz fagte er 
mit lauter Stimme: Er habe nod) Feinen fo geſchick⸗ 
ten Menfchen gefehen, ver fo wohl wüßte, alle Par: 
theyen zu gewinnen, und unter fich zu vergleichen. 
3 Er 
Korte find merfwärdig: Juraſtis AVGVSTO, & in fa- 
vorem CAROLI univerfäles prodeunt lirere. Legi- 
mus nova Regis Sueciz mandata, miramur & indole: 
mus fuper fata noftra, quia,quod fuit ante, effe non de- 
ſiſtit. Jubes, ut fides adhibeatur verbis ruis? O! quan 
tum optarem, ur convinci ipfe, & convincere alios pof- 
fem, fed manifefta, que non egent probatione, in con 


trarium credere jubent, trahuntque vel inyitum. Tom. 
IN. Epift. LXXVI. fol. sss. 
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Er bemuͤhete fich auch von Stund an, wegen der Perſon 
bes Woiwoden Leſezinsky fichere Nachricht einzuziehen : 
und erfuhr, daß er voller Much und zur Arbeit abgehaͤrtet 
wäre; daß er beftändig auf einem gewiſſen Bettſacke ſchliefe, 
und ſich für feine Perfon von feinen Leuten nicht leichte auf⸗ 
marten lieffe: daß er die Mäßigkeir liebte, die in dieſem 
Sande fo gar wenig gemein iſt: daß er freygebig wäre, und 
von feinen Unterthanen faft angebeter würde ; ja daß er 
vielleicht der einzige Magnate in Polen noch fenn möchte, 
der einige Freunde zu einer Zeit fände, da man von feinen 
Verbindungen wüßte, als die ang Eigennug und Perthey. 
lichkeit herruͤhreten. 

Dieſe Abbildung, die in vielen Stuͤcken eine —J 
mit der Seinigen hatte, nahm ihm gaͤnzlich das Herz. 
ſagte nach der Unterredung uͤberlaut: Sehet, das iſt — 
Mann, der allezeit mein Freund bleiben wird; 
Man Eonnte hieraus bald fchlieffen, daß die Worte fo viel 
bedeuten follten, als: Sehet, Das ift der Mann, Der 
König feyn ſoll. 

ie der Primas von Polen erfuhr, daß Carl ber XII, 
ben Woiwoden Leſczinski auf gleiche Weife, wie Alerander 
den Abdolominus, zum König ernenner hatte, begab er fich 
eiligft zum König ven Schweden, ihn zu bewegen, daß er 
ben gefaßten Entſchluß ändern möchte, Er hätte gerne die 
Crone einem Lubomirski zugefchanze, Was habt ihr 
aber, ließ fich der Eroberer vernehmen, wider ven Sta: 
nislaus Leſczinsky einzumenden ? AllergnädigfterHerr, 
verfeßte er, er ift zu jung. Hierauf ermwiderte der König 
kurz überhin: Er ift beynahe in meinem Alter; und 
wandte fich mit dem Rücken gegen den Prälaten. Er fer 
tigte auch fogleich den Grafen von Horn an die warfchauifche . 
Confoderation, und ließ ihr bedeuten, innerhalb fünf Tagen 

eis 


i 170. Königs von Schweden... 119 


einen König zu wehlen, und müßten fie den Stanislaus 
Leſczinsky dazu erwehlen. Der Graf Horn Fam den 7ten 
Julii nach Warfchau, und fegte den zroölften diefes Monats 
zum Wahltag an, nicht- anders, als hätte ey etwa den Auf: 
bruch eines Regiments anzuordnen gehabt. Der Cardinal⸗ 
primas, den ſeine ſo vielfaͤltig uͤbelgeſpielte Streiche alſo 
nicht nach Wunſch ausſchlagen wollten, fand ſich hierauf bey 
den Confoͤderirten wieder ein, und that ſein moͤglichſtes, eine 
Wahl, daran er feinen Theil hatte, wieder übern Haufen 
zu ftoffen. Allein der König von Schweden gieng ſelbſt 
incognito nach Warſchau, und da mußte er ſchweigen. 
Denn alles, was er dabey thun konnte, war, daß er von 
der Wahl gar weg blieb, er ſahe ſich zu einer unnuͤtzen Neu- 
tralitaͤt gebracht, indem er ſich dem Ueberwinder nicht wi⸗ 
derſetzen konnte, noch ſeine Abſichten fördern wollte, Als 
‚ber Sounabend, oder der ı2te Julii, der zu der Wahl 
beſtimmet worden erſchienen, verſammlete man ſich ge: 
gen 3 Uhr Nachmittags i in Colo, dem zur Wahl geſetzten 
Platze. Der Biſchof von Poſen erſchien anſtatt des 
Cardinalprimatis, der Verſammlung vorzuſtehen, und war 
von Edelleuten *) feines Anhangs dahin begleitet. Der 
König von Schweden hatte fich, mie man fagt, unter fie 
verſteckt, ſich in geheim uͤber ſeine Gewalt dabey zu erfreuen. 
Der Graf Horn aber, und noch zween andere Generalsper⸗ 
ſonen wohnten dieſer Ceremonie öffentlich bey, als auſſeror· 
dentliche Abgeſandten ihres Koͤnigs bey der Republic. Die 
Beredung Bee bis Abends um 9 Uhr welche der Bi⸗ 
2A ſchof 
=) Es waren wenig, und Faum 10 Senatoren, nebft etlichen 
andern Edelleuten zugegen; wie das jandomirifche Manifek 
erweiſet. Doch der Bifhof von Pofen fagte: Man folle 


ſich anjetzo nicht an die Abweſenden Fehren, noch an die 
Meynung der Senatoren, Lamberty l.c.p.387- 
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ſchof von Pofen damit befchloß, daß er den Stanislaum im 
Namen des Reichstages zum König von Polen tvehlete. *) 
Der König von Schweden, der ſich mitten unter das Bolf 
gemacht hatte, war hierauf der erfte, der, erlebe! zu fchreyen 
anfteng, Alsbald flogen alle Mügen in die Luſt, und der 
ftarfe Zuruf unterdrückte dag Geſchrey derer, die ſich wider 
die Wahl ſetzen wollten. 

Es half dem Cardinal nichts, ſo wenig alg denen, bie 
unpartbeyifch bleiben wollten, daß fie von der Wahl weg» 
geblieben waren; vielmehr mußten fie des morgenden TAr 
ges darauf fommen, und ſich insgefamt dem neuen Könige 
unterwerfen; der fie auf fo eine. Art empfieng, als wenn er 
mit ihnen wohl zufrieden gemwefen wäre. Am meiften aber 
Fränfte fie eg, daß fie ihm in des Königes von Schweden 
Syauptquartier folgen mußten. Dieſer erwies feinem felbft» 
gemachten Könige alle die Ehrenbezeugungen , die einem 
König von Polen gehören: und damit er feiner neuer 
Würde ein defto gröfferes Anfehen geben koͤnnte, — 
man ihm mit Geld und Volke. 

Nach dieſem verließ Carl der XII. alsbald Warſchau, 
in Billens, das übrige Polen vollends unter feinen Fuß zu 

zwin⸗ 
Der Faͤhndrich des bielſciſchen Diftriets, Jeruzalsky, und det 

Truchſes, Gaslowsky, kamen nebſt andern podlachiſchen 

kLandbothen nach Warſchau, erſchracken aber nicht wenig, 

als ſie die ſchwediſche Garde auf dem Wahlplatz antrafen, 
und redete erſterer bey feiner Ankunft den lithauiſchen 

Schatzmeiſter Sapieha alſo an: „Iſt dieſes die freye Wahl 

unter den ſchwediſchen Waffen? ıc.„ Memoires fur les 

dernieres Revolutions de la Pologne. Und als dem un» 
geachtet Stanislaus proclamiret wurde, fo gab der Depu⸗ 
firte Dabey zu vernehmen: „ Man habe einen König von 

- Großpolen, nicht aber von Kleinpolen, und dem Großher- 
gogthim Lithauen gewehlet. „ Lambert.],c. 
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zwingen. Der beflimmte Ort, wo er feine. Bölfer antref 
fen wollte, war Lemberg, die Hauptſtadt in Kleinreuffen, ein 
- Daß, der an fich felbft wichtig ift, und diefes dazumal noch 
um fo vielmehr wegen der groflen Schäge, Damit er an 
füllee war. Man glaubte, er würde fi) 14 Tage lang 
halten, wegen ber guten Feſtungswerke, die der König Aus 
guft daran hatte aufführen faffen. - Allein’ den sten Sept; 
ſchloß Carl die Stade ein; und den morgenden Tag. darauf 
‚ erftieg er fie mit Sturm; da denn alles, was Widerftand 
that, über die Klinge fpringen mußte. Ober ſich nun wohl 
der Stadt mit feinen Soldaten fo glücklich bemeiſtert harter 
fo lieffen fie dennoch nicht auseinander, unv auf Beute aus · 
zugehen, fo viel fie auch) von den darinn vorhandenen Schi» 
Gen hoͤreten; ſondern fie ſtelleten fich auf dem Marfte in 
Schlachtordnung. Dafelbft fand ſich die noch übrige Bes 
fagung ein, und ergab fidy zu Kriegsgefangenen. Alsdenn 
ließ er unter Trompetenfchall öffentlich fund: thun, daß alle 
und jede Einwohner, die Güter hätten, fo dem’ König Aus 
guſt, obder-feinen Anhängern gehöreten,  felbige in Perfom, 
noch: vor Verlauf des Tages, bey Leibes⸗ und Lebensſtrafe 
herbey fchaffen ſollten. Dabey ward alles fo veranftalte, 
daß ihrer wenige dawider zu handeln ſich unterftanden, 9 


Man brachte alſo vor ihn 400 Kiften voller: guͤldenen und | 


fübernen Münzen, nebſt allerhand koſtbaren Gefchirrem. 
Der Anfang der Regierung des Stanislai ward faft 
eben deffelbigen Tages, nur aber Durch einen ganz ungleichen 
Zufall —— Einige Angelegenheiten, bie feine Ge⸗ 
| 95 gen⸗ 
*), Hafer ” groffen Cchäsen fand Carl auch 140 metallene 
Canvonen darinn; weil er fie aber aus Mangel an Pferden 
nicht mit fortbringen Fonnte, ließ er fie mit Pulver zerſpren⸗ 

gen; doch blieben ihrer 24 davon, auf des Stanislai Anju- 
Ken, annoch gut, Lamberty Tom. UI, pag. 40 1. - 


— 
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genwart unumgaͤnglich erforberten, hatten ihn genöthiget, zu 
Warſchau zu verbleiben, Er harte feine Frau Mutter und 
Gemahlinn, nebft feinen beyden Prinzeßinnen bey fich, von 
benen die eine damals nur ein Jahr alt war, und nad) der 
Zeit Königinn non Sranfreich geworden. Sein neuer Hof 
beffund aus dem Cardinalprimas, dem Biſchof von Pofen, 
und etlichen polnifchen Magnaten : und warb von 6000 
Dolen von der Eronarmee bedecket; welches Volk feit Fur 
gem. in feinen Dienft getreten, deſſen Treue aber noch niche 
auf die Probe geftellet worden: war. Der General Horn, 
als Commendaut von der Stadt, hafte überdiefes auch nicht 
mehr denn. 1500 Schweden bey fih. Man lebtezu Wars 
fchau vollfommen in Ruhe und Frieden, und Stanislaus 
machte fi) Die Rechnung, in wenig Tagen zur Einnahme 
von Lemberg aufzubrerhen, . Doch man hinterbrachte ihm 
plöglich. Die. Zeitung, wie Daß ſich eine zahlreiche Armee ge» 
gen die Stadt heran nähere, Diefes nun war der König 
Auguſt, der: durch eine neue Berftärfung, und Durch der» 
maffen wohl ausgefuchte Wege, als jemals ein General ges 
than, dem König von Schweden einen Streich. gefpielet 
‚hatte, und mit 20000 Mann auf Warfchau zueilere, feinen 

Mitbuhler um den Thron aufzuheben, 
Warſchau war in fehr ſchlechten Befeftigungsftande, | 
und auf die polnifche Mannfchaft, von denen es beſetzet 
ward, konnte man menig frauen, _ Ueberdieſes ftand der 
König Auguft mit unterfchieblichen aus der Stadt in gutem 
Bernehmen ;- und mollte Stanislaus bleiben, fo war er 
verlohren. Dannenhero ſchickte er feine Familie, unter 
‚einer polnifchen Bedeckung, auf die er ſich am meiften: zu 
verlaſſen hatte, nach Pofen zurücke, In diefer Verwirrung 
meynte er, feine zweyte Tochter wird verlohren feyn,die nur 
ein Jahr alt war, Die Ymme hatte ſich mit derfelben ver- 
irret. 
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irret. Er fande fie aber in dem Winkel eines Pferdeſtalls 
. wieder, dahin jie fich auf einem nah gelegenen Dorfe verfroa 
chen hatte, Dieſes habe ich von ihm felbft erzählen hören, 
Das ift eben.das Kind, welches die Fürfehung, nach {0 vie⸗ 
ken Beränderungen, zur Königinn von Frankreich). erhoben 
bat. Diele Edelleute nahmen verſchiedene Wege. Der 
neue König: felbft reifete fort, Carln den XII. anzutreffen, | 
und mußte bey guter Zeit fich in die unglücklichen Zufälle 
ſchicken, indem er feine Hauptſtadt, darinne er nur ſechs 
Wochen geherrſchet hatte, mit den Ruͤcken anzufeben, ge 
noͤthiget ward. 

Auguſtus zog alſo in die Heaupſtabt als ein kom Zorn 
gereitzter und ſiegender Herr ein. Die Einwohner mußten 
eine ſehr groſſe Schatzung — *) und wurden von Dem 
Soldaten ziemlich mitgenommen. ‘Der Pallaft-des ‚Car. 
binals, und.alle Haͤuſer dev conföderisten Nerven, wie nicht 
weniger ihre Guͤter bey der Stadt und auf dem ande wur⸗ 
den ihnen Preiß gegeben. Das fonderbarfte. aber bey die⸗ 
fer ſchnellen Veränderung mar, daß ein paͤpſtlicher Nuncius, 
der mit dem Koͤnig Auguſt gekommen war, im Namen deß 
Papfts begehrte, daß man ihm den Biſchof von Poſen aus⸗ 
liefern follte; indem er unter der Gerichtsbarfeit des rom. 
ſchen Hofs ſtuͤnde, weil er ein Biſchof waͤre, und es mit ei⸗ 
‚nem Prinzen hielte, dev durch die lutheriſchen Wafſen auf 
den Thron geſetzt worden war. 

Der roͤmiſche Stuhl, der beſtaͤndig gerade bar, feine 
zeitliche Gewalt mit Hülfe der Geiftlichen zu erweitern, harte 
feit ſehr Fr. Zeit in Polen einen. gewiſſen Gerichtsʒwang 

ein - 


Die Contribution aber, ſo man zu Warſchau chen mußte, 
mar lange nicht fo ſchwer, als die, ſo Carl denen iu Lemberg 
auferlegt, ——— C. P-490, 


$ 
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eingeführet, bey welchem der päpftliche Nuncius das Haupt 
iſt.) Dieſe abgeordnete Leute hatten zu Feiner Zeit er- 
mangelt, fich jeder ‚guten Gelegenheit zu bedienen, und ihre 
Gewalt mehr und mehr auszubreiten: wobey fie von Dem 
Möbel zwar verehret, bon vernünftigen Leuten aber allezeit 
fcheel angefehen worden. Sie hatten ſich des Rechte ans 
gemaffet, über alle geiftliche Sachen zu Fichten, und bey dert 
innerlichen Unruhen in viel andere Vorrechte einen Eingriff 
getban, wobey fie fich bis ins Jahr 1728 gefchüget, da man 
foiche Mißbräuche abgefchaffet; an deren Aenderung nies 
mals gedacht wird, als bis fie fo weit gefommen, daß ſie 
gar nicht mehr zu ertragen ſind. 

Der Koͤnig Auguſt erfreuete ſich, den Biſchof von Pos 
fen auf eine wohlanftändige Art zu ſtrafen, und dem römie 
fchen Hofe ſich gefällig zu erweiſen, dem er fich zu’einer an: 
dern Zeit-widerfeßer haben würde; und überantrortete alſo 
dem Nuncio den polnifchen Prälaten in die Hände. Denn 
nachdem er fein Haus vorher hatte plünbern fehen, ward er 
Durch die Soldaten zu dieſem italienifihen Minifter getra- 
gen, und in Sachſen gefihickt, wo er endlich ſtarb. Der 
Graf Horn hingegen mußte auf dem Schloffe, darinn er 
eingefperret mar, ein beftändiges Feuer von den Feinden aus⸗ 
ſtehen, und endlich, weil der Plag ſich nicht halten Fonnte, 
zum Zeichen der Uebergabe, die Trommel fehlagen laflen: da 
man ihn denn. mit feinen 1500 Schweden zu Kriegsgefan- 
‚genen machte. ”) Diefes war faft ber erfte Bortheil, den 

*) €3 Fam einige Zeit hernadh, wider des Papfts Eingriffe, eine 

Schrift unter folgenden Titul zum Vorſchein: Lettre d’un 

Noble Polonois touchant la Puiffance du Pontife Ro- 


main, & fon Deeret contre le Primat et les Eveques 
Senateurs duRoyaume de Pologne, au mois d’Aout 1705, 


#%) Der General Horn übergab im Vorbeymarſche feinen Des 
gen felbft an den König Auguſt. Lamberty Tom. III. p. 400. 
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der König Yuguft, wider feines Feindes glücliche Waffen, 
bey dem Ungluͤck, das ihm beftändig draͤuete, erhielt. 

Diefe legte Kraft des König Auguſts war da Schim⸗ 
mer eines Feuers, fo verlöfcht. Seine in Eil zufammen 
‚gebrachte Völker waren entiveber Polen, die ſich wenig dar- 
aus machten, ihn bey dem erften Ungluͤck wieder zu verlafs 
fen ; oder meugeworbene fächfifche Leute, die noch feinen 
Krieg gefehen hatten; ober aber herumfchweitende Coſacken, 
die fich befler fchickten, Die Ueberwundenen vollends auszu⸗ 

ziehen, als felbft zu überwinden. Alles und jebes hingegen 
erzitterte vor dem bloffen Namen des Königs von Schweden, 
-  Diefer kam nebft dem Könige Stanislao an der Spige 
feines auserlefenen Heers, den Feind aufzufuchen.. . Die 
fächfifche Armee flohe durchgehends vor ihm. her, .. Die 
Städte ſchickten ihm ihre Schluͤſſel auf zo Meilen rund 
‚herum: und es war Bein Tag, ber nicht durch einigen Vor⸗ 
theil merfwwürbig worden wäre. Das gute Gluͤck ward 
mit ihm gleichfam gar zu gemein. Wie er feibft fagte, fo 
hieß dieſes mehr auf die Jagd gehen, *) als in Krieg: und 
er beſchwerete fih, daß er den rs niemals erkauffen 
dürfte | 
| Ku 
) Des Herrn Boltaise — machen, daß wir auch 

den groſſen Hund nicht unerinnert laſſen koͤnnen, den Carl 
aus Schweden mitgenommen hatte, und den er ſehr liebte. 
Dieſer Hund, der Pompejus hieß, ward krank und ſtarb. 
Er ſollte Fein ſchlechtes Begraͤbniß haben, darum ſchickte 
man ihn nach Schweden zu Grabe: man machte Verſe auf 
ihn, und verfertigte ihm auch eine beſondere Grabſchrift, 
welche alſo lautete: POMPEIVS EGREGIVS CANIS 
INVICTISSIMO SVECORVM REGI MERITO CHA- 
RVS IN POLONIA MORTVVS INDE IN SVECIAM 
NE EXTRA PATRIAM TVMVLARETVR TRANS» 
MISSVS. Lamberty Tom, U. pag- 37. ch 
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Auguſtus vertrauete das Commando über Schulen⸗ 
fine Armee eine Zeitlang. dem Grafen von’ burg entgehet 
Schufenburg, einem fehr gefchickten General, il ie 
und der bey einer in Kleinmuͤthigkeit gefegten 
Armee feine gefamte Erfahrung zu Rathe ziehen ER 
Dahero ſorgte er mehr, ſeines Herrn Leute zu erhalten, als 
zu ſi egen. Er fuͤhrte den Krieg mit Geſchicke, ſo wie die 
beyden Könige mit Lebhaſtigkeit. Er nahm heimliche Wege, 
feste ſich an vortheilhaften Gegenden, und gab etwas von 
der Cavallerie in die Schanze, damit er für fein Fußvolk 
Zeit geroinnen möchte, ſich in Sicherheit zurücke zu ziehen. 
Er entführte alfo feme unterhabende Truppen, durch einen 
ruhmwuͤrdigen Rückzug, einem Feinde, gegen dem man da- 
zumal feinen andern Ruhm erhalten Fonnte, 
| Kaum war er in die Woiwodſchaft Poſen gerücker, 6 
vernahm er, daß die beyden Könige, welche er so Meilen 
von ihm entfernt zu feyn vermeynte, innerhalb 9 Tage 
dieſe 530 Meilen zurückgelegt Hatten. Nun hatte er niche 
1000 Pferde, und etwa 8000 Mann zu Fuß; gleichwohl 
follte er fich wider ein ungleich gröfferes- Heer, wider den 
Namen des Königs in Schweden, und wider die natürliche 
Furcht ſchuͤtzen, worinn die Sachſen, wegen fo vieler Ein- 
buffen, ſchwebten. Er Hatte ſtets, wider die Meynung der 
deutſchen Generalsperſonen, behaupten wollen, daß das Fuß⸗ 
volk in freyen und ebenen Felde, auch ohne fpanifchen Reus 
gern, der Cavallerie widerftehen koͤnnte. An diefem Tage 
nun wollte er damit die Probe machen, und zwar wider eine 
fieghafte Cavallerie, die durch die zwey Könige, und durch 
die verfüchteften ſchwediſchen Generale angeführet mard, 
Er fegte ſich fo vortheilhaftig, daß er ‚nicht umfchloffen 
sverden konnte. Die in dem erften Gliede knieten mit eis 
nem Fuſſe auf der Erde, und waren mit Picken und Flinten 
wohl 
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wohl verfehen; alfo, daß fie auf das engfte aneinander ge- 
ſchloſſen, gegen die feindlichen Pferde mit ihren Picken und 
Bajonetten, die fie ihnen in die Höhe entgegen hielten, wie 
verfchanzet lagen. Das andere Glied, fo fich ein wenig 
über des erftern Schultern legte, ſchoß Darüber weg; und 
das dritte ftund aufrecht, und feuerte zu gleicher Zeit mit 
den beyden andern. Die Schweden fielen nach ihrer Ger 

wohnheit mit allem Ungeſtuͤmm auf die Sachſen, die ſie aber 
erwarteten, ohne im geringſten zu wanken. Das viele Fech« 
ten, und die Stoͤſſe mit den Picken und Bajonerten machteit 
die Pferde ſchuͤchtern, daß fie ſich bäumten und nicht von der 
Stelle wollten. Durch diefes Mittel nun thaten die Schwer 
den in lauter Unordnung ihren Angriff; die Sächfen aber 
hielten ihn in ihren Gliedern auf das befte aus. Schulen« 
burg fellete hernach fein Volk in eine viereckigte Schlacht 
ordnung, und wiewohl er fünf Wunden befommen hatte, ſo 
zog er ſich doch mit guter Ordnung und in dieſer Stellung 
mitten in der Nacht in das Staͤdtgen Guͤrau, 3 Meilen weit 
von der Wahlſtatt. An dieſem Orte fieng er kaum an, 
fi ich wieder zu erholen, als fich die beyden —— hinter * 
auf einmal blicken lieſſen. 

Ueber Guͤrau hinaus, gegen die Oder zu, ſtand ein di 
tes Gehölze, dadurch fühtete er feine abgematteten Leute. 
Die Schweden aber fegten ihm mit einerley Much, ohne 
lich zu erhofen, durch das Gehölze ſelbſt nach, und jagten auf 
den Wegen fort, darauf doch kaum Leute zu Fuſſe fortzufom- 
men mußten. Die Sachen waren nur 5 Stunden vor beit 
Schweden ausdem Bufche, Bey dem Ausgange aus dem 
felben läuft der Fluß Parz, unter bey einem Dorfe, Rugen 
genannt. Gchulenburg Harte fich allhier hurtig nach Schif⸗ 
fen umgefehen, feine Soldaten überzufeßen, die bereits bis 

auf die Helfte duͤnne geworden: Er war auch) nur an das 
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‚andere Ufer hinuͤber, fo fand fich Carl auch ein; nie. hatte 
ein Ueberrinder feinem Feinde fo haſtig nachgefeget. Nun 
berubete des General Schulenburgs Ehre darauf, Daß er dem 
König von Schweden aus dem Garn fäme; diefer feiner 
Geits hingegen glaubte, feine Tapferfeit und fein Ruhm 
müßte ihm nothwendig den General, nebft dem Leberveft 
son feinem Volke in die Hände fpielen: deßwegen .verfäumte 
er feine Zeit, und lich feine Cavallerie hinüber ſchwimmen. 
Hierauf fahen fich die Sachfen zwifchen diefem Fluß, und⸗ 
dem Oderſtrom eingefchloffen, welcher in Schlefien entfprin« 
get, und in diefer Gegend ſchon tief und fchnelllauffend ift. 

Sein Untergang ſchien unvermeidlic) zu feyn. Doch 
gieng. er mit wenigen Berfuft glücklich über Die Oder. Auf 
dieſe Art vettete er fein Heer aufs rühmlichfte, daß auch 
art felbft fich nicht enthalten konnte, zu fagen: Heute hat 
ans Schulenburg überwunden. 

Diefes ift eben der Schulenburg, welchen nachher die 

Venetianer zu ihrem General angenommen, und dem biefe 
Republic eine Ehrenfäule zu Corfu aufgerichtet, weil er diefe 
Vormauer Staliens wider die Türken tapfer vertheidigee 
hat. Nur Republicen richten dergleichen Ehrendenkmale 
auf. Könige-geben nur Belohnungen, 
Jedoch, was dem Generxal Schulenburg Ehre brachte, 
gereichte deswegen dem König Auguft noch nicht zum Bor« 
theil. Denn er mufte Polen noch einmal feinen Feinden 
Preiß laffen; morauf er fich nach Drefiden wendete, und 
dafelbft in möglichfter Eil die Feſtungswerke in guten Stand 
‚bringen ließ: immaffen er nicht ohne Urfache ſich wegen der 
Hauprftade in feinen Erblanden bereits Gedanken machte. 

Indem Carl Polen zum Gehorfam gebracht fahe, ſchlu⸗ 
gen feine Generale nach feinem Exempel in Curland verfchie» 
dene Eleine moſcowitiſche Haufen: als welche nach der groffen 

Nies 
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Miederlage bey Marva nur noch Rottenweiſe zum Vor⸗ 
fein kamen, und nicht anders, als die ftreifferifchen Tar- 
tarır Friegten, welche plündern, fliehen, und ſich wieder ſehen 
laſſen, damit ſie abermals fliehen koͤnnen. 

. Meberhaupt, wo ſich Schweden fanden, da verlieſſen 
ſie ſich fehon fiher auf den Sieg, wenn ihrer nur 20 gegen : 
100 waren. Bey fo glücklichen Umftänden nun fhickte fich 
Stanislaus zu feiner Crönung an Das Glück, dadurch 
er zu Warfchau mar. gewehlet worden, welches ihn aber 
auch daraus getrieben: hatte, rufte ihn unter Zuruf einer 
groffen Menge von Adel, den der gute Erfolg der Waffen 
auf feine Seite 309, wider dahin zuruͤcfe. Es ward ein. 
Reichstag dahin ausgefchrieben, darauf alle Hinderniffe aus 
dem Wege geräumer wurden: nur allein der NH Hof 
war ihm zuwider. 

Es war natürlich, daß fich derfelbe für den König Aus 
guft erflären mußte, der aus einem Proteftanten ein Ca» 
tholick darum geworden, daß er auf den Thron fteigen koͤn⸗ 
nen: und zwar wider ben Stanislaum, der auf eben den 
Thron durch einen groſſen Feind der carholifchen Religion 
war gefeßet worden. Der Papft Clemens der XI. ließ da= 
- her an alle Prälaten in Polen, und abfonderlic) an den Car. 
Dinalprimaten, Breven ergehen, darinn er ihnen mit dem 
Bann drohete, wenn fie fic) unterftöhen würden, der Sala 
‚ bung Stanislai beyzumohnen, und den König Auguſt in feis 
nen Öerechtfamen nur im geringften zu beeinträchtigen. 

Wenn nun diefe Breven den Bifchöfen, die zu Wars 
fchau beyfammen waren, in die Hände hätten fommen follen, 
fo war dabey zu fürchten, cs würden einige aus Schwad). 
heit nicht gebührende Folge-leiften, die meiften. aber ſich 
deren zu ihren Nutzen bedienen, und um fo viel ſchwuͤriger 
werden, je unentbebrlicher fie wären. _ Dannenhero hatte 

| man 
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man biesfalls alle Borficht gebraucht, daß man fie zu War: 
fehau nicht erhielt. Vielmehr übergab man fie einem Frans 
eifcaner in geheim, der fie den Prälaren ſelbſt uͤberantwor⸗ 
ten ſollte. Diefer ftellte dem Bifchof zu Chelm alſofort 
eines. zu; welcher Prüfat ganz und gar dem Stanistao an- 
bienge, und es unentflegele zu feinem König brachte. Dies 
fer ließ hierauf den Mönch vor ſich kommen, und fragte ihn: 
Wie er es wohl hätte wagen dürfen, eine ſolche Bothſchaft 
über fih zunehmen? Dagegen der Franciſcaner antwortete : 
Es geſchehe folches auf Befehl feines Generals. Stanis: 
kaus aber beliebte ihm die Regel zu geben, in Zukunft den 
‚Befehlen feines Röniges vielmehr nachzuleben, als denen 
von dem General der Francifcaner: und Augenblids ließ 
gr ihn aus der Stadt fchaffen. Ä 

- Eben an dem Tage wurde ein föniglichfchroebifches Pa- 
tent öffentlich angefchlagen, darin allen und jeden Secular» 
und Regulargeiftlicyen in Warfchau ‚bey fchwerer Strafe 
geboten ward, ſich nicht in die Staatsfachen zu mifchen. 
Zu defto mehr Eicherheit ließ der König allen Prälaten 
Wache vor die Thüren feßen, und verbot, daß fein Fremdes 
in die Stadt gelaffen werden follte. Dieſe ziemlich ftrenge 
Verordnung nahm er auf feine Schultern, damit Stanis: 
laus nicht gleich) bey Öelangung auf den Thron mit der 
Elerifey Irrungen befommen möchte. Er pflegte zu fa- 
gen: Er ruhe von feiner im Kriege gehabten Mühe und 
Arbeit jeßo aus, indem er dem römifchen Hofe in feinen 
heimlichen Abfichten Eintrag thäte: und fechte man wider 
diefen mit Federn und Papier, da man im Gegentheil wider 
. andere Prinzen mit rechten Waffen ftreiten müßte, 

Der König Carl und Stanislaus lagen dem Cardinal⸗ 
primas an, die Crönung felbft zu verrichten. Allein er : 
„hielt es nicht für feine Schuldigfeit, aus Danzig zu gehen, 

Ju und 
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und einen Koͤnig zu ſalben, den er nicht hatte wehlen wol⸗ 
len. Weil er aber doch die Politic hatte, nie etwas ohne 
Vorwand zu thun, fo gieng er mit einer gültigen Entſchul⸗ 
digung, wegen feines Auffenbleibens, ſchwanger. Zu dem 
Ende ließ er das päpftliche Breve an das Thor feines eiges 
nen Haufes bey Nachtzeit anheften. Hieruͤber ward der 
Magiftrat von Danzig unwillig, und ließ nach den Thätern 
forfchen, fo man aber nicht fand, a der Primas felbft 
ſtellte ſich, als wäre es ihm höchft zuwider, und war doch 
heimlich froh darüber: denn alfo hatte er eine Urſache, den 
neuen König nicht zu falben; fo wohl als fich mit König 
Carln, Augufto, Stanislao und dem Papfte zu gleicher Zeit 
- wohl in Acht zu nehmen. Jedoch er ſtarb wenig Tage her⸗ 
nach, und. ließ fein Vaterland in einer abfcheuligen Unord« 
nung. Und gleichwie auch bey Staatsleuten felbft in ihrer 
legten Stunde dann und wann das böfe Gewiſſen aufivas 
chet: alſo fchrieb gr noch vor feinem Ende an den König 
Auguſt, und bar ihn um Verzeihung. 

Des Stanislai Salbung aber gieng den 4ten October 
in Ruhe und mit vieler Pracht zu Warfchau vor fih; ob 
es gleich in Polen fonft gewoͤhnlich iff, die Könige zu Cra« 
cau zu crönen. Stanislaus Leſczinsky und feine Gemaß- 
linn, *) Catharina Opalinsky, wurden von der Hand des 
Erzbiſchofs zu Lemberg,“) in Beywohnung viel anderer 

J2 Praͤ⸗ 

*) Alſo heiſſet ſi ie, und nicht Charlotte, wie fie * Voltaire 
nennet. 
*0) Der Erzbiſchoſ von Lemberg begieng hierbey einen artigen 

Fehler, da er das gewoͤhnliche Vivat! worauf das Volk ants 

worten ſollte, alſo anſtimmete, daß er den Stanislaum Fei- 

nen Koͤnig nennete, ſondern nur ausrief: Vivat Stanislaus, 
et Catharina Regina! weil auch Koͤnig Auguſtus die Reichs 


inſignia bey ſich hatte, ſo gebrauchte man ſich einer von ver⸗ 
güldeten Blech gemachten Crone. 


** 


As 
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Präfaren, zum König und zur Königinn von Polen gefalber, 
Earl fahe «8 incognito mit an, fo wie er aud) die Wahl ge« 
fehen hatte: melches die einzige Frucht war, die er von ſei⸗ 
nen Siegen genieſſen wollte. 

Mittlerweile aber, daß er den unterdruͤckten Polen e einen 
Koͤnig gab, daß Daͤnemark ſich nicht getrauete, ihm was in 
Weg zu legen, nicht weniger der Koͤnig von Preuſſen ſeine 
Freundſchaft ſuchte, und König Auguſt ſich in feine Erbe 
fande zurücke wendete; ward der Szaar von Tag zu Tag 
mächtiger, und mehr zu fürchten. ) Dem König Augufto 
hatte er zwar in Polen auf eine nichts bedeutende Art bey— 
geftanden:  bingegen,aber in Ingermannland den Schwe— 
den gewaltig Schaden gethan, 


Der Gaar Er fieng nicht allein an, ein vortreflicher 
| werh eilig, Held i im Kriege zu werden, fondern auch felbft 
va. dieſe Kunft feinen Moſcowitern zu zeigen. 

Unter feinen Voͤlkern maltete eine Kriegszucht; 

er hatte gute Ingenieurs; einen auserlefenen Vorrath 
vom groben Geſchuͤtze; desgleichen viel brave Officierer; 
auch wüßte er die groſſe Kunſt, für Kriegsvoͤlker den gehoͤ— 
rigen Unterhalt zu verfchaffen. Einige von feinen Gene: 
ralen hatten gelernet, fich nicht allein wohl zu fehlagen, fon« 
dern auch, nachdem es die Noth erheifchte, ſich in Fein Ge— 
fechte einzulaffen: und welches noch mehr war, hatte er dag 
Seeweſen in folchen Stand gefeßt, daß er wohl den Schwe—⸗ 
den auf der Dftfee das Haupt bieten durfte, | 
Da 
*) Ein Zengniß, daß es der Eaar an nichts ermangeln ließ, den, 
Fortgang feiner Waffen zu befordern, giebet unter andern 
dieſes davon ab, daß er bey der Belagerung der Städte 


Noteburg und Nyenfchanz die dazu benöthigten Schiſſe zu 
„Sonde herbey fehaffen ließ, Lamberty Tom. Il, p, 183, 
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Da ihn nım alle diefe Vortheile ſtark und groß mach: 
ten, die er doch bloß feinen eigenem Kopfe und Triebe zu 
banfen hatte,und da der König yon Schweden in der Ferne 
war, eroberte er Narva, nach einer ordentlichen Belagerung, 
ben zıften Auguſt 1704 mit Sturm; *) nachdem er noch 
dazu der Stadt alle Gelegenheit abgeſchnitten hatte, daß 
fie weder zu Waffer noch zu Sande entfeßet werden konnte. 
Die Soldaten, als fie fi Meifter davon fahen, giengen. 
alsbald auf Rauber und Plündern aus, und. verübten die 
abfheulichiten Barbareyen. Allein er lief aller Orten bin 
und her, ihrem Muthwillen nebft den Blutbade zu fteuren, 
er riß auch felbft den Soldaten Weibsperfonen ausden Hän- 
den, die fie erwuͤrgen wollten, nachdem fie felbige gemiß- 
brauchet hatten. Er fand fich jo gar genöthiget, einige 
pon feinen eigenen Mofcomwitern, die feinen ‘Befehlen, zumider 
shaten, mit eigner Hand zu tödten. Man weifer zu Narva 
auf dem Rathhauſe noch den Tiſch, worauf er bey feinem 
Eintritt den Degen geleget; und erinnert fih auch noch der 
al ‚ die er zu den dafelbft verfanmleten Bürgern ger 


33 fagt: 


Er ließ ſolches alsbald in einer Schrift öffentlich Fund thun, 
die den Titel führte: Continuatio Diarii cum defcriptione 
expugnationis Fortalitii Narvz, in Livonia armis Czarez 
ſuæ Majeftatis factæ, fub jmperio Domini Campi Mare- 
fchalli, Baronis de Ogilvy. Ex caftris Mofcoviricis ante 
Narvam 24. Augufli1704. Moraufdenn ferner das Schloß 
Ivanogrod auch übergieng, wo er einem Faͤhnriche nnd 
90 finnischen Soldaten die Freyheit ſchenkte. Auch fol 
der Czaar nad) der Eroberung von Narva die dafelbfi bes 
findlichen jungen Dirnen und anderes unverehlichtes Sranen- 
zimmer genöthiget haben, fih an Mofcomiter zu rerhenras 
then, unter der Bedrohung, fie fonft nach Moſcou zu ſchicken; 
wie er denn unterfchiedenen Hochzeiten felbft beygewohnet 
haben fol, Lamberty Tem.Jll.p.409.fq. 


’ 
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fagt: Diefer Degen ift nicht mit dem Blute der 
Einwohner, fondern der Mofcowiter ihrem gefaͤr— 
bet, welches ich zu Mettung eures Lebens vergofien 
habe. *) Hätte ver Czaar dergleichen Leutſeligkeit afle- 
zeit beobachtet, fo wäre er der vortreffichfte unter den Mens 
ſchen gemefen. 

Er hatte gröffere Dinge im Kopfe, als Städte zu zer⸗ 
ftören: vielmehr fieng er hierauf an, nicht weit von Narva 
felbft, mitten auf dem neuen Grund und Boden, eine Stade 
zu bauen. Diefes war Petersburg, welches er mit der Zeit 
zu feiner Refidenz und zu einem Sammelplag feiner Hand⸗ 
fung machte. Die Stade ift zwifchen Finnland und In—⸗ 
germannland gelegen, auf einer. fumpfigen Inſul, darum fich 
der Nevaſtrohm in viele Arme zertheilet, ehe er in den fins 
nifchen Meerbufen fällt. Er zeichnete felbft den Grundriß 
der Stadt und Feftung, des Hafens und der Pachäufer, 
die ihr eine befondere Zierde geben, ingleichen der Werke, 
. fo die Einfahrt dahin bedecken. Diefe unangebauere und 
wüßte Inſul, die den kurzen Sommer über, der in diefer 
Gegend ift, voller Süumpfe, und zu Winterszeit eine ges 
frohene Sache war, dahin man zu Lande nicht anders, als 
durch ungebahnte Wälder und durch tiefen Schlamm foms 
men fonnte, und welche bis anher ein Aufenthalt der Wölfe 
und Bären gewefen, ward im Jahr 1703 mit mehr denn 
300000 Menfchen beſetzet, die der Czaar aus feinen Laͤn⸗ 
dern dahin zufammen brachten * Die Bauern aus Dem 

Koͤ⸗ 

*) Der Graf Lilienroth und andere waren auf den Grafen 
Steinbock, der viel ben dem König in Schweden galt, übel 

zu fprechen, meil fie ihn für die Urfache hielten, daß Carl 
eher ganz Liefland verlohren gehen ließ, als von den in Kopf 


geſetzten Dethronifationsgedanfen abgehen — Lamb. 
l.c. p. 413. 
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nigreich Aftracan, und die, fo an den Gränzen von China’ 
wohnen, wurden nach Petersburg herbey gefchaffe. Man + 
mußte Wälder ausrorten, Wege bereiten, Moräfte austrock⸗ 
nen, und Dämmie aufführen, bevor man ben Grund zu der 
Stadt legen fonnte, Die Matur ward alfenthalben um- 
gefehret : und der Czaar nahm den feften Vorſatz, ein Land 
zu bevölfern, das doch nicht für Menfchen beftimmt zu feyn: 
fhien. Weder Die Ueberſchwemmungen, die feine Werfe 
wieder einriffen, noch die Unfruchtbarkeit bes Erdreichs; 
weder Die Unwiſſenheit der Arbeitsleute, noch das Sterben 
felbft, welches 200000 bald im Anfange wegnahm, vermoch ⸗ 
gen ihn in feinem Vorhaben zu ändern. Es mar ſchwer, 
voraus zu fehen, ob diefe Colonie Ian ge beftehen würde: 
altein Die Nachwelt wird ſich wundern, Daß fie mitten unter 
fo viel Hinderniffen gegründet und angeleget worden, welche 
die Natur, die Gemuͤthsneigung diefer Völker, und ein ges 
faͤhrlicher Krieg dabey in den Weg legten. Petersburg 
ſtund bereits im Jahr 1705 alg eine Stadt, und der Hafen 
daran fand ſich voller Schiffe. X Der Kaifer zog die Frem⸗ 
dem durch Wohlthun dahin, indem er einigen ganze Stücfe 
Landes austheifte, andern Häufer gab, und alle Künfte werth 
bielt, wodurd nur Diefes wilde fand in eine beffere Verfaſ— 
fung fommen fonnte, Ueberhaupt hatte cr Petersburg alfo 
angeleget, Daß ihm Feine feindliche Mache beyzufommen ver» 
mochte, Die ſchwediſchen Generale, die feine Leute fenft 
‚allenthalben öfters pußten, hatten diefer heranmachfenden 
neuen Stade nicht fehaden fönnen: und es war in ihr, 
mitten unter dem Kriege, der um fie herum geführet ward, 
Ruhe. | 
Der Ezaar, der ſich ſolchergeſtalt felbit ein neues Neid) 
gleihfam ſchuf, leiſtete inzwifchen dem Könige Auguft bey 
feinem fortwährenden Unglück beftändig hülfreiche Hand. 
34 © Es 
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Es war der General Patkul feit furzem in rußifche Dienfte 
getreten; durch diefen, der hernach auch rußifcher Abgefand- 
ter in Sachfen ward, ließ er ihm zu vernehmen geben, daß 
er nad) Grodno zu einer nochmaligen Beratyfchlagung. über 
feine Angelegenheiten fommen möchte. Daſelbſt nun fand 
ſich der König Auguft mit einigen Truppen ein, in Beglei— 
tung des General Schulenburgs, der fich durch den Nücks 
zug über die Ober in Norden berühmt gemacht hatte, und 
auf den er feine ganze Hofnung feßte. Der Czaar langte 
gleichfalls daſelbſt an, und ein Kriegeheer von 100000 
Mann war Hinter ihm in Anzuge. Hier machten die bey» 
den Monarchen einen neuen Entwurf zum Kriege mit ein: 
ander. Der König Auguſt, an dem die Polen einen Meyn⸗ 
eid begangen, trug weiter Fein Bedenfen, ihr Land den 
Moſcowitern Preiß zu geben. Man faßte demnady den 
Schluß, daß ſich des Ezaars Armee in verfchiedene Haufen 
vertheilen follte,den König von Schweden auf allen Schrit⸗ 
ten aufzuhalten. Eben bey diefer Unterredung war es, daß 
der König Auguft den weiſſen Adlerorden ftifftete: "welches 
zwar ein ſchwaches Hülfsmittel war, ihm einige polnifche 
Magnaten zuzuführen; als die begieriger nach würflichen 
Vortheilen waren, als nach einem Ehrentitel, ven man mes 
nig achtet, wenn man ihn von einem Prinzen erhält, der 
nur dem Namen nad) König ift, *) Die Zufammenfunft 
| . der 
*), Herr Voltaire fcheinet, wie an andern Orten, alfo auch bier, 
nicht ohne Partheylichkeit zu ſeyn. Vielleicht wuͤrde er gar 
anders geurtheilet haben, wenn der carolinifche Stanislaug 
deffen Urheber geweſen, der doch dazumal in Polen weniger 
Anhang fand, als der König Anquſtus; immaffen die ganze 
fendomirifche Conföderation Sr. fünigl. Majeftät Parthey 
bieit, viele von den übrigen aber neutral bleiben, und mit 
ben Gegenfönige wenigſtens nichts zu thun haben wollten. 
Doch) dieſer hohe Drden beftehet bis auf den heutigen a 
| um 
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ber beyden Könige aber nahm auf eine aufferorbentliche 
Weiſe ihre Endſchaft. Denn der Ezaar. überließ feine _ 
Voͤlker ſeinem Bundsgenoffen, und machte ſich in höchfter 
Geſchwindigkeit fort, einen Aufruhr in Perfon zu ftillen, dee 
in Aftracan ausbrechen wollte. Er mar nur weg, fo ertheilte 
der König Auguft Befehl, Patkuln zu Dreßden in Verhaft 
zu nehmen. Es befremvete ganz Europa, daß er dieſes 
that, und wider das DBölferrecht, und allem Anfehen nach 
wider fein eigenes %Beftes, den Gefandten von.dem einzigen 
Prinzen, der ihm noch unterftüßere, gefänglich einbringen 
ließ. 

Doch dieſes iſt die Auflöfung des Kärhfels, Patkul 
war aus Schweden verbannet, weil er fuͤr die Freyheiten 
und Rechte ſeines Vaterlandes gar zu viel geredet hatte, 
und ſtund unter dem Koͤnig Auguſt als General: aber weil 
ſein etwas hochmuͤthiger und heftiger Sinn mit des General 
Flemmings hohen Gedanken nicht wohl uͤbereinkam, der in 
des Könige Gunſt ſaß, und weit herrſchſuͤchtiger und heftis 
ger, als jener war; fo war er in czaarifche Dienfte getreten, 
und fund damals als Gefandter bey dem König. Auguft, 
Er hatte einen durchdringenden Berftand, und war Dahinter 
gefommen, daß der General Flemming und der Canzler 
von Sachfen ſich bearbeiteten, auf alle und jede Fälle dem 
- Könige von Schweden Friedensvorfchläge zu thun; Daher 
wurde er bald Sinnes, ihnen zuvor zu kommen, und einen 
Vergleich zroifchen dem Czaar und Schweden zu vermitteln, 
Doch der Kanzler Fam hinter fein Geheimniß, und brachte _ 
es fo weit, daß man fic) feiner Perfon bemächtigte. Der 
‚König Auguft ſtellte dem Czaar vor, es wäre Patkul ein 

| 5 treu⸗ 


und ſein Pro Fide, Lege & Grege, verbindet noch jetzo bie 
Herzen der Unterthanen mit — — des 
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treuloſer Menſch, der ſie beyderſeits verrathen wollen. 
Inzwiſchen hatte er Feine Schuld, als daß er feinem neuen 
Heren gar zu wohl gedienet hatte: allein, ein Dienft, den 
man zur Unzeit thut, wird öfters fo gut, als eine Berräthe- 
ven beftrafer, * | | 

Mun harten ſich eines Theils die 60000 Mofcomiter 
in unterfchiebliche Eleine Haufen getheilet, und ſengeten und 
raubten in den Gütern der Anhänger des Stanislai: an« 
dern Theils näherte ſich der General Schulenburg mit ſei⸗ 
nem neuen Volfe heran, Jedoch das ſchwediſche Stück 
zerftreuete beyde Armeen in meniger Denn zwey Monaten. 
Carl und Staniglaus griffen von den mofcomitifchen getheil⸗ 
ten Haufen einen nach dem andern fo hurtig an, daß ein 
moſeowitiſcher General gefchlagen ward, ehe er noch was von ' 
- eines andern erlittener Miederlage hörete, 

Michts konnte den Ueberwinder in feinen Siegen auf. 
halten. Wo fi) ein Fluß fand zwifchen den Feinden und 
ihm, da pflegte er nebft feinen Schweden hinüber zu ſchwim · 
men. Kine ſchwediſche Parthey nahm des Königs Auguſti 
Keifervagen weg, Darinnen 200000 Thaler gemünztes Gil: 
ber war: Stanislaus hingegen erbeutete gO0000 Ducg» 
ten, fo dem Prinzen Menzikof zugehöreten, Karl zog öfters 
por feiner Reuterey 30 Meilen her, binnen 24 Stunden; 
wobey ein jeder Keuter ein Pferd an der Hand führere, fich 
darauf zu fegen, wenn dag feinige müde geritten worden. 
Nachdem alfo die Mofcoreiter in Furcht gejagt und dünne 
gemacht waren, flohen fie über den Nieper in groffer Ans 
ordnung. | | 

Unterdeffen, da Carl die Mofeomiter vor fich her bis 
mieten durch Lithauen jagte, gieng Schulenburg wieder über 
die Oder, und kam mit 20000 Mann angezogen, dem 
General Rheinfchiid, der für den beften General unter des 

| Kö: 
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Königs von Schweden feinen gehalten und ber Parmenio 
des nordifchen Aleranders genennet ward, ein Treffen zu lies 
fern. Diefe zwey berühmte Generale, die an ihrer Herren 
Verhaͤngniß Theil zu nehmen febienen, rückten fehr nahe 
bey Puniß, an einem Drte, mit Namen Frauenftadt, gegen 
einander, allıvo es des Königs Augufti Leuten auch fehon eins 
mal unglücklich gegangen war, Rheinſchild Harte nur 30 
Dataillong, und 22 Efcadrons, welche überhaupt etwa 10000 
Mann ausmachten: Schulenburg aber hatte deren noch 
einmal fo viel. Es ift anbey zu merfen, daß unter feiner 
Armee ein Haufen von 6⸗ bis 7000 Mofcomitern war, die 
man lange Zeit in Sachfen abgerichter hatte, und darauf man, 
als auf gute und gefchichte Soldaten, Staat machte, die das 
rußifche wilde Wefen und die deutſche Zucht und Ordnung 
beyfammen harten. Diefe Schlacht bey Frauenſtadt ges 
ſchahe den ıaten Febr. 1706. Aber der General Schulen: 
burg, der mit 4000 Mann das Gluͤck des Königs in Schwe⸗ 
den einigermaffen unterbrochen hatte, erlag unter dem Glück 
des General Rheinſchilds. Das Treffen waͤhrete nicht eine 
Viertelftunde; die Sachfen thaten nicht einen Augenblid Wi- 
‚berftand; die Moſcowiter aber warfen ihre Waffen weg, als 
fie die Schweden erblichten. Das Schreden unter ihnen 
war fo plöglich, und die Unordnung fo groß, daß die Ueber- 
winder 7000 geladene Flinten, die man auf die Erde, ohne 
fie loßzufchieffen, geworfen hatte, auf der Wahlftatt fanden, 
MNiemals ift wohl eine Niederlage erfolget, die geſchwinder, 
vollfommerfer und fehmählicher gewefen: und gleichwohl 
hatte wohl auch nie ein Öeneral eine fo gute Beranftaltung 
in allem gemacht, wie Schulenburg; wie foldyes alte fächfi- 
ſche unh fchmedifche Officierer geftanden, welche an diefem 
Tage augenfcheinlich fahen, wie wenig der menfchliche Wig 
und Berftand über das Berhängnig Meifter ſey. 
Ute 


140. Geſchichte Carls des. XI 1706. 


Unter den Gefangenen fand fic) auch ein ganzes Regi⸗ 
ment Franzofen: dieſe waren im Jahr 1704 in der beruͤhm⸗ 
ten Schlacht. bey Höchftädt, die Ludwig dem XIV. und fei- 
nen hohen Abfichten fo groffen Eintrag that, von den fächft» 
fchen Völkern gefangen worden. Nach der Zeit nahmen 
fie bey dem König Auguft Dienfte an, und er machte aus 
ihnen ein Regiment Dragoner, darüber er das Commando 
einem Franzofen, ausdem Haufe Joyeuſe, anvertrauete. Der 
Oberſte wurde bey dem erften, oder vielmehr einzigen An— 
griffe der Schweden getödtet ; das fänttliche Regiment aber 
zu Rriegsgefangenengemadt, Bon felbigem Tage an ver: 
- Tangten diefe Franzofen unter Carln den XII. zu dienen, und 
‚fie befamen auch Dienfte bey ihm, vermöge eines fonderbas 
ren Schickſals, welches fie nod) für einen andern Ueberwin« 
der und Seren fparete. 

Was die Mofcomiter anbetraf, fo baten fie auf den 
Knien um ihr Seben; aber Rheinſchild ließ fie unbarmbergis 
ger Weife, mehr als 6 Stunden nad) dem Treffen, nieder: 
meßeln, die verübten Gewaltthätigfeiten ihrer Landsleute an 
ihnen dadurch zu rächen, und ſich die Gefangenen vom Halfe 
zu ſchaffen, mit denen er nicht wußte, was er anfangen foflte, ”) 

Hierauf fahe ſich König Auguft von aller Hülfe entbloͤſ⸗ 
fet. Er hatte nichts. mehr übrig, als Cracau, darein er fich 
mit zwey mofcoritifchen und zwey fächfifchen Negimentern, 
nebft einem Theile von der Cronarmee gezogen hatte; und 


von dieſen letztern fürchtete er, daß fie ihn gar dem Ueber 
| » win⸗ 


*) Nach dem Bericht einiger ſchwediſcher Oſſieierer, welche die⸗ 
ſem Treffen behgewohnet, hat der König Carl ſelbſt anbefoh- 
len, diefe elenden Leute zu erwürgen; wie denn ber General 
Rheinſchild, der nichts weniger als granfam und unmenfc)- 
lich war, beym König unr ihr £eben, wiewohl vergeblich, an⸗ 
geſuchet hat. Motraye Rematques, p. 19. 
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winder ausantworten möchten. Allein fein Unglück war 
am größten, da er erfuhr, daß Earl den iſten September 
1706 endlich in Sachſen eingedrungen fer. | 

Er war durch Schlefien gegangen, ohne dem Hof zu 
Wien vorher darum zu begrüffen. Deutfchland ftußte, 
Auf dem Reichstag zu NRegenfpurg, welcher das gefamte 
Reich vorftellet, deſſen Schlüffe aber öfters fo vergeblich, 
‚als nach) dem alten Herfommen abgefaffer find, erflärte man 
den König von Schweden für einen Reichefeind, woferne er 
über die Oder mit feinen Völkern ruͤcken wuͤrde: und eben 
dieſes veranlaſſete ihn, deſto eher nach —— zu 
gehen. 

Bey ſeiner Annaͤherung wurden die Dorfer von ihren 
Einwohnern verlaſſen, als welche von allen Seiten fluͤchteten. 
Er machte es hierauf wie zu Copenhagen: denn er ließ al⸗ 
lenthalben anfagen, er fey Aug Feiner andern Urfache gefom« 
men, als den Frieden zu verfchaffen: alle die, fo wieder zu 
den Ihrigen fehren, und die Contributionen, die er ausfchrei- 
ben ließ, bezahlen würden, follten fo gut, mie feine eigene Un⸗ 
terthanen gehalten; die andern hingegen ohne Empfahung 
eines Duartiers verfolge werden. Dieſe Erflärung eines 
Prinzen, von dem man: mußte, daß er niemals fein Wort 
gebrochen, machte, daß alle die, fo Die Furcht zerftreuer hatte, 
mit Haufen wieder famen, Sein Hauptquartier nahm er 
zu Altranſtadt, nahe bey Süßen, in welcher Gegend die be 
rühmte Schlacht vorgegangen, darinn Guftav. Adolph den 
Sieg, aber auch fein Ende davon getragen: mie er fi) denn 
auch an diefen Dre in Perfon verfügte, wo diefer groffe Held 
geblieben war. Als man ihn diefelbe Stelle zeigete, ſprach 
er: Ich habe mic) bemühet, alfo zu leben, wie er: 
und vielleicht wird mir GOtt einmal eben fo einen 
euhinpürdigen Tod verleihen. 

Yus 
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Carl der XII. Aus dieſem Lager nun befahl er den ſaͤch⸗ 
5 Pi ſiſchen Ständen, ſich zu verfammien, und ihm 
ohne Verzug die. Steuer: und Gabenverzeich- 
niſſe des Churfuͤrſtenthums einzuſchicken. Wie er ſie in 
ſeinen Haͤnden hatte, und aufs genaueſte unterrichtet war, 
wie viel Sachſen geben koͤnnte, legte er ihnen eine Summe 
von 625000 Reichsthalern zu bezahlen auf. Auſſerdem 
mußte man in Sachfen jedem ſchwediſchen Soldaten zwey 
Pfund Fleiſch, zwey Pfund Brod, zwey Kannen Bier, und 
zwey Groſchen Geld, nebſt dem Futter für die Reuterey, taͤg⸗ 
lich geben. Nachdem die Contributionsfache alfo in Ord⸗ 
nung gebracht war, fo machte er aud) eine neue Einrichtung, 
die Sachfen vor aller Beeinträchtigung feiner Soldaten in 
Sicherheit zu fegen. Ex traf daher in allen Städten, wo 
fein Volk lag, die Verfügung, daß ein jeder Wirth, der Sol 
daten im Quartier hatte, ein ſchriftliches Zeugniß von ihrem 
Wohlverhalten alle Monathe eingeben ſollte; widrigenfalls 
ſollte der Soldat feine Lehnung empfangen. Ueberdiefes 
giengen alle 14 Tage gewiſſe Auffeher von Haufe zu Haufe 
herum, und erfunbigten ſich, ob die Schweden einigen Unfug 
wo geftifftet hätten: in welchem Fall fie nicht ermangelten, 
die Hauswirthe ſchadlos zu ftellen, und die Verbrecher zu 
gebührender Strafe zu sieben, 
Es ift befannt, wie ſtrenge und ſcharf Carl der XII. 
feine $eute hielt, alfo, daß fie ſich niemals unterftunden, wenn 
eine Stadt mit Sturm gewonnen worden, eher zu pluͤndern, 
als bis fie Erlaubniß dazu hatten: ja daß fie fo gar auch 
bey der Plünberung in Ordnung blieben, und bey dem erften 
. Zeichen damit aufpöreten. Die Schweden rühmen ſich 
noch heutiges Tages wegen der gufen Zucht, die fie in Sach. 
fen beobachtet: und dennoch beſchweren fich die Sachſen 
‚über die abſcheulige Unluſt, die fie ihnen dafelbft gemachet 
| * ha· 
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Haben follen. Diefen Widerfpruch würde man unmöglich 
mit einander vergleichen Fönnen, wenn man nicht wüßte, wie 
die Menfchen einerley Sachen auf verfchiedene Weife anzue 
ſehen pflegen. Es war freylich ſchwer, daß nicht Die. Lieber 
winder ihre Rechte und Befugniffe dann und wann misbrau⸗ 
chen; die Ueberwundenen aber auch die allergeringften Bes 
leidigungen für eine barbarifche Gewaltthätigkeit hätten anfe> 
ben follen.. Eines Tages ritte der König um,$eipzig herum 
fpazieren, da: Fam ein Bauer, warf ſich zu feinen Füffen, und 
bat, ihn gegen einen Örenadier zu fchüßen, der ihm, was er 
mit feinem Weib und Kindern zu Mittage eſſen wollen, ges 
nommen hätte. . Der König ließ hierauf den Soldaten vor 
ſich kommen; iſts wahr, redete er ihn mit einem fteäfli- 
chem Gefichte an, daß du diefen Mann beitohlen haft? 
Allergnaͤdigſter Herr, antwortete ihm ber Soldat, ich 
habe ihm nicht fo viel uͤbels gethan, als Ew. Maje- 
ftat diefes Mannes Herrn gethan haben, Em. 
Majeſtaͤt haben ihm ein Königreid) genommen; 
ich aber diefem Bauer mehr nicht, als eine junge 
Truthenne. Worauf der König dem Bauer mit eigner 
‚Hand 10 Ducaten gab, und dem Soldaten wegen des guten 
Einfalls,den er fo freymuͤthig vorbrachte, die Strafe erließ, 
indem er zu, ihm ſagte: Erinnere Dich nur auch, mein 
Freund, wenn ich dem König Auguft ein Königreich 
— daß ich nichts dovon fuͤr us behalten 
abe. 
Die berühmte Seipziger Meffe ward wie ſonſt gehal. 
sen: ) die Kauf und Handelsleute reifeten mit völliger 
Ei. 
Es wurde — des geſchloſſenen Friedens eine Muͤnze ge⸗ 
ſchlagen, auf deren eine Seite Mars und Hercules ſtunden, 
davon der erſte Koͤnig Carln, und der andere Koͤnig Auguſt 


vorſtellen ſollte, die zu Bekraͤftigung ihrer Freundſchaft ein⸗ 
an- 
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Sicherheit darauf: man fahe nicht einen ſchwediſchen Sol: 


daten auf den Strafen, und man hätte fagen mögen, Die 
ſchwediſche Armee wäre nur / in Sachſen, für des Landes Ers 
haltung zu wachen. Der Koͤnig von Schweden herrſchete 


auch in dem ganzen Churfuͤrſtenthum mit eben ſo einer un⸗ 


umſchraͤnkten Gewalt und in einem fo vollkommenen Ruhe⸗ 


ftande, als zu Stockholm. 


Der König Auguſt, der noch) in Polen Gerumirrete, und 
beydes fein Königreid und Churfuͤrſtenthum in fremden 
Händen fahe, ſchrieb endlich einen eigenhändigen Brief an 
ihn, und fehickte den ‘Baron von Imhof, nebft dem gehei⸗ 
men Referendario Pfingften, damit ab; er-gab auch) allen 
beyden Dlanqueter zu Vollmachten mit auf den Weg. 

‚Se 


ander die Hände gaben, und die Zwietracht mit Fuͤſſen tra⸗ 
ten, mit dieſen Worten aus Virg. AEneid. COGNATO 
SANGVINE VICTA, m den Rand herun waren die 
Worte zu lefen: PAX SVECIAM INTER ET POLO- 
NIAM FACTA ALTRANSTADT. 1706. Die andere 
Seite fellte Leipzig vor, mo man dıe Friedenshandlungen 
gepflogen, und der fliegende Metcurius Fundigte diefer Han⸗ 
delsftadt den Frieden und die Ruhe mit diejen Worten an: 
ALTA PAX GENTEIS ALAT ENSESQVE LATE- 
ANT. Sen. Herc. Fur. Um den Rand aber laß man die 
orte: FIDEM INTER SE POSITO CERTAMINE 
REGES FOEDERE IVNGEBANT. Hiernaͤchſt fiellte 
man auch au dem Hofe zu Stodholm groffe Freudensbe- 
jeugungen an. Man zog ander Föniglichen Frau Großmut⸗ 
ter Tafel zwey fÄchfiiche gefangene Generale, den General 
lieutenant Beuft und den Generalmajor Canig, Unter ans 
dern bemerkte man dabey auch diefes als etwas beſonders. 
Man trunf nemlich die Geſundheit des Königs von Schwe⸗ 
den und König Augufts, und zerbrach allemal die ausgeleer- 
ten Gläfer, hingegen ward des Stanislai feine ganz und gar 
vergeſſen. Lamberty Tom. IV.p.286 - 
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Gehet, ſprach er, und verſuchet, mir Bilfigmäßige 
und chriftliche Friedensbedingungen zu verſchaffen. 
Es drang ihn nemlich die Noth dazu, daß er die Friedens. 
bandlungen heimlich Halten mußte, und feines andern Fürs 
ften Bermittelung ahnehinen fonnte. “Denn da er vorjetzo 
in Polen und Moſcou den meiften Zugang hatte, fuͤrchtete 
er, nicht ohne Urſache, daß ihn dieſer gefährliche Bundsge . 
noſſe, wenn er von ihm abtraͤte, zur Rache daruͤber in des 
Ueberwinders Hände ſpielen moͤchte. Seine zwey Gevoll⸗ 
maͤchtigte kamen demnach bey Nacht in dem: ſchwediſchen 
Hauptlager an, und hatten eine geheime Audienz. Der 
Koͤnig laſe den Brief, und ſprach zu ihnen: Meine Her⸗ 
ren, fie follen in einem Augenblicke meitte Antwort 
Haben, Da er fih'denn in fein Be Dreh, und a 
folgende Puncte auffegee: 


Ich will den Frieden unter — Bedingun⸗ | 
gen eingehen, und man hat fich Darauf zu ver— 
laſſen, daß ich nicht im geringften- Davon abe 

- weichen, noch anders Friede machen werde, 


| 9 Daß der König Auguſt auf immerdar der 

polnifchen Crone abfage; daß er den Stanislaum 
als rechtmäßigen König, erkenne, und daB er ver: 
fpreche, er wolle nimmermehr, auch nicht nad) des 
Stanislai Tode, den Thron wieder zu beſteigen 
trachten. 

2) Daß er ſich von allen andern Buͤndniſſen 
loß ſage, und abſonderlich von denen, die er mit 
Moſcou eingegangen. 

3) Daß er die Prinzen Sobiesky, und alle 


Gefangene, die er hat machen koͤnnen, auf eine ih— 
. | K J rem 
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rem Stande geziemende Mt in mein Lager wieder⸗ 
um zuruͤck ſchicke. F | 
4) Daß er mir alle Heberläufer ieh 
die bey ihm in Dienfte getreten, und namentlich 
Sodann Patkuln: und daß er im Gegentheii alles 
Verfahren wider diejenigen eintelle, die aus feinen 
Dienften in die meinigen übergegangen find. - 

Diefen Auffag gab er dem Grafen Piper, mit: Befehl, 
mit den Gevollmächtigten des Königs Augufti das übrige 
abzuhandeln, Diefe entfegten ſich aber über den Anblick 
fo. harter Borfehläge nicht wenig; deswegen thaten. fie Diefe 
und jene Vorftellung, fo gut als einem möglich, wenn ihm 
Die. Hände gebunden find, und ſuchten den harten Sinn des 
Königs von Schweden zu erweichen. . Sie unterredeten ſich 
zu unterſchiedenenmalen mit dem Örafen Piper; allein 
diefer Minifter antwortete ihnen auf alle ihre Einwendun⸗ 
‘gen nichts anders, als diefes: das ift der Wille des Königs, 
meines allergnädigften Herrn, und er wirb in dem, was er 

fic) einmal vorgefeßer hat, niemals anders Sinnes. 
Indem diefes Friedenswerk in Sachfen unter der Hand 
eifrig getrieben ward, fehien es, als wollte das Glück den 
König Auguft in den Stand feßen, einen billigern Vergleich 
zu erhalten; und als ob es ſich fügen wollte, die Unterhand- 
Jungen mit dem glücflichen Carl auf einen beffern und gleich“ 
mäßigern Fuß zu bringen. 

Der Prinz Menzikbf, Generaliffimus über die mofco= 
witifche Kriegsmacht, ftieß mit 30000 Mann in Polen zu 
einer Zeit zu ihm, da er feine Hülfe nicht mehr verlangte, 
fondern fich aush fo gar dafür fürchtere. Ueberdieſes hatte 
er nur noch) einige polnifche und fächfifhe Mannfchaft bey 
fih, die überhaupt ettva 6000 Mann ausmachte. Dieweil 

er 
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er nun jeßo, nebft feinem Fleinen Haufen von der Armee des 
Prinzen Menzifopf umgeben war, konnte er feinen guten 
Ausgang hoffen, wenn man hinter feine Friedenshandlung 
kommen ſollte. Folglich ſahe er ſich zu gleicher Zeit durch 
ſeinen Feind ſeines Thrones beraubt, ſo wohl als in Gefahr, 
von ſeinem Bundsgenoſſen als ein Gefangener angehalten 
zu werden. Bey dieſen kuͤtzlichen Umſtaͤnden nun befan— 
ben ſich ihre Armeen in dem Geſichte eines ſchwediſchen Ge- 
neralg, Mardefeld genannt, der mit 10000 Mann zu Ras 
liſch fund, nahe an der Woiwodſchaft Pofen. Der Prinz 
Menzifof drang bey ihm auf ein Treffen ; aber Auguftus, 
ber Diesmal mehr als ein Anliegen hatte, verſchob es unter 
allerhand Vorwand, Denn wiewohl die Schweden drey⸗ 
mal ſchwaͤcher wären, als er, und der General Mardefeld 
blos 4000 Mann bey ſich haͤtte: ſo waͤre ſolche Macht doch 
hinlaͤnglich genug, der Sache einen zweifelhaften Ausſchlag 
zu geben. Mit den Schweden ſchlagen, indem die Frie⸗ 
denshandlungen waͤhreten, und den kuͤrzern ziehen, war ſo 
viel, als übel ärger machen. Deswegen entſchloß er fich, 
einen feiner Vertrauten an den feindlichen General zu ſchi— 
den, ber ihn in geheim von dem im Werke feyenden Frie⸗ 
den benachrichtigen, und ermahnen ſollte, ſich zuruͤck zu zie⸗ 
ben. Allein dieſe Nachricht wuͤrkte ganz ein anders, als 
er ſich einbildete. Der General Mardefeld glaubte, daß 
man ihn damit ins Netze locken wollte, ihn nur verzagt zu 
machen: und einzig und allein aus dieſer Urſache faßte er 
den Schluß, ein Treffen zu wagen. | 
Die Ruffen erhielten an diefem Tage, gleich bey dem 
erften Angriffe, das Feld über die Schweden. Diefer Sieg, 
den der König Auguft faft wider feinen Willen davon trug, 
war ein vollfommener Sieg zu nennen. Mitten in feinem 
mißgünftigen Schickſal hielt er feinen öffentlichen Einzug in 
— K2 War⸗ 


# 
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Warſchau, welches ehedem die Hauptſtadt, jetzo aber ein 
verwuͤſteter Ort und ohne alle Ringmauern war, woſelbſt 
man jeden Ueberwinder, wer es nur ſeyn mochte, gerne an« 
nahm, und den ftärfften für den König anſahe. Manrierh 
ihm unter der Hand, den Anblick dieſes Glücks nicht vorbey 
geben zu laffen, fondern den König von Schweden in Sad)» 
fen mit den mofcoritifchen Voͤlkern anzugreifen. Aber 
nachdem er bey jich überlegte, wie Carl der XII. an der 
Spitze einer ſchwediſchen Armee wäre, die noch zur Zeit un 
uͤberwindlich geweſen; wie die Moſcowiter bey der erften 
Kundfchaft von feiner angefangenen Friedenshandlung von 
- ihm abfegen würden; mie feine Erbfande, die bereits an 

- Geld und Leuten erfchöpft, noch darzu von den Schweden 
wuͤrden ausgefogen und verheeret werden; wie dag Keich, 
fo wider Frankreich in Krieg verwickelt, ihn nicht beyftehen 
Fönnte; und wie er ohne Sand, Geld und Freunden bleiben 
würde: fo befchloß er, fich des Königs von Schweden Wil. 
fen zu unterwerfen. Dieſer fpannte die Sayten noch höher, 
wie er vernahm, daß König Auguft feine Leute unter währen» 
dem Friedenswerfe angegriffen haͤtte. Sein alter Groll, 
und die Freude, einen Feind, der ihn überwunden hätte, noch 
mehr zu demuͤthigen, machten ihn bey allen Sriedensarticuln 
nur noch hartnäciger. Alſo half dem König Auguft fein 
Sieg fonft zu nichts, als daß fein Zuftand nur noch betruͤb⸗ 
ter ward: welches vielleicht niemanden, auffer ihm, jemals 
tiederfahren war. 

Er hatte gleich das Te Deum Laudamus zu Warfchau 
fingen taffen, als der eine Gevollmächtigte, Pfingften, aus 
Sachſen mit dem Friedensauffaße anfam, der ihm die Crone 
raubte.) Er flußte zmar darüber, jedennoch aber unter- 

eich“ 
*) E8 hatte ſich abfonderlich der eine von den ſachſicher F— 
vollmaͤchtigten, Pfingſten, von den ſchwediſchen Rinifern 


* 
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zeichnete er ihn, und gieng nach Sachſen; in der vergebli- 
‚hen Hofnung, feine perfönliche Gegenwart würde den Kös 
nig von Schweden bewegen, und diefer fein Feind würde 
etwa an die alten Bündniffe ihrer Häufer und an die nahe 
Blutsfreundſchaft gedenfen. | — 


Dieſe zwey Prinzen ſprachen einander das erftemal u 
Günthersdorf, in des Graf Pipers Quartier, ohne alle Ce— 
remonie. Carl der XII. hatte groffe Stiefeln an, und ſtatt 
der Kraufe einen ſchwarzen Flor um den Hals: feine Klei- 
dung war, mie gewöhnlich, vom groben blauen Tuche, mit 
vergüldeten Füpfernen Knöpfen. An der Seite trug er ei- 
nen langen Degen, den er in der Schlacht bey Narva ge: 
Braucht, und auf deſſen Knopf legte er fich.öfters mit dem 
Arme. Ihre Unterredung mar von den groffen Stiefeln. 
Earl der XIT. erzehlte dem König Auguft, daß er fie feit 
6 Jahren nicht von den Beinen gebracht, als wenn er ſchla⸗ 
fen wollen. Solche Kleinigkeiten waren der Innhalt von 
K 3 | dem 


bereben laffen, er folle nur alles, was König Carl verlange, 
unterschreiben, wenn der König Auguſtus felbft nad) Sach⸗ 

ſen kommen würde, fo werde jener nach feiner Großmuth 
vieles davon fallen laſſen. Gedachter Commiffartus hatte 
ſo gar, als er bey feinem hohen Principalen zu Peterkow 
wieder angekommen, fälihlic vorgegeben, «8 beruhe noch 
alles auf Tractaten, und fen nichts wuͤrklich geſchloſſen wor ⸗ 
den: und obgleich von ſchwediſcher Seiten einige harte For: 
derungen gemacht würden, fo würde fich doch alles bey hrs 
Majefiät Ankunft leichtlich geben; denn fie, bie Commiſſarii, 
hätten, befage des Protocolls, dißfalls gewiſſe Verfiherung: 
Da es fich Doch) nachgehends hervorgethan, daß fie gar Fein 
Protocoll gehalten, auch zur Zeit diefer gethanen Borftellung, 
das Sriedensirftrument lange vorher im September von ih> 
nen vollzogen worden, Siche des Königs Augufti Manifeft 
von Anno 1709. 
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dem -Gefpräche zweyer Könige, deren einer Dem andern eine 


Crone entwendet hatte. Auguſtus ließ anbey aus allen fei- 
nen Worten ein leutfeliges und in ſich felbft vergnügtes We—⸗ 


ſen blicken, dergleichen Fuͤrſten, und andere zu groſſen Din- 


gen aufgelegte Perfonen, mitten unter den empfindlichften 
Berdrüßlichfeiten, anzunehmen wiffen. Seit der Zeit fpei- 


.feten die beyden Könige zu etlichenmalen miteinander: da- 
bey ließ Carl dem König Auguſt allezeit Die rechte Hand, 
‚Hingegen aber, wenn er in feinem Begehren gelinder mit 
‚ihm verfahren follte, machte er noch) weit härtere Anforde 
‚rungen an ihn. Alſo wollte er, daß er nicht allein dem 
Stanislao den Föniglichen Schmuck und das Reichsarchiv 
‚einhändigen, fondern auch noch ein Gluͤckwuͤnſchungsſchrei⸗ 
‚ben, wegen feiner Gelangung auf den Thron, an ihn ergehen 


laffen möchte. Karl beftand fchlechrerdings auf diefem 
Schreiben. Der entthronte König ließ fih mehr als ein» 
mal daran erinnern. Allein Carl ließ nicht ab, es mußte 


geſchrieben ſeyn. Hier ifts, wie ich felbiges nad) der Zeit, 


getreulich von der Urfchrift, welche der König Stanislaus 
noch in feiner Verwahrung hat, abcopirt erhalten habe: 


Mein Herr und Bruder! 


Gy ich des Königs von Schweden Suchen 


= 


in Obacht nehmen foll; alfo kann ich nicht 
ermangeln, Ew. Majeftat, wegen Dero Gelangung 
auf den Thron, Glück zu wünfchen ; ob mid) zwar 
vielleicht der vortheilhafte Vergleich, den der Koͤ— 
nig von Schweden in Anfehung Ew. Majeftät ge: 
troffen hat, diefes Briefwechfels Hätte überheben 
mögen: nichts deftoweniger aber wünfche ich Ew. 
Majeftät viel Gluͤcks dazu, und will ich hoffen, 
| Doero 
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Dero Unterthanen werden Ihnen — — 
als ſie mir geweſen. 


Leipzig, den gten April, 
‘1707: | 
Auguſtus, Rex. 


Hierauf antwortete e Stan alſo: 9 


Mein Herr und Bruder! 


Er Majeſtaͤt Briefwechſel verpflichtet mich dem 
Koͤnig von Schweden aufs neue: ich empfin⸗ 
de, wie ich Billig ſoll, über Ew. Majeſtaͤt Gluͤck— 
wunſch wegen Gelangung meiner auf den Thron, 
ein inniges Vergnuͤgen; und hoffe, meine Unter⸗ 
thanen werden nicht ürfache haben, mir mit Huld 
und Treue zu entſtehen, immaſſen ich mich den Ge⸗ 
ſetzen des deiche gemaͤß bezeigen werde, 


Stanislaus, Koͤnig in Polen. 


Einsmals war der Koͤnig Stanislaus zu Leipzig, und 
begegnete daſelbſt dem Koͤnig Auguſt; wobey ſie, wie man 
ſagt, einander gruͤßten, ſich aber in kein Geſpraͤche einlieſſen. 
Dieſes kuͤtzelte den Koͤnig in Schweden in ſeinem Ehrgeitz 
am meiſten, daß er zwey Koͤnige vor ſich ſehen ſollte; unter 
| K 4 de⸗ 
| *) Der Herr Verfaſſer hat zwar dieſes Schreiben in der von 
1739 ſowohl, als der neuen dreßdenifchen Ausgabe diefer 


Gefhichte ausgelaffen. Wir wollen es aber, weil wir es in 
der erftern Ausgabe finden, immer mit herfegen. 


152 Geſchichte Carls des XII. | 1707. | 


* denen er eine-die Crone burch feine Waffen und 
ber andere verlohren hatte. 

Auguſtus mußte hiernächft allen feinen — anbe⸗ 
fehlen, daß man ihn nicht mehr Koͤnig von Polen ſchreiben, 
auch in den öffentlichen Kirchengebeten dieſen Titul auslaf 
fen ſollte. Wegen Freyſtellung der Prinzen Sobiesky hatte 
es weniger zu fagen, doch wollten diefe Prinzen bey ihrer 
Erlaſſung ihm feinesweges aufwarten; aber die Aufopferung 
Patkuls war ein Punct von gröffrer Wichtigkeit.  ines 
Theils forderte ihn der Czaar, als feinen Gefandten, fchlech» 
ferdings wieder zuruͤcke; und andern Theils wollte ihn der 
König von Schweden im guten, oder im böfen ausgeliefert 
haben. Parful faß dazumal in Sachfen auf der Feftung 
Koͤnigſtein. Mun gedachte König Auguſt, Carln den XII., 
ohne Verletzung ſeiner Ehre zu vergnuͤgen. Er ſendete 
nemlich eine Wache aus, dieſen Ungluͤckſeligen an die Schwe⸗ 
den auszuantworten; vorher aber ſchickte er an den Com⸗ 
mendanten vom Koͤnigſtein heimlichen Befehl, Patkuln ent⸗ 
wiſchen zu laſſen. Doch dem ohngeachtet ſiegete fein Uns 
gluͤcksſtern über alle gute Vorſorge, Die man zu feiner Ret— 
- tung vorfehvere, Der Commendant wußte, daß Patkul 
fehr reich war, deßwegen füllte er Die Freyheit ven ihm ers 
faufen, Weil er aber noch immer auf das Bölferreche 
bauete, und von des König Augufti Vorhaben gehörer hatte, 
‚weigerte er fich, Darum etwas zu geben, fy er umfonft zu er⸗ 
halten gedachte. Unterdefien fam die ausgefchichte Mann» 
ſchaft an, ihn abzuholen, und diefe überlieferten ihn unmif- 
telbar an vier ſchwediſche Hauptleute, die ihn alfofort in das 
Hauptquartier nach Altranftädt brachten, mo er 3 Monat 
lang an einem Block, mit ſchweren eifernen Ketten an- 
gefeſſelt ſaß. Don dannen mard er nach) m ab» 
ae 

Karl 
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Carl vergaß, daß Parful des Czaars Ab⸗ Er begehet 
geſandter war, und gedachte lediglich daran, * Grauſam⸗ 
* eit, Patkuln 
daß er ein gebohrner Unterthan von ihm paͤdern zu laf⸗ 
gemefen; daher ließ er Krieggrecht uͤber ihn ſen. 
halten, und ein Urtheil nad) allee Schärfe über ihn fprechen, 
Er. ward alfo verurtheilet, lebendig gerädert und. geviertheis 
et zu werden, Ein Geiſtlicher Fündigte ihm an, daß er 
fterben follte, doch ohne Benennung der eigentlichen Todes⸗ 


ſtrafe. Diefer Mann, der in fo vielen Schlachten den Tod. 


für nichts geachtet, jego aber, da er fich ganz allein mit eis 
nem Geifttichen befand , und da fein Much, weder durch 
Ehre, noch Zorn, als die einzigen Duellen menfchlicher ner» 
fchrocfenheit, unterftüßet ward, vergoß bey Anhörung deſſen, 
in Gegenwart des Geiftlichen, die bitterften Thraͤnen. Er 
hatte fich mit einer fächfifehen Dame von Einfiedel, die von 
gutem Öefchlechte, verftändiger Aufführung und befonderer 
Schönheit war, werlobet, und fie kurz vorher, alg er mit dem 
geben zu bezahlen ausgeantwortet ward, zu beyrathen ver« 
meynet: Darum erfuchte er den Geiftlichen, fich. zu ihr zu 
verfügen, und fie zu tröften, unter der Verſicherung, daß er 
voller zärtlichen Siebe gegen fie fterbe. Alsman ihn an die 
Gerichtsſtaͤtte gebracht hatte, und er die Räder, nebft den 
:aufgerichteten Pfählen fahe, fanf er für Schrecken in Ohn⸗ 
macht, und fiel dem Geiſtlichen in die Arme, der ihn umfaf- 
fete, und mit Thränen in feinen Mantel verhuͤllete. Hier⸗ 
auf lafe ein ſchwediſcher Dfficier mit lauter Stimme einen 
| Zettel ab, darauf dieje Worte ftunden : 
Zu wiſſen fen hiermit, daß nach dem Willen 
and Befehl Sr. Majeftät, unfers allergnaͤdigſten 
Herrn, diefer Menſch, der ein Verraͤther des Vater: 


landes ift, zu Beſtrafung feiner Mißhandlungen, 


und andern zum Exempel, = en und gevier⸗ 
| thei⸗ 


— 
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theilet werden. Ein jedermann huͤte ſich für Ver⸗ 
raͤtherey, und diene feinem Könige treulich, Bey 
den Worten Allergnädigften Kevin, ſprach Patkul, was 
vor Gnade! und bey denen, Werräther des Vaterlan⸗ 
Des: Ach! ich habe ihm leider gar zu wohl gedienet. Er 
bekam fechszehn Stöffe, und man quälete ihn fo lange und 
fo erfchrecftich, als man fich nur einbilden kann. Ein folches 
Ende nahm der unglückfelige Johann Reinhold Patkul, des 
Kaifers von Rußland Abgefandter und General. . 

Diejenigen, die an feiner Perfon nichts, als einen Un: 
terthanen, wahrzunehmen glaubten, ber fich wider feinen Kö- 
nig aufgelehnet, fprachen, daß er des Todes allerdings ſchul⸗ 
Dig gewefen; hingegen, dieihn als einen Siefländer anfahen, 
der in einem Lande gebohren, roelches feine Freybeiten zu ver- 
fechten hatte, und denen noch in friſchem Andenken ruhete, 
daß er aus feiner andern Urfache aus Liefland gegangen, als 
fveil er deffen Gerechtfame vertheidiget, nennten ihn einen 
Märtyrer um die Freyheit feines Landes. Uebrigens war 
\man insgefamt der Meynung, der Titel eines czaarifchen 
Abgefandteng follte feine Perfon unverteglich machen. Aber 
der einzige König von Schweden, der nad) ftrengen und mo- 
narchifchen Regeln erzogen worden, glaubte nichts, als ein 
Merk der Gerechtigkeit gethan zu haben; da inzmwifchen 
ganz Europa feine Graufamfeit verdammete, *) 

Sein in vier Stüden getheilter Cörper blieb auf den 
Pfählen bis 1713 ſtecken. Denn nachdem Auguftus feinen 
Thron wieder eingenommen, ließ er diefe Kennzeichen ber 
Bedrängniß, darein er zu Altrannftäde verfegee worden, 
fammlen, die man ihm nad) Warfchau in einer Kifte, in 
J Ge⸗ 


Des Patkuls eigener Better, der in ſchwediſchen Dienſten 
ſtund, mußte ſelbſt dieſer entſetzlichen Execution mit zuſehen. 
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Gegenwart des franzöfifchen Abgefandten, Mr. de Buzeval, 
überbrachte. Dieſem zeigete er folche Kifte, bloß mit dies 
fen Worten: Sehet, Das find Die Gliedmaſſen von 
Patkuln! und ſagte weiter weder im guten noch im boͤ— 
fen was dazu ; mie denn auch niemand unter den Anweſen⸗ 
den von einer fo Füglichen und betzübten Sadıe zu veden 
für gut befand, 

Um felbige Zeit herum ward noch ein $iefländer von 
Geburt, mit Namen Paikul, *) der als ein fächfifcher Offi⸗ 
eier im Kriege gefangen worden, zu Stockholm, auf des 
Senats Ausſpruch, des Todes ſchuldig erkläret ; ‚doch ward 
ihm nur das Schwerdt zuerfannt, Dieſer Unterfcheid der 
Strafen in einerley Fällen geigete mehr als zu deutlich, daß 
Carln, bey des Patkuls alfo graufamer Hinrichtung, mehr 
an der Rache, als Strafe gelegen gemwefen. Dem fey num 
mie ihm wolle, fo ließ Paikul nach feiner Berurtheilung dem 
Senat den Antrag thun, daß er dem Könige das Geheimniß, 
Gold zu machen, entdecken wollte, wenn man ihm dag Le⸗ 
ben ſchenkte. Er legte auch in dem Gefängniffe, in Ge 
genwart des Dberften Hamiltons, und des IN 

eine 


*) Er hieß Otto Arnold Paikul. Nach ſeiner Gefangenneh⸗ 
mung ſchrieb er ſelbſt einen Brief an den Koͤnig, und ſtellte 
darinn vor, wie er bereits in dem ısten Jahr ſeines Alters 
aus Liefland weggekommen, und ſich in churfächfiiche Dienfte 
begeben, woſelbſt er in die zo Fahr, unter Johann Georgen 
II. III. und IV. fo wohl als unter Ihro koͤnigl. Majeftät 
von Polen gedienet. Leber diefes habe er auch einige Jahre 
in franzöfifchen und brandenburgifchen Dienften, niemals 
aber in fchwedifchen geftanden: mie er denn anbey denen 
Königen von Schweden niemals gehuldiget, fondern, ſo bald 
fein Bater verfiorben, deffen hinterlaffenes Gut im Jahr 
1684, lange vor dem Anfange des ee Kriegs; 
verkauft, 
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eine Probe davon ab, und es ſey nun, daß er in der That 
hinter das Geheimniß gekommen, oder wenigſtens die Kunſt 
verſtanden, die Leute mit einem Geſchicke zu betruͤgen, wel⸗ 
ches wohl am wahrſcheinlichſten iſt; ſo brachte man doch 
das Gold in die Muͤnze, welches ſie zuletzt bey der Probe 
in dem Schmelztiegel fand. Hieruͤber erſtattete man an 
den Senat einen ausführlichen ‘Bericht, der von folcher 
Wichtigkeit zu ſeyn ſchien, daß die Fönigliche Frau Groß⸗ 
mutter anbefahl, des Paifuls Hinrichtung fo lange zu ver« 
ſchieben, bis man dem König diefen merfroürdigen Umftand 
gemeldet, und feine Meynung darüber eingeholet hätte, 
Der König antwortete, er habe feinen Freunden zu ges 
fallen feinen Mifferhärer begnabiget: und eines bloflen Nu⸗ 
Gens wegen werde er niemals etwas thun, mas er der 
FSreundfchaft nicht einmal eingeräumer hätte. Diefe Uner- 
bieelichfeit war etwas heldenmürhiges an einem Prinzen, der 
dieſes Geheimniß fonft für möglic) hielt. Als es der Kö- 
nig Auguft erfuhr, fagte er: Mich wunderts nicht, Daß 
der König von Schweden den Stein der Weiſen 
fo wenig achtet, er Hat ihn in Sachfen gefunden, 
Wie der Czaar von dem fonderbaren Frieden hörete, 
den der König Yuguft, ihren Berbindungen entgegen, zu 
Atranftäde gefchloffen ; und daß Parkul, fein Gevollmäd- 
tigter und Gefandter, dem König von Schweden wider dag 
Völferrecht ausgeantwortet worden; beſchwerete er fich an 
allen europäifchen Höfen darüber. Er fehrieb an den römi- 
ſchen Kaifer, die Königinn von Engelland, und Die Gene: 
ralftaaten der, vereinigten Niederlande, und nennete Dasje- 
nige, was Auguftus aus Noth hatte thun müffen, eine Zag- 
haftigfelt und einen Bundsbruch. Hiernaͤchſt erfuchte er 
alle Höfe, es dahin zu vermitteln, daß ihm fein Abgefandter 
heraus gegeben, und der Beleidigung, Die man in feiner Per—⸗ 
ö fon 
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fon gecrönten Häuptern anthäte, zuvor gekommen werben 
möchte. Dabey ftellte er ihnen vor, wie es ihrer Ehre zu 
nahe waͤre, die fie allerdings ſchmaͤlern würden, wenn fie die 
Garantie bes altranftädtifchen Friedens, die Carl von ihnen 
ertrotzen wollte, über ſich naͤhmen. Doch biefe Schreiben 
wuͤrkten nichts anders, als daß des Königs von Schweden 
Gewalt defto mehr in die Augen fiel, Der Kaifer, Engel 
land und Holland waren gleich in einen landverberblichen 
Krieg mit Frankreich verwickelt, und erachteten es nicht für 
rathfam, den König von Schweden dur) Verfagung einer 
bloſſen Ceremonie ‚wegen der Garantie über den gefchloffes 
nen Frieden, ih den Harnifch zu jagen. Was aber den un 
„ glücktichen Patkul anbetraf, fo fand ſich Fein Hof, der fich 
für ihm ins Mittel geſchlagen; vielmehr fahe man augen- 
ſcheinlich, wie wenig fich ein Unterthan auf Särften und 
Herren verlaffen fonne | 
Es ward zwar in dem geheimen Staatsrarhe des Czaars 
‚vorgetragen, wider die in Mofcon gefangenen ſchwediſchen 
Officierer Nepreffalten zu gebrauchen ; allein der Czaar 
wollte nicht in eine folche Graufamfeit willigen, welche mehr 
betrübte Folgerungen nach ſich ziehen möchten: angefehen 
mehr Moſcowiter in Schweden, als Schmweben in Moſcou 
gefangen ſaſſen. 
Vielmehr ſuchte er ſich mit ſicherern Vortheil zu rä= - 
chen. Die groſſe Armee ſeines Feindes lag in Sachſen 
muͤßig. Der ſchwediſche General Loͤwenhaupt aber, der mit 
ohngefehr 20000 Mann in Polen zurück geblieben, konnte 
die Päffe nicht hinlänglich in einem Sande befegen, das ohne 
feften Plägen und voller innerlicher‘ Zerrüttung mar. 
Stanislaus hingegen befand fich in dem Lager bey dem Ks 
nig in Schweden. Diefe gute Gelegenheit num machte fi 
ber Czaar zu Mugen, und that einen neuen Einfall in Polen 
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mit mehr denn 60000 Mann. Er vertheilte fie in un⸗ 
terfchiedene Haufen, und drang mit einem fliegenden Lager 
bis an $emberg, darinn Feine fehwedifche Befagung lag. 
Alle Städte ftehen in Polen demjenigen offen, der fi) an“ 
ihren Thoren mit einem Heer blicken läßt. Hier zu fen 
berg nun fegte er eine Berfammlung nieder, faft auf dem 
Schlag, wie die zu Warfchau rider den — se 


— war. 


— wird Polen hatte dazumal zwey Primaten, fo 
verhent und wie zwey Könige, einen, den Auguftus, und 
" einen, den Stanislaus ernennet hatte. Der 
Primas, der von dem König Auguft ernennet war, berief 
diefe Zufammenfunft in Lemberg, worauf fi) alle diejeni- 
‚gen einftelleten, die es bis, auf den altrannftäbtifchen Frie⸗ 
den mit Augufto gehalten, nebft denen, die der Czaar durch 
Geld: auf feine Seite gezogen hatte. Allbier nun, fehlete es 
wenig, daß Polen nicht drey Könige gehabt hätte, ohne daß 
man fagen Eonnte, welches der rechte geweſen. 

Binnen den Unterredungen zu $emberg brachte es der 
Czʒaar bey dem römifchen Kaifer, dem fo wohl, als jenem, 
Die ſchwediſche Macht bedenklich fiel, Dusch einen geheimen 
Vergleich dahin, dag man ihm deutſche Officiers zuſchickte. 
Diefe vermehrten von Tag zu Tag feine Gewalt augen 
Fcheinlich, indem fie eine gute Kriegszucht und Erfahrenheit 
mit ſich brachten. Er munterte fie hiernächft durch Frey⸗ 
gebigkeit und Geſchenke zu feinen Dienften auf: und damit 
er auch feinen eigenen Leuten defto eher Muth machen möchte, 
verehrete er ‚den Generalsperfonen und Oberften, fo der 
Schlacht bey Kaliſch beygewohnet hatten, fein mit Diaman⸗ 
ten befegtes Bildniß: den geringern Dfficieren aber eine 


güldene Münze, und den gemeinen Soldaten eine ſilberne. 
Dieſe 
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Diefe Denfmale des vor Kalifch befochtenen Sieges wurden 
insgeſamt in der von ihm neu angelegten Stadt Petersburg 
verfertiget und gepräget; allmo gute Künfte und Wiffen- 
fchaften nicht. weniger in Aufnahme famen; als feine Sol 
Daten ſich nunmehro einen ‘Begriff von der Beſtrebung nach 
Lob und Ehre durch ihn machen lernten. 
Die groſſe Verwirrung, die Vielheit der Partheyen, und 

die unablaͤßlichen Streifereyen in Polen machten, daß man 
zu feinem Schluß auf dem lembergiſchen Reichstage gelan⸗ 
gen konnte. Nun verlegte ihn der Ezaar zwar nach $ublin; 
allein die Aenderung des Orts Half Feinesweges der Unruhe 


und Ungemwißheit ab, darinn jedermann fchwebtes .. Man’ 


that daher auf dem Reichstage weiter nichts, als, baß man 

weder Auguftum, der fich des Throns begeben, noch Stanig« 
laum, der wider ihren Willen gewehlet worden, als König 
erkennen wollte: inzwiſchen aber hatte man, der nöthigen 


Einigkeit niche zu gedenken, nicht Herz genug, einen König, 


zu ernennen, : Unter diefen fruchtlofen *Berarhfchlagungen 
that die Parthey der Prinzen Sapieha und die Oginsfifche, 
Die es heimlich mit dem König Auguft noch bieft, ‘obgleich 
beyderfeits neue Unterthanen des Staniglai heiffen follten, 
einander alles Herzeleid an: bie einen zogen bie andern aus, 
und fie verheerten ihr Sand bis aufden Grund. Die ſchwe⸗ 
difchen Truppen, die unter Loͤwenhaupten ftunden,davon ein 
Theil in Siefland, ein anderer in Lithauen, und noch ein ans 
derer in Polen war, fuchten überall die Moſcowiter auf: 


und fie verbrannten alles, was ſich Stanislao zuwider er» 


klaͤrete. Gleichergeftalt verwüfteten die Mofcomwiter Freund- 


und Feindes Sande, und man fahe allenthalben in Afche ge» 


legte Städte, und ganze Schaaren in der Irre berumgeben. 
der Polen, denen alles genommen war, und die fo wohl über 
ihre beyden Könige, als über Carln den AU. und den Ezaar 
feufzeten, | | Koͤ⸗ 


- 
— 
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: , König Stanislaus brach alfo den ısten Julii 1707 mit 
dem General Rheinſchild, 16 fehroedifhen Negimentern und 
vielen Geldern auf, alle dergleichen Unruhen in Polen zu ſtil⸗ 
fen und Stanislao eine friedfame Regierung zu verſchaffen. 
Er ward auch durchgehende, wo er hinfam, als König- ers 
kannt und angenommen. Denn die gufe Zucht feiner Sol⸗ 
daten, welche der Mofcomiter Grauſamkeit deſto merflicher 
machte, gewann ihm die Gemüther ; feine befonbere Hoͤflich⸗ 
keit, damit er allen Parthenen begegnete, hob faft alle Spal« 
tungen unter ihnen: und feine Öefchenfe brachten den meh⸗ 
rern Theil der Cronarmes auf feine Seite, Dahingegen 
beſorgte ber Czaar, es möchte ihm in einem Sande, bas feine 
$eute verwuͤſtet hatten, an gebensmitteln gebrechen; weswe⸗ 
gen er fich nach Lithauen zurücke zog, woſelbſt der Sammel- 
platz feiner Völker war, da er. denn Vorrathshaͤuſer anlegen 
mußte. Diefer Zurüchzug nun brachte dem Stanislas faft 
in ganz; Polen eine geruhige Regierung zuwege. Ä 
1 Der einzige, der ihn indem Reiche noch ‚beunrubigte, 
war ber Graf Siniawsky, des Könige Auguſti ernannter 
Cronfeldherr. Diefer Mann, der nicht wenig Geſchicklicho 
keit und einen hohen Geiſt hatte, war das; Haupt von einer 
- Dritten Parthey. Denn er wollte weder den König Auguſt, 
noch Stanislaum erfennen, und nachdem er feinen -möglich« 
ften Fleiß angewandt, fic) felbft auf den Thron zu heben, 
ſolches aber ihm nicht gelingen wollen, fuchte er doch der 
Anführer einer eigenen Rotte zu ſeyn. Die Eronvölfer, 
die unter ihm blieben, empfiengen feinen andern Sold, als 
die Frenheit, ihr eigenes Land nad) Öefallen ungefcheuet aus« 
zugehren. Alle diejenigen alfo, denen diefe Gefahr entwe— 
der nahe, oder fihon auf dem Halfe war, unterwarfen ſich 
alsbald dem Stanislao, der ſich in - Gewalt vom Tage 
iv Tage fefter ſetzte. 
| Der 
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Der König von Schweden empfteng dar Der Herzog 
zumal in feinem Hauptquartier zu Altrann- Lon ende 
ftäde faft von allen chriftlichen Porenraten ben Kdnfi von 
Gefandfihaften. - Einige Famen, ihn zu bie, Schweden, 
ten, daß er fich doch van dem Reichsboden wieder wenden 
moͤchte; einige hingegen haͤtten lieber gewollt, daß er ſeine 
Waffen gegen den Kaiſer gebraucht haͤtte: ja es hatte ſich 
allenthalben ein Gerüchte ausgebreitet, daß er ſich zu Unter- 
drüfung des Haufes Defterreich mit Frankreich verbinden ' 
wuͤrde. Unter diefen vielen Geſandten fand fich auch der 
weltberühmte Herzog, Johann von Marlborough, von Sein 
ten der Königin Anna, in Großbrittannien, ein Dieſer 
Herr, der nie eine Stadt belagerte, die er nicht einnahm, , 
noch je eine Schlacht hielt, die er nicht gewann, war zu St 
James ein gefchiefter Hofmann, in dem Parlament das 
Haupt einer Parthey, und in fremden Sändern der geibrefte 
Meifter feiner Zeit, zu wichtigen Unterhandlungen. Er 
hatte Frankreich mit ſeinem Verſtande ſo viel Schaden und 
Abbruch gethan, als mit ſeinen Waffen. Es iſt bekannt, 
daß der Setretarius der Generalſtaaten, Fagel, ein Mann 
von ungemeinen Berbienften, zu-fagen pflegte, wie feine hohe 
Prinoipalen zu mehrernmalen bes Herzogs von Marlbo—⸗ 
rough Anſinnen entgegen fern wollen, der Herzog aber ſey 
felbft gekommen, habe franzöfifch, wiewohl fehr übel, mit ih⸗ 
nen gefprochen, und fie alle eines andern beredet. Wie 
mich folches der ford Belinbrod verfüchert Hat, 

Er unterftüßte, nebit feinem Mirgehülfen in ben Sie— 
gen, dem Prinzen Eugenio, und dem Rathpenſionario von 
Holland, Heinfius, die Unternehmungen der hohen Alliirten 
wider Frankreich mit allem Nachdruck. Er wußte anbey, 
daß Carl der XII. wider das Reich und den Kaifer einen 
— Groll hatte, auch en der Hand von Frankreich 


dar⸗ 
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darinn unterhalten ward, *) und daß es folglich, wenn er 
fid) auf Ludwig des XIV. Seite gefchlagen, um die hoben 
Allürten wäre gefchehen geweſen. 

Es iſt andem, der König von Schweden hatte zwar 
im Jahr 1700 das Wort von fic) gegeben, Daß er fich kei⸗ 
nesweges mit $udwig.den XIV. in Krieg wider die Alürten 
einlajfen wolle: allein, es Fonnte fic) der Herzog von Marla 
borougb nicht einbilden, daß ein Prinz dermaffen ein Sclave 
feiner Worte feyn, und folche nicht vielmehr feiner Hoheit 
und feinem Eigennugen aufopfern follte, Er reifete dem= 
nach von Haag in der Abficht ab, hinter des Königs von 
. Schweden wahre Meynung zu kommen. Der Herr von 
Sabricius, der damals um Carln den XII. geweſen, bat mic) 
verfichert, daß fich der Herzog von Marlborougb bey feiner 
Ankunft, insgeheim, nicht an den Graf Piper, fondern an den 
Daron Görz gewendet habe, der zu der Zeit anfieng, die 
Vertraulichkeit des Königs mit Pipern zu theilen. Er be 
diente fich auch der Kurfche des Barons, als er ins Duartier 
Garls des XI. fuhr, und man merfte eine ziemliche Kalt: 
finnigfeit zmwifchen ihm und den Canzlar Piper. . Da er 
nachgehends mit Robinfon, dem engelländifchen Gefandten, 
durch Pipern dem König vorgeftellet wurde, redete er ihn 
auf franzöfifch an: Er achte fich glücklich, jego die Ehre zu 
haben, von ihm dasjenige u erlernen, was ihm noch in der 

Kriegs⸗ 


7 Alſo hatte vor einiger — der ſchwediſche Envoye im Haag 
um einen Paß, vor ein ſilbernes Service aus Frankreich, fo 
. auf 20000 Thlr. gefchäget ward, angehalten, und welches zu 
Lande für den Graf Piper kommen folte. Ihrer viele biel- 
ten davor, daß folches ein Präfent wäre, daß man diefem Fa⸗ 
voriten machte, ihm entweder auf die franzöfifche Seite zu 
siehen, oder wenigſtens darum, daß er feinen Herrn bey der 
nordifhen Unruhe unterhalten möchte, 
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Kriegskunft mangele. Der König beantwortete biefes 
Compliment mit Feiner Gegenböflichkeit, Es fchien, als 
. hätte er nicht daran gedacht, daß es Marlborough wäre, der 
‚mit ihm redete, Mir ift auch nicht unbekannt, daß diefer 
groffe Mann dem König gar zu wohl gepußt, und niche 
fonderlich nach Soldatenart vor die Augen gefommen. 
Die Unterredung war beſchwerlich, und betraf allgemeine 
Dinge. Carl ber XII. redete deutſch, und Kobinfon ver- 
‚trat das Amt eines Dollmerfchers. Der Herzog, der fich 
‚In keiner Sache zu weit heraus zu laffen wohl verftund, und 
vermöge einer langen Uebung die Gefchicklichkeit befaß, die 
Leute auszuforfchen, und den wahren Grund und Einfluß ib- 
‚ver noch fo fehr verborgenen Gedanken, Thaten, Geberden 
und Worte gegeneinander zu errathen, ſtudirte den König 
mit allem Fleiß aus. Indem er überhaupt von dem Kriege 
mit ihm redete, duͤnkete es ihm, als ob er an ihm einen na⸗ 
rürlichen Haß wider Frankreich verfpüsete, von dem glücli- 
- „chen Fortgange ber alliirten Waffen aber gerne reden hoͤrete. 
Er erwehnte auch den Czaar mit Namen, und bemerfte, 
daß des Königs Augen dabey ftets voller Feuer wurden; fo 
gelaſſen auch fonft diefe ganze Unterredung war. " 

Ferner erblickte er auf einem Tifche eine Charte von 
Mofcou: woraus er alsbald ficher urtheilen konnte, wie daß 
des Königs von Schweden wahre Abficht und einziges Ba» 
ſtreben dieſes ſey, nach dem König von Polen auch den 
E;zaar von dem Throne zu ftoffen. Weiter merfte er ihm 
ab, daß, wenn er länger in Sachſen bliebe, diefes darum 
‚gefchehe, damit er dem römifchen Kaifer einige etwas harte 
- Puncte aufbringen möchte. Weil er nun im voraus fchon 
wußte, daß der Kaifer dißfalls Feine Weigerung machen, _ 

und ſich alfo der ganze Handel leichtlich würde beylegen laſ⸗ 

fen: fo ließ er den König bey feinem natürlichen Triebe, und, 
ö | ga | that 
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that ihm, nachdem er ihn alfo eingefeben hatte, feinen wei⸗ 
' tern Antrag. *) | 
Da auch wenig Unterhandlungen ohne Geld zu Stande 
-fommen, und man dann und warn folche Hofleute ſiehet, 
die ihres Herrn Gunſt und Haß dafür verkaufen: ſo glaubte 
man in ganz Furopa, der Herzog von Marlborough wäre 
wohl bey dem König von Schweden nicht anders durchge⸗ 
drungen, als bis er den Grafen Piper mit einer anfehnlichen 
Summe Geldes zu rechter Zeit gewonnen; wie man ihr 
denn noch heutiges Tages diefer Machrede nicht erlaſſen 
will. **) Mun habe ich mich aber um den Grund und 
Ungrund diefes Borgebens, fo viel als möglich, bekuͤmmert, 
und fo viel herausgebracht, daß Piper zwar ein mäßiges 
Gefchenfe von dem Kaifer, durch den Grafen von Wratig- 
-fau, mit Genehmbaltung feines Herrn und Königs, nichts 
aber von dem Herzog von Marlborougb erhalten. Ja der 
Graf Piper felbft, der vermutbete, daß man ihm einmal ſei⸗ 
nes Königs Unternehmungen, wenn fie unglücklich abliefen, * 
Schuld geben würde, fehickte an den Senat von Schweden 
feinen eigenen Rath und Willen verfiegelt, daß er nach ſei— 
nem Tode erfteröfnet werden follte. Dieſer beftund darinn, 
der König möchte des Stanislai Thron in Polen befeftigen, 
und nachmals die Bermittelung zwifchen Frankreich und den 
Altiirten über fich nehmen, ehe er in Mofcou etwas anfienge. 
Zu leugnen ift es nicht, daß er diefen gefährlichen Zug ſei⸗ 
er nen? 

*) Herr de Voltaire verfichert, daß die noch lebende Herzoginn 
* Marlborongh dieſen Umſtand gegen ihm ſelbſt beſtaͤrket 

abe. 

*) Man ſaget, der Herzog von Marlborough ſolle Graf Pipern, 
ihn zu gewinnen, ein Präfent an 25000 Pfund Sterlings 
von Seiten der Königinn Anna gemacht haben. Lamberty, 
Tom. IV, p. 435. | 
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nem Herrn zu gleicher Zeit rathen koͤnnen, ba er ſich bey den | 
Nachkommen deßwegen auch auffer Schuld fegen wollen; 

‚allein, fo viel ift auch gewiß, daß fich Carl der XII. in fei- 
nem Borhaben, den rußifchen Kaifer vom Throne zu werfen, 
durch nichts abmendig machen ließ: alfo, daß er von nie- 

mand Rath annahm, auch nicht allererft bedurfte, felbigen 
von Pipern zu holen, wie er feine fo lange gefuchte Nache 
an dem Cjaar, Perer Aleriowig, ausüben möchte, 

Was endlidy diefen Minifter noch zur Rechtfertigung 
gereichet, Das ift Die ihm zu feinem guten Angedenfen lange 
Zeit hernach von dem Könige felbft erwiefene Ehre. Denn 
wie er erfahren, daß Piper in Rußland geftorben, lief er fei- 
nen $eichnam nady Stosfholm überbringen, und ihm auf 
eigene Koften ein prächtiges $eichenbegängniß halten. 

Earl, der noch gar feinen Unfall, noch weniger Aufent- 
halt bey feinem gegenwärtigen Glück erfahren hatte, bildete 
fi ein, ihm würde ein Jahr uͤberley zureichen, ben Czaar - 
zu züchtigen: wenn diefes gefchehen, koͤnnte er wieder den 
ordentlichen Weg ergreifen, und fich zum Schiedsrichter von 
Europa aufwerfen; doch porher wollte er noch den — 
Kaiſer etwas demuͤthigen. 

Der Graf Czobor, kaiſerlicher Cammerherr, hatte in 
Gegenwart des ſchwediſchen Gefandten zu Wien einige nich 
gar zu'ehrerbietige Reden von dem König in Schweden aus 
geſtoſſen; *) ber Kaiſer hatte ihm auch deswegen Recht 

13 wie⸗ 


*) Der Graf Gobor mochte bey einer Gaſterey, in Beyſeyn des 
ſchwediſchen Envoye, Barons von Strahlenheim, geſagt ha⸗ 
ben: qu'il y avoit trois maraux, qui troubloient Europe. 
Weil er num zwey davon, nemlich den Ragozki und Etanige 
Iaum, nennte, den dritten aber nicht, fo wollte man aus fei- 
nen Worten fchlieffen,, daß er den König in Schweden dar⸗ 
unter verſtuͤnde. Hierüber gerieth der ſchwediſche Minifter 
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wieberfahren laffen, und ihn, wiewohl ungerne ‚ aus dem 
Reiche verbannet. Hieran aber hatte der König von Schwe⸗ 
den nicht genug, fondern wollte auch den Graf Czobor felbft 
ausgeliefert haben , wobey denn der wienerifche Hof ein übris 
ges that, und den Grafen in des Königs Hände gab, der ihn, 
nachdem er eine Meile zu Stettin gefangen geſeſſen, wie— 
derum entließ, 


‚ Ferner forderte er wider alle Gefese des Voͤlkerrechts 
die Ausantwortung 1500 armer Mofcorviter, die feinen 
Waffen entronnen, und big in die Eaiferliche Sande geflohen 
waren, Der wienerifche Hof mußte auch fo gar in diefeg 
aufferordentliche Begehren willigen: und hätte der mofco» 
witiſche Gefandte zu Wien diefen unglüclichen Leuten auf 
eine gute Art, durch unterfchiedliche Wege nicht davon ger 
holfen; fo wären fie insgefamt ihren Feinden in die Haͤnde 
— ) 

Sei⸗ 


mit ihm nicht nur uͤber der Tafel in in einem Wortwechſel, 
ſondern begegnete ihm auch noch auf eine thaͤtige Art, 
Doc dieſer legtere mußte Unrecht behalten. Als ihn Earl 
der XII. an den Kaifer wieder zurück fehickte, fo bat jener 
dieſen, ihn in feine Ehrenftellen wieder einzufegen. Er vers 
ehrte thin auch einen ſchoͤnen Degen, mit der Bedingung, 
daf er fich niemals an dem Baron von Strahlenheim rächen 
follte. Dieſer hielt es auch etliche Jahre, bis daß der Koͤ— 
nig von Schweden in Bendern felbft als cin Hefangener war, 
da er fich denn mit dem Baron ſchlagen wollte. Lamberty, 
Tom. IV, p. 470.487. Tom. V}, p. 751.19. 


%) Diefen Myſcowitern, die 20 big 30 Mann, fo wohl Gemeine 
als Dfiicierer unter einander zogen, foll auf ihrer Pilgrim— 
fchaft in Böhmen der befagte ſchwediſche Envoye zu Wien, 
Baron von Strahlenheim, begegnet, und ſich gegen die mo— 
ſeowitiſche Officierer für einen gewiſſen noch lebenden fachfi» 
fchen Minifter ausgegeben haben; daher fie ihm gefianden, 

Daß 
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Seine britte und legte Anforderung rar die härtefte, 
Er erklärte ſich als einen Befchüger der proteftantifchen Un— 


terthanen des Kaifers in Schkefien, in einer Landſchaft, die 


dem Haufe Defterreich, und nicht dem Meiche zugehörer. ") 
Er verlangte, der Kaifer follte ihnen ihre Freyheit und die 


Privilegien wieder einräumen, die ihnen in dem weſtphaͤli-⸗ 
ſchen Frieden zwar gegönnet, in dem Ryßwickiſchen aber wie-' 


Der entzogen, oder wenigſtens verdrehet worden wären. Der 
Kaifer, der einen fo gefährlichen Nachbar am allerliebften 
weit von fich fahe, gab abermals nach, und räumete ihm 
alles ein, mag er nur wollte, Die $utheraner in Schlefien 
befamen mehr als 100 Kirchen, die ihnen die Catholicen, 
‚ bermittelft Diefes Vertrags, abtreten mußten; allein viele 


von dieſen bewilligten Stuͤcken, worzu ihnen des Königs‘ 


pon Schweden Glück verhalf, wurden ihnen wieder entrif 
fen, fo bald als derfelbe nicht mehr in dem Stande war, Ges 
ſetze vorzufchreiben, 
‚Der Kaifer, ber Diefe abgesroungene Degnadigumgen 
ertheilte, und jeßo fehlschterdings nach Carls des XII. Wil- 
Ien leben mußte, war Joſephus, des Kaifers $eopolds Alte: 
fter Herr Sohn, und Bruder des weifen Kaifers Carls des 
VI. der ihm bernachmals in dem Reiche folgte. Der da- 
malige päpftliche Internuncius an feinem Hofe wollte es ihm 
mit dia) ernfthaften Worten zu Gemürhe führen, mar: 
oo. 4 um 
daß fie durch Connivence des kaiſerlichen Hofes alſo noch 


entfämen: melches den König in Schweden bewogen haben 
fol, dem Kaifer in Schlefien einen Streih zu verfeßen- 
Idem Tom. IV. p. 470. 

*) Wir wollen die Nachrichten, die Religionshändel in Schleſien 
und die dißfalls, vermoͤge des altrannftädtifchen Vergleiche, 


verfprochene und erfolgte Erecution betreffend, in einem Ans 


hang unter No. VI. ausführlicher nachholen. 


- 
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um er, als ein catholifcher Kaifer, den Mugen feiner eigenen 
Keligion dev Reber ihrem nachfeßete? Ihr habt von 
gutem Gluͤck zu ſagen, antwortete ihm hierauf der Kaiſer 
im Sachen, daß mir der König von Schweden nicht 
zugemuchet hat, lutheriſch zu werden: Denn, wo— 
ferne er dieſes gewollt, weis ich nicht, was ich Hätte 
anfangen follen, 
| Der Graf von Wratislau, Faiferlicher Abgefandter ben 
den König Carl den XII, brachte diefen zum Beſten der 
Schleſier abzefaßten Vergleich, von feinem hohen Princis 
palen eigenhändig unterzeichnet, nach Leipzjig. Hierauf 
fprach der König Carl, er wäre Gr. kaiſerlichen Majeſtaͤt 
bei Freund; inzwiſchen war er doch nicht "> 
ie⸗ 


7 Cart der XII. war dem Kaiſer wohl niemals recht guͤnſtig ges 
weſen. Es hatte vor etwa 3 Jahren von felbiger Zeit eink 
Dame, die Baroneſſe von Chaſſinet genannt, nebſt der ver⸗ 
wittweten Königinn Hofichneider den Anfchlag gefoflet, eini⸗ 
ge mofcoritijche Gefangene davon zu helfen. Gie wurde 
defivegen zum Tode verdammet, doch endlich ward die 
Strafe in fo weit gelindert, daß fie um den grofien Marke - 
fehr heftig zur Staupen gefchlagen ward, nachdem fie a Tage 
vorher in Karren ziehen müflen, tworauf man fie Zeitleben& 

in das Zuchthaus brachte. Dem Schneider wicderfuhr ein 
gleiches Gefchicke, ohne daß ihn der Scharfrichter nicht an⸗ 
rührefe, und es gab ihm nur ein Gerichtsdiener den Befen, 
Dieje befondere Gnade wiederfuhr ihm darum, weil er die 
Köhiginn vorher berühret hatte. Die Baroneſſe bat bey 
dem Senat, daf man fie in dem Urtheil einge Baroneſſe nen« 
nen möchte, weil ihr Mann von dem Karfer zum Baron ge« 
macht worden. Doch man fchlug ihr. ſolches ab, und legte 
ihr nicht des Mannes, fondern ihren Geburtsnamen bey, 
melcher Roſe war. Biel hielten die Sache vor etwas fren« 
ges, und man wollte wiſſen, daß folches ihres Mannes we⸗ 
gen 


— 
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* frieden, daß man ihm in Rom nad) allee Möglichkeit zumis 


der feyn wollen. Wiewohl er fahe die Schwäche dieſes 
Hofes mit Verachtung an, als welcher heutiges Tages bie 
Helfte von Europa zu unverföhnlichen Feinden hat, wegen 
Der andern aber ftets ein Mißtrauen heget, und fein Anfehen 
nur noch lediglich durch fiftige Unternehmungen behauptet ; 
doch bey dem allen gedachte er, fich noch an ihm zu raͤchen. 
Er fagte daher zu dem Grafen von Wratislau,die Schwe— 
den hätten ehedeſſen Rom unter fich gebracht, und auch noch 


zur Zeit wären fie nicht, wie Nom, aus der Art gefchlagen. 


Zu dem Ende laffe er dem Papft wiflen, wie er einmal der 
Königinn Ehriftina ihr Vermögen, fo fie zu Rom gelaffen, 
bey ihm wieder abholen wollte Man meis nicht, wie weit 
diefer junge Held feine Rachgier und feine Waffen würde 
getrieben haben, wenn das Glück feinen hoben Abfichten 
günftig geblieben wäre. Nichts fhien ihm damals unmög«- 
lich zu ſeyn: jaer hatte insgeheim verſchiedene Dfficiers in 


Alien, und big in Egypten gefchicfet, den Grund von Staͤd⸗ 


ten aufzunehmen, und, ihm von der Macht diefer Reiche Be⸗ 
richt zu geben. Gewiß ift es, wenn jemand das perfifche 
und türkifche Reich umkehren, und hernach in SYtalien hätte 
gehen Fönnen, war eg Garl ber XII, Ermar fo jung alg 
Alerander, fo kriegeriſch und Fühn, dabey unermübdeter, ftär: 
fer am $eibe, und tugendhafter: auch taugten die Schweden 
wohl mehr als die Macedonier, Allein dergleichen An» 
fchläge, die man für görtlich hält, wenn fie wohl ablaufen, 
werden fe lauter Brillen angefahen, mern man unglücklich iſt. 


L 5 End» 


gen gefchehen, der in dem Aufftande zu Neapolis etliche Jahre 
vorher eine von den Hauptperfonen mit gemwefen, die auf deg 


Kaifers Seite wider den König Philipp, EUER: Lam- 
- berty, Tom. III. p. 672, 
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Endlich, nachdem alle Schwierigkeiten gehoben , oder 
alles, was er nur mollte, erfüllet worden; nachdem er ben 
Kaiſer gedemuͤthiget, dem Reiche Geſetze vorgefchrieben, die 
lutheriſche Religion mitten unter den Catholicken befchirmet, 


einen König ab und den andern eingefeßet, alfo, daß er das 


Schrecken aller Fürften war, mashte er Anftale zum Auf 
bruche. Die Annehmlichkeiten Sachfenlandes, darinn er 
ein Jahr müßig gelegen, hatten feine rauhe Lebensart in 


nichts gemindert, Er ritt täglich dreymal aus, ftand früh . 


Morgens um 4 Uhr auf, Eleidere ſich ſelbſt an, trank feinen 
Mein, verzog eine einzige Viertelſtunde an der Tafel, erer- 
eirte feine Leute alle Tage, und fein einziges Vergnügen mar, 
"Europa zitternd zu machen. 


Die Schweden wußten zur Zeit noch nicht, wohin fie 


ihr König führen wollte; doch muthmaffete man in der Ar⸗ 
mee lediglich, daß es nach Moſeou gehen würde. *) Einige 
Tage vor feinem Abzuge befahl er feinem Hofmarſchall, ihm 
den Weg von Leipzig = = = zu Papier zu bringen. 
Bey dem Worte $eipzig hielt er ein wenig inne, und weil er 
fürchtere, der Marſchall möchte in etwas auf feine Abfichten 
fallen, fagte er noch mit Sachen, bis nad) allen Hauprftädten 
yon Europa, Diefer brachte ihm ein Berzeichniß von al 

len 


9) Ein gewiſſer ſchwediſcher Hfficier, der, wie Stanislaus ge⸗ 
erönet ward, diefer Solennität nicht beywohnen Fönnen, weil 
er bey einer Brücke,fo man über Die Weichfel wieder bauete, 
das Commando hatte, beffagte fich eines Tages im She 
gegen den König Carl, daß er nicht, wie feine übrigen Lands 
leute, bey der Zurückfunft nah Stockholm erzehlen Fönnte, 
was bey der Erönung vorgegangen; darauf antwortete ihm 
der König: Er folle bald Gelegenheit befommen, fi deſſen 
zu troͤſten, indem er ihm noch eine Croͤnung zeigen wollte, 
ehe fie wieder nach Haufe kehrten. Lamberty, Tom. IV: 
p- 488. 
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fen dieſen Wegen, und hatte zu alleroberſt mit groſſen Buch» 
ftaben gefeger: Weg von Leipzig nach Stockholm. 
Der meifte Theil der Schweden fehnete ſich auch wieder 
dabin; allein der König Dachte nichts weniger, als ihnen ihr 
Baterland fo bald wieder zu gönnen. Mein lieber Mar: 
ſchall, ſprach er, ich fehe wohl, wo ihr mich Hinführen 
wollet; aber wir werden nicht ſo bald wieder nach 
Stockholm gehen, 

Die Armee war bereits auf dem Marfche, und gieng 
bey Dreßden weg: der König aber zog vor ihr her, wie er 
denn ftets die Gewohnheit hatte, 2 gder 360 Schritte vor 
- feinen geibtrabanten voraus zu reiten. . Allhier verlohrman 
ihn nun plöglich aus dem Geſichte, und einige Officierer rie- 
een in vollem Rennen, zu erfahren , wo er denn hin feyn 
Fönnte, Man jagte allenthalben hin, fand ihn aber nir- 
gende. Hieruͤber warb in der ganzen Armee augenblicks 
ein Lermen: man hielt flille, die Generalicät verſammlete 
fih, und man war fchon in voller Beſtuͤrzung, als man von 
einem vorbeygehenden Sachfer endlich ee er bins 
gerathen, 

Es war ihm eine $uft angefommen,. da Carl ber 
er fo nahe bey Dreßden war, bey dem König XIl.geht nach 
Auguft noch feinen Beſuch abzuftatten. Er — 
wär zu Pferde in die Stadt geritten, in —2 drey 
oder vier Generalsperſonen, und gerade an dem koͤniglichen 
Pallafte abgeftiegen. Er fam aud) faft bis an das fönig- 
liche Gemach, ehe es ruchtbar ward, daß er inder Stadt war. 
Der Öeneral Flemming, der ihn zwar von weitem gefehen, 
hatte faum fo viel Zeit, es feinem Herrn anzufagen. Alles 
nun, was man bey einer folchen Gelegenheit thun fonnte, 
war Week Minifter fchon beygefallen, und er beredete fich 
darüber mit feinem Könige. Allein Earl trat in Stiefeln 

| und 
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Spornen in das Zimmer, ehe ſich Auguſtus von feiner Ver⸗ 
wunderung erholet hatte, Diefer mar damals gleic) un: 
paß, und im Schlafrode, und ließ ſich in Eil ankleiden. 
Hierauf nahm Earl ein Fruͤhſtuͤck mit ihm ein, wie ein Rei· 
fender, der von feinem Freunde Abfchied nimmt: und nad)= 
dem wollte er die Feftung befehen, Die menige Zeit über, 
fo er damit zubrachte, fand ſich ein Lieflaͤnder, der aus 
Schweden gehen müffen, und jego in fächfifchen Dienften 
ftand, welcher niemals eine fo gute Gelegenheit wieder zu 
befommen gedachte, bey feinem Landesherrn Gnade zu erlan⸗ 
gen. Daher bat er den König Auguſt aufdas inftändigfte, 
er möchte geruhen, ihm folche auszumürfen. Auguſtus 
nahm diefe Sache mwilligft auf fich, in der ficheen Hofnung, 
ein König würde fo eine geringe Gefälligfeit ihm, als einen 
"Prinzen, nicht verfagen, dem er eine Crone genommen, und 
in deffen Händen er gegenwärtig wäre. Er war gleich 
don dem König in Schweden ein wenig entfernet, und uns 
terhielt fid) mit dem ſchwediſchen General Horden in einem 
Geſpraͤche. Ich glaube, redete er ihn hierauf lächelnd an, 
ihr Here wird mir diefe Bitte nicht abfchlagen. Cure, 
Majeftät kennen ihn nicht, verfegte der General Hord, er 
wird es Denenfelben allhier viel eher als anderwerts abfchla: 
gen, Nichts deftomeniger legte Auguftus bey dem Könige 
ſelbſt, wegen der Begnadigung des Liefländers, in fehr ver— 
bindlichen Worten eine VBorbitte ein. Allein Carl gab 
ihm auf fo eine Art eine abfehlägige Antwort, daß es Augu- 
ftus niche noch einmal damit verfuchen wollte Nachdem 
nun diefer wunderbare Beſuch etliche Stunden gewaͤhret, 
umarmete er den König Auguft, und reifete davon. Ben 
feiner Zurücfunft zur Armee fand er feine Generale noch 
Kriegsrath halten: ; und als er nad) deſſen Urſache fragte, 
antwortete ihm einer feiner Generals, da er Sinnes gewe- 
| fen, 
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Drefden zu belagern, woferne man Se. Majeſtaͤt bafelbft 
zurüde behalten hätte Gut! ermiederte der König, 
man wird es nicht thun, man wird e8 nicht thun. 
Als aud) den morgenden Tag darauf die Zeitung einlief, daß 
der König Auguft zu Dreßden einen aufferordentlichen Rath 
bielte, fagte der Baron von Strahlenheim: Ihr werdet 
fehen, fie berathfchlagen fich, mas fie geftern hätten 
thun ſollen. Einige Tage darauf kam Rheinſchild zum 
König, und wunderte ſich gewaltig über diefe Reife nach 
Dreßden: Ich verließ mich, ſprach Carl, auf meint 
gutes Glück, Indeſſen merkte ich in dem Augen- 
blick, daß nicht alles gar zu rein war. Flemming 
hatte Feine Luft darzu, daß ich fo geſchwind 
von Dreßden weg: gieng. 
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Das vierte Buch. 


Inhalt. 

Der ſiegende Carl verläßt Sachſen; verfolgt ben Czaar; ver⸗ 
gehet ſich in der Ukraine zu weit; ſeine Niederlage; ſeine 
Verwundung; Schlacht bey Pultamas traurige Folges 
rungen auf diefe Schlacht; Carl muß in die Turkey fies 
ben; feine Aufnahme in Beſſarabien. 


7 1707 fort, mit einem Kriegsheer von 
IN 43000 Mann; welches fonft mit Eifen 
verſehen, jego mit Gold und Silber präch- 
fig gezieret, und «mit polniſcher und fächfifcher Ausbeute 
reichlich verforget war. Ein jeder Soldat führete 50 baare 
Thaler bey ſich; nicht nur alle Kegimenter waren in volls 
fommenen Stande; ſondern es fanden fich auch bey jeder 
- Compagnie noch viele Leute über die Zahl, die Darauf war— 
teten, bis etwa Stellen ledig würden. Lieber Diefe Armee 
wartete der Graf ömenhaupt, einer von feinen beften Ge: 
neralen, in Polen mit, 20000 Mann auf ihn. Ferner 
ftund noch in Liefland eine andere Macht von 15000 Mann 
zu 
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zu feinen Dienften, ohne der neuangeworbenen Mannfchaft, 
die aus Schweden zu ihm im Marfch begriffen war. Folg⸗ 
lich zweifelte. man feinesweges, daß er nicht den Czaar mit 
folcher Kriegsmacht vom Throne ftürgen follte, 2 

Dieſer Kaifer war damais in Sithauen befchäftiget, der 
Darthey,die der König Auguft verlaffen zu haben fchien, mie 
derum einen Much zuzufprechen: und feine in verfchiedene 
Haufen geteilte Bölker machten fich bey dem Geſchrey von 
des Königs von Schweden Annäherung aller Orten aus 
dem Staube. Ja er hatte allen feinen Generalen felbft 
anbefohlen, Diefem fo glücklichen Feind mit einer ungleichen 
Macht niemals Stand zu halten. Man gehorchte ihm 
auch treulich, 

Der König von Schweden erhielt mitten auf feinem 
fiegreichen Seerszuge von Seiten des Türfen eine Gefand- 
Schaft. *) Der Abgefandte empfieng in des Graf Pipers 
Duartier feine Audienz; denn bey diefem Minifter wurden 
allemal die Ceremonien angeftellet,, die ein Aufferliches Ge— 
pränge brauchten. Dieſer behauptete die Würde feines 
Heren durch einen prächtigen Staat: und der König, der 
beftändig eine fchlechtere Wohnung hatte, fid) weniger auf 
warten ließ, und viel geringer angefleidet gieng, als der nie 
drigfte Dfficier unter feinem Volke, pflegte felbft zu fagen, 
fein Pallaft wäre Pipers fein Quartier. Der türfifche Ge« 
fandte ftellte ihm 100 ſchwediſche Soldaten vor,die von den 
Kalmuden gefangen und in die Türfey verfauft, aber von 
dem Großfultan wieder loßgefaufet worden, Damit be: 

| | ehr: 


m) E83 war diefes nur ein Aga, den der Sroßfultan nicht fo 
wohl an ihn, als an die Kepublic Polen abgeſchicket, der 
aber Befehl erhielt, ihn zu complimentiren, weil ale Könige 
bisher dergleichen gethan hatten. | 
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ehrte er den König, als mit dem angenehmften Gefchenfe, ſo 
er ihm gewähren fönnen; nicht zwar darum, als wenn die 
ottomannifche Pforte fich fo fehr erniedrigen und Carls 
bes XII. feinem Ruhme den Borzug geben wollte; fondern 
weil der Sultan, als ein Feind des römifchen und mofcowis 
tifchen Kaifers, fich wider felbige, durch die Freundfchaft mie 
Schmeden und bas Bündniß mit Polen zu verftärfen ge⸗ 
dachte. Der Abgeſandte legte hiebey an ben. Stanisfaum 
den Gluͤckwunſch zu feiner Gelangung auf den Thron abi 
Solchergeſtalt ward er in kurzer Zeit von. Deutſchland, 
Sranfreich, Engelland, Spanien und der Türfey als König 
- erkannt, Mur der Papft wollte Damit fo lange warten, bis 
die Zeit die Crone, die ihm ein Unfall wieder entziehen konn⸗ 
te, auf feinem Haupte würde befeftiger Haben. 

Sobald als Carl dem türfifchen Geſandten Audienz ers 
theilet hatte, machte er. fich gegen die Mofeowiter auf den 
Weg. Des Ezaars Truppen waren binnen dem. Kriege 
mehr als zwanzigmal bald aus Polen gezogen, bald wie⸗ 
derum binein gefallen. Dieſes von allen Seiten offene 
Land, darinn feine feften Pläße find, Die einer Armee den 
Hin» und Herzug verwehren fönnten, fahe Die Mofcomiter 
öfters an eben den Orten, mo fie Stöffe befommen, ohne 
Widerſtand fich wieder fefte feßen, und fo gar mitten in das 
Sand binein nod) vor dem Ueberwinder dringen. Mittler⸗ 
weile als Carl in Sachfen war, hatte fich der Cjaar bis an. 
Lemberg, welches die äufferften Gränzen von Polen gegen 

- Mittag find, gewaget; und jeßo fund er gegen Mitternacht 
zu Grodno in Lithauen, 100 Meilen von Semberg. 

| Carl aber hinterließ den Stanislaum in Polen, welcher, 

unter der Bedeckung von 10000 Schweden, zugleich nebſt 

feinen neuen Unterthanen in dem Reiche wider fremde und. 

— Feinde ſich zu folgen hatte: Er hingegen. 

brach 
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brach mit feiner Reuterey in eigner Perfon in dem Jenner 
1708, unter lauter Schnee und Eiß,gegen Grodno auf. 


Er hatte bereits über den Niemenfluß, Er — 
2 > Meilen von, diefer Stadt, gefeßet, alg der den Czaar. 
Czaar noch nichts von feinem Anzuge wußte. Bey dem, 
erften Geſchrey, daß die Schweden da wären, zog der Czaar 
durch das Thor gegen Mitternacht aus, und der König von 
Schweden durch das gegen Mittag ein. - Earl führte nicht 
mehr als 600 Trabanten bey fih; Denn das übrige Volk 
hatte ihm nicht nachfolgen koͤnnen. Doch der. Czaar ergriff 
mit 2000 Mann die Flucht, in der Meynung, daß eine volle 
ftändige Armee in Grodno einzöge. Er erfuhr auch noch 
denfelben Tag durch_einen polnifchen : Ueberläufer, daß er 
nur ‚gegen 6oo Mann den Platz verlaffen, und daß der größte 
Theil der feindlichen Macht noch über 5 Meilen weit ente 
fernetwäre, Deswegen verfäumte er Feine Zeit, und ſchickte 
bey dem Einbruch der Nacht 1500 Reuter aus, den König 
von Schweden in der. Stadt zu uͤberrumpeln. Die 1500 
Mofcomiter kamen auch durch Hülfe der. finftern Nacht big 
an die erfte ſchwediſche Wache, die aus 30 Mann beſtand, 
ohne erkannt zu werden, Dieſe wenige Mannſchaſt weh« 
vete fich einer Diertelftunden lang wider die 1300 Mann: 
bis der König, der an dem andern Ende der Stadt lag, in 
Eil mit dem Refte feiner 600 Trabanten herzu Fam; wor⸗ 
auf die Mofcomiter plöglich davon flohen. Seine gefamte: 


Armee verzog nicht lange, zu ihm zu ıfloffen, noch er, . 


den Feind zu verfolgen. Alle mofcomitifche in Sithauen hin. 
und ber zerftreuete Haufen verfügten fich ohne Zeitverluft, 
von ber Seite gegen Morgen, nach der Woiwodſchaft Mins- 
fie, nahe an den mofcomitifchen Gränzen, wo ihr Sammel», 
platz war. Die Schweden aber, die der König gleichfalls 

| MM. in 
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in verfchiedene Haufen vertheilte, fegten ihnen ohne Unter» 
laß mehr denn 30 Meilweges nad). Sowohl die, welche 
flohen, als die, welche ihnen nachſetzten, thaten überaus groſſe 
Tagereiſen, ob es gleich mitten in dem Winter war. Denn 
ſchon feit geraumer Zeit waren Carls feinen Soldaten alle 


Jahrszeiten einerley gervefen, fo wohl als des Czaars feinen; 


und nur allein das Schredfen fir den Mamen des König 
Karls machte jego noch einen Unterfcheid zwiſchen ben Mo⸗ 
feowitern und Schweden. 

Von Grodno bis an dem Dnieper gegen Oſten giebe 
es lauter Moräfte, Wüfteneyen, Gebürge und groffe wilde 
Wälder. An den bewohnten Orten findet man nichts von 
gebensmitteln : -und die Bauern vergraben alle ihr Getraide 
unter die Erde, fo wohl als alles andere, was fich Darunter 
erhält; Deswegen muß man mit geoffen eifernen Stangen 
in die Erde hinein ftechen, wenn man dieſe unteritrdifche 
Vorrathskammer finden will. Deſſen bedienten fich: die 
Moſcowiter und Schweden wechſelsweiſe zu ihren Unter⸗ 


halt; jedoch fand man dergleichen Vorrath nicht alle Sage, 


und er war auch nicht zulänglich. 

Weil der König von Schweden diefe Noth voraus ges 
fehen, hatte er zum nothdürftigen Gebrauch feiner Armee 
Zwieback herbey fchaffen laffen: und folchergeftalt hinberte: 
ihn nichts in feinem Lauffe. Nachdem er alfo die minski—⸗ 
ſchen Waldungen überftiegen, wo er alle Augenblick Baͤume 
umbauen müffen, feinen $euten, und dem, mas er an Sachen 
bey fich führte, einen Weg zu öfnen, gelangete er den 2sften 
Junii 1708 an den Fluß Berezina, Borifforvo gegen über. 

Der Ezaar hatte an diefem Orte den größten Theil ſei⸗ 
ner Macht zufammen gezogen, und fich dafelbft fehr vor- 
eheilhaftig verfchanzer. Sein Abfehen war,den Schweden 
den ——— uͤber den ſuß abzuſchneiden. Carl aber 

legte 
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legte etliche Regimenter an dem Ufer des Fluſſes Berezina 
an, Boriſſowo gleich gegen uͤber, als ob er in dem Angeſicht 
des Feindes hinuͤber gehen wollte. Hierbey zog er ſich zu⸗ 
gleich mit ſeinem Volke 3 Meilen lang den Fluß hinan, da er 
eine Bruͤcke hinuͤber ſchlagen ließ, worauf er die daſelbſt ge⸗ 
ſetzte Wache an 3000 Mann aufhob, und auf den Feind 
ploͤtzlich loßgieng, Doc die Moſcowiter erwarteten ihn 
nicht, -fondern brachen won dannen auf, und -wichen gegen 
dem Dnieper; toben fie denn alle Päffe verhieben, und 
mas fie auf ihrem Wege antrafen, verwuͤſteten, die Schwer 
den dadurch wenigftens aufzuhalten, ! | 


Dem : ungeachter übertwand Carl ale Er ſchlagt 
Schtwürigkeiten, indem er den Dnieper taͤg- die Rufen. 
lich näher und näher fan, Er fand auf feinem Marfche 
20000 Moſcowiter, die fih an einem Orte, mit Namen, 
Holowezyn, hinter einen Sumpf verfchanzee hatten, dahin 
man nicht gelangen Fonnte, bevor man. über.einen Fluß 
"gegangen. Hier konnte er nicht fo lange warten, bis daß 
der Reſt von feinem Fußvolke angefommen war; fondern er 
wagte fich, in Perfon vor feiner Garde,ber, zu. Fuß ins 
Waffer, und erftieg den Fluß und den Sumpf, dabey ihm 
das Waſſer oftmals über die Schultern gieng. Inzwi⸗ 
fhen nun, daß er alfo auf die Feinde loßbrach, hatte er: 
feiner Reuterey befohlen, fi um den Moraft herum zu zies 
ben, und die Feinde von der Seite anzugreifen, Die Mo« 
ſcowiter erſchracken hierbey, daß ihnen Feine Wehr Sicher⸗ 
beit verfchaffen konnte; immaſſen fie auf einmal von dem 
Könige, der ihnen zu Zuffe-auf den Leib gieng, und von der 
ſchwediſchen Reuterey in Die Enge gebracht wurden. 

Diefe Reuterey fehlug fich Durch die Feinde durch, und 
ftieß zu dem König mitten unter dem Gefechte, Hierauf‘ 

Be, Ma ſetz, 
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ſetzte er fich zu Pferde; allein nad) einiger Zeit fand er einen 
‚ jungen ſchwediſchen von Adel, mit Namen Güfdenitern, den 


er fehr lieb hatte, im Gedränge verwundet, und in einem 
folhen Stande, daß er nicht fortfommen konnte: den nö- 
thigte er, fein Pferd zu nehmen, er felbft aber commandirte 
feine Infanterie zu Zuffe immer weiter fort, Unter allen 
Schlachten, denen er jemals beygervohnet , mochte diefes. 
wohl die aller ruhmwuͤrdigſte feyn: als darinn er den größten 
Gefährlichkeiten unterworfen gervefen, und, feine meifte Kunſt 
berviefen hatte ‚Man fuchte auch derfelben Gedaͤchtniß 
durch eine Münze beyzubehalten, auf deren einen Seite die, 
Worte: Silvae, Paludes, Aggeres, Hoftes Victi; 
auf der andern aber: Victrices copias alium laturus 
in orbem, zu lefen waren. 
Die Ruffen wurden folchergeftalt allenthalben ausgeja- 
get, und zogen fich wieder über den Dnieper, welcher Polen 
von ihrem Lande ſcheidet. Karl hingegen vergaß nicht, ih⸗ 
nen nachzufolgen, und er gieng ihnen über diefen groſſen 
Fluß bey Mohilow nach, welches die Aufferfte Stadt von: 
Polen ift, die bald den Polen, bald den Czaaren zugehörer. 
Ein Zufall, der den Graͤnzplaͤtzen gemeiniglich zu begegnen 
pfleget. 
Der Ezaar erfahe hieraus wohl, daß ſich in ſein Reich, 
darein er allererſt gute Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, nebſt der 
Handlung gepflanzet hatte, ein Krieg ſpielen würde, der al⸗ 


len feinen hoben Abfichten, und vielleicht auch feinem Throne 


felbft im kurzen ein Ende machen fönnte. Daher gerierh 
er auf Friedensgedanken, und ließ durch einen polnifchen von 
Adel, der zu der ſchwediſchen Armee hinüber gieng, einige 
Vorſchlaͤge zufälliger Weife thun. Doc Carl war gem 
wohnt, feinen Feinden ven Frieden nirgends anders, als in 
- Refidenz zu geben, und folglich antwortete er auch Bier, 

fhlech- 


0: Könige von Schweden.  igL 
fehlechterdings: Ich werde mich in Mofcou mit dem 
Cʒaar vergleichen. Als man diefe hochmuͤthige Antwort 
dem Czaar hinterbrachte, fagte er: Mein Bruder Carl 
will allezeit den Alexander ſpielen; aber ic) Hoffe, 
daß er feinen Darium an mir finden werde. 
Von Mohilow, dem Orte, wo der König über den 
Dnieper gieng, und wenn man fic) nach Norden den Fuß 
‚fang hinan wendet, und zwar zwifchen den polnifchen und 
moſcowitiſchen Graͤnzen, ift dag Herzogehum Smolensko 
30 Meilen weit entfernet 3 dadurch gehet die Heerſtraſſe 
von Polen nach Moſcou. Allhier zog der Königdem Feinde 
in ftarfen Tagereifen nah. in Theil von dem moſcowi⸗ 
tifchen Nachzuge ward mehr als einmal mit dem ſchwedi⸗ 
ſchen Vortrab, ſo aus Dragonern beſtund, handgemein. 
Dabey blieben die letztern zwar faſt allezeit im Vortheil; 
allein fie wurden bey dem vielen Schlagen ſchwach: ange. 
fehen es nur kleine Scharmüßel waren , die der. Sache kei- 
nen Ausſchlag gaben dabey fi ie dennoch { immer Volk ver⸗ 
lohren. 
Den ꝛeſten September im Jahr 1708 griff der König 
bey Smolensko ein Lager yon 10000 Reutern und 6000 
Calmucken an. 

Dieſe Calmucken ſind Tartarn, und wohnen — 
| dem Königreich Aftracan, einer czaarifchen Sandfchaft, und 
zwiſchen Samarcanda, einem Sande, fo den usbedifchen Tar⸗ 
tarn zuftehet, und des Timurs Vaterland ift, den man un: 
ter dem Namen des Tamerlans überall fennet. Das Land 
der Calmucken erftrecfet fich von Orient bis an das Gebürge, 
welches dem groffen Mogul von dem weftlichen Afien fchei- 
det. ° Die gegen Aſtracan zu wohnen, find dem Czaar 
zinnsbar: er will zwar eine unumfchränfte Gewalt uͤber fie 
ausuͤben; allein da ſie keinen beſtaͤndigen Sitz haben, kann 
M3 er 
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er ſeine Herrſchaft bey ihnen nicht recht gebrauchen, ſondern 
er muß ſich alſo mit ihnen betragen, wie der tuͤrkiſche Kaiſer 
mit den Arabern, und bald ihren Raubereyen durch die Fin⸗ 
ger fehen, bald fie züchtigen. Es finden fich unter den 
mofcomwitifchen Voͤlkern fters Calmuden; der Czaar hatte 
auch bey ihnen eben fo wohl, als bey feinen übrigen Solda⸗ 
ten, eine gute Zucht und Ordnung in Schwang gebracht. 


Er fchlägt Diefe Armee griff der König unyerfeheng 
ein⸗ an, ungeachtet er nicht mehr als 6 Regimen⸗ 
‚ ter Kavallerie, und 4000 Fußknechte bey fich 
hatte. Er brach gleich anfänglich mit feinem oftgothländis 
ſchen Regimente in bie Mofcoriter ein; worauf die Feinde 
fid) zurücfe zogen. . Sodann ruͤckte er durch Frumme und 
hohle Wege wieder auf fie loß, darinn die Calmucken ver- 
ſteckt lagen, die alsbald ſich fehen lieffen, und auf das Regi- 
ment, das der König führte, twie nicht weniger auf Die übrige 
ſchwediſche Armee fielen. Den Augenblif umfchloffen fo 
wohl die Mofcomiter als Calmucken diefes Regiment, und 
drangen bis auf den König. Sie tödteten zwey General. 
adjutanten neben ipm herum. Der König verlohr fein 
Pferd, und da ihm ein Staflmeifter feines geben wollte, 
ward er und das Pferd durchbohret. Karl fochte demnach 
zu Fuß in Begleitung etlicher Dfficierer, die augenblicks zu 
‚ihm berbey gelaufen Famen. 


Ihrer viele wurden gefangen, verwundet und getoͤdtet, 
ober durch den groflen Haufen, ber ſich über fie ausbreitete, 
weit von dem Könige abgefchnitten; angefehen nicht mehr 
als 5 Mann noch um ihn waren Er hatte mehr als ı2 
Feinde mit feiner eignen Hand erleget, ohne eine einzige 
Wunde zu befommen ; welches freplich ein ungemeines 
Gluͤck war, das ihn bis daher allenehalben begleitet haste, 
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und darauf er ſich aflegeit verließ. Endlich fehlug fich ein 

Dberfter, mit Namen Dalldorf, mit einer einzigen Com- 
pagnie von feinem Regimente durch die Calmucken, und fam 
gleich zu vechter Zeit, den König zu retten, Die noch übrigen 
Schweden aber würgeten diefe Tartarn ohne Berfchonen, 
Auf diefe Weife Fam das Heer wieber in. feine Ordnung: 
Earl fegte fich felbft zu Pferde, und fo müde als. er war; 
. verfolgte er doch die Moſcowiter auf 2 Meilen weit. 


Der Uebermwinder hielt ſ ich beftändig auf Gr ge ehetin 
der Heerftraffe nach) der Hauptftadt Mofcou, die Ufraine. 
Es find von Smolensfo, allwo diefes Treffen vorfiel, bis 
nach Mofcou ungefehr 100 franzöfifche Meilen. *) Die 
Wege waren an fich felbft niche fchlimmer, als die, mo. 
durd) die Schweden ſchon gegangen waren. Allein man 
hatte Nachricht, wie daß der Ezaar nicht nur alle Wege uns 
brauchbar gemacht; theils, daß er fie an fumpfigen Dertern 
unter Waſſer geſetzt, theils von einem gewiſſen Orte zum 
andern tiefe Gräben gezogen, oder theils ganze Wälder ums 
- gehauen, und fie damit fperren laſſen: fondern es waren 
aud) zu beyden Seiten alle Dörfer abgebrannt. Der Win⸗ 
ter war vor der Thuͤre; folglich hatte es ein ſchlechtes Ans 
fehen, den Zug in ein müftes Sand vorjetzo zu befchleunigen, 
da man feinen Unterhalt zu hoffen hatte, und mo bie wieder 
zufammengebrachte moſcowitiſche Macht den König von 
Schweden auf ihm unbefannten — uͤberſchleichen 
konnte. 

Nachdem Carl hierauf ſeine ganze Armee —— 
und wegen des vorhandenen Proviants Erkundigung einge: 
zogen, fahe er, daß man nicht 14 Tage damit reichen würde, 

M 4 Der 
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Der General Loͤwenhaupt, der ihm $ebensmittel und 15000 
Mann zur Berftärfung zuführen follte, wollte nicht. ankom⸗ 
men. Daher entfchloß er fich, den Zug nach Mofcou auf: 
zubeben, und ſich Mittagwerts gegen die Ukraine in das 
Sand der Coſacken zu wenden, welches fand zwifchen der 
fleinen Tartarey, Polen und Moſcou liege. Es begreift 
etwa 100 franzöfifche Meilen *) in fich, von Mittag gegen 
Mitternacht gerechnet, und faft eben fo viel von Morgen 
gegen Abend. Es wird von dem Dnieper, der von Nord⸗ 
oſt gegen Südoft hindurch läuft, faft in zwey gleiche Theile 
getheilet. Die befte Stadt darinn ift Bathurin, an dem 
Heinen Fluſſe Sem, Der nach Mitternacht zu gelegene 
Theil der Ukraine iſt angebauet, und bey guten Mitteln, 
Der aber nad) Mittag zu unter dem 4gften Grade liegt, iſt 
eines der allerfruchtbarften, zugleich aber auch wuͤſteſten Laͤn⸗ 
ber von der Well. Denn das uͤble Regiment dafelbft er» 
ſticket das Gute, ſo die Natur den Leuten recht mit Gewalt 
erweiſen will. Die Innwohner dieſer Gegenden, fo der 
kleinen Tartarey ſehr nahe liegen, pflegen weder zu ſaͤen, 
noch zu pflanzen ; weil die budziackiſchen und precopenſi⸗ 
fehen Tartgen, nebft den Moldauern, welche insgefamt ein 
räuberifches Gefindel find, ihnen feine Ernde laffen würden. 


Beſchrei⸗ Die Ukraine hat immerdar nach ihrer Frey⸗ 
LEO ne r ver heit getrachtet; meil fie aber von Mofcou, dent 
| türfifchen Meiche und Polen allenthalben um- 
fehloffen wird, fo hat fie ſich einen Schutzherrn aus einem 
Diefer drey Reiche ſuchen und folglich ihm unterthänig feyn 
‚müffen, Anfangs begab fie fid) unter polnifchen Schutz, 
darunter fie 1 gar zu ſclaviſch gehalten mard: nachge⸗ 

bends 
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hends unter moſcowitiſchen; da ſie denn aus einer Knecht⸗ 
ſchaft in die andere kam. Zuerſt zwar durften die Coſa⸗ 
en einen Fuͤrſten, unter der. Benennung eines Generals, 
erwaͤhlen: allein diefe Gerechtigfeit ward: ihnen bald entzo⸗ 
‚gen, und ihr. Feldherr ward von dem rutiſchen Hofe er⸗ 
nennet. 

Derjenige, fo dazumal fotche Stelle verträt, mar ein 
polnifcher von Adel, mie Nanten Mazeppa ‚und aus der 
Woimodfchaft Podolien gebürtig. Er war an des KR 
nigs, Johann Eafimirs, Hofe als Page auferzogen wor; 
den , und hatte dafelbit etwas von guten Künften und 
Wiſſenſchaften begriffen. Er hatte in feiner Jugend mit. 
dem Weibo eines polnifchen Edelmanns fich in Liebeshaͤn⸗ 
del eingelaflen ; weil es aber an Tag fam, ließ ihn der ' 
Mann mit Ruthen ftreichen , fodann ganz nacfend auf ein 
wildes Pferd binden, und in ſolchem Zuſtande ſchickte er 
ihn fort. Diefes Pferd, das aus der Ukraine mar, kehr- 
te mit ihm wieder dahin, und brachte ihn halb todt, vor 

Müpigfeit und Hunger, in die Ukraine, Hier famen ihm. 
einige Bayern zu Hülfe, und bey folchen hielt er fich eine 
geraume Zeit auf, feßte ſich auch bey ihnen in-verfehie- .. 
denen Streiffereyen wider bie Tarfarn in gutes Anfehen, 
Das hohe Wefen, welches ihm aus den Augen leuchtete, 
brachte. ihn bey den Coſacken eine groffe Hochachtung zume- 
ge, und meil folhe von Tag zu Tag zunahm, fonntede 
Czaar nicht umhin, ihn zum Fuͤrſten über die Uraine zu | 
ſetzen. 

Als er einsmals zu Moſeou bey dem Eyaar jun Tu 
fel war, ftellte ihm diefer vor, daß er verfuchen follte, die 
Coſacken zu einer beffern Zucht und Ordnung zu gewoͤh⸗ 
nen, und biefes Volk etwas mehr unter das Joch zu zwin⸗ 
gen. Wie nun Mazeppa hierauf antwortete, Daß fich mes 
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. beit diefer Nation unabhelflihe Schwürigfeiten fänden z 


fo ward der Czaar, den der Wein erhiget hatte, und der 
fi in feinem Zorne niemals mäßigen fonnte, barüber em» 
ppfindlich, und ſchalt ihn nicht nur alg einen Verraͤther, ſondern 
drohete ihn auch, ſpieſſen zu laſſen. 

Machdem Mazeppa nach der Ukraine wieder zürich 
gekommen war, gerierh A auf die Gedanken, einen Auf⸗ 

fand zu erregen. Hierzu gab ihm die. ſchwediſche Armee, 

die ſich bald hernach auf den dafigen Gränzen blicken ließ, 

ein bequemes Miftel an die. Hand, Daher nahm er ſich 

wuͤrklich vor, fich zum eignen Heren aufzumerfen, und aus 

der Ukraine, nebft dem, was yon dem rußifchen Kaiſerthu⸗ 

me übrig bleiben würde, ein mächtiges Reich aufzurichten ; 

er war ein muthiger und vermegener Mann, und von eis 

nem unermüberen Sleiffe in feinen Sachen. Solcherge⸗ 

ftalt ließ er fich mit dem König von Schweden in ein 

heimliches Verſtaͤndniß ein, des Czaars Untergang, und 

fein Aufnehmen dadurch zu befördern. 

Der König beftimmte ihm den Fluß Deſna, dabey ſie 
einanber antreffen wollten, Mazeppa hingegen verfprach,. 
fih mit 30000 Mann, und über diefes mit allerley Kriegs« 
und Lebensmitteln, wie nicht weniger mit allen feinen Schä- 
Ken, die unerfchöpflic) waren, -bey ihm einzufinden. Die 
fchroedifche Armee marfchirte demnach auf diefe Gegend Loß, 
nicht ohne fonderbare Befremdung aller Dfficierer , die von 
des Königs Vorhaben mit den Coſacken nichts mußten. 
Karl fandte Hierauf an den General Loͤwenhaupt Befehl, 

‚fein bey.fich habendes Wolf, nebft einem hinlänglichen Vor⸗ 
rath, hurtig zu ihm in die Ufraine zu bringen; allıwo er die 
Winterquartiere zu beziehen gedachte: da er denn folglich, 
wenn er. fich dieſes Landes er ichert, das mofcowitifche 

—— 
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Keich auf. benorftehenden Fruͤhling innehmen koͤnnte. In⸗ 
zwiſchen ſetzte er ſeinen Weg gegen den Sup ac fort, | 
ber bey. Kiow in den Dnieper fallt, KR 


Die Hinderniffe, die man bigher unterwegens gefun⸗ 
den, waren in Anſehung derjenigen geringe, ſo man auf die⸗ 
ſem neuen Marſche antraf. Man mußte durch einen 
Wald von zo Meilen voller Suͤmpfe. Der General fa 
gercron, der mit 5000 Mann und mit Schanzgräbern vors 
auszog, führte die Armee gegen Dften auf die 30 Meilen 
irre; Zwar nach einem viertägigen Marſch erkannte der 
König endlich des Lagererons Verſehen; : allein faſt alles 
Geſchuͤtz und alle Wagen blieben in dem Moraſte ſtecken, 
oder verſunken. ; 

Zuletzt, als man ı2 Tage einen ſche beſchwehrlichen 
Marſch gethan, wobey der wenige Vorrath an Zwieback 
vollends aufgezehret worden, gelangte die Armee ermuͤdet 
und ausgehungert an dem Ufer Deſna, und zwar an dem 
Orte an, wo der Mazeppa gegenmärtig ſeyn wollen. Aber 
anftatt ihn allda zu finden, fand man ein Corpo Moſcowi. 
ter, welches auf der andern Seite des Fluffes heran zog. 
Solches befremdete den König night wonig: nichts deſto⸗ 
weniger entſchloß er ſich von Stund an, über die Deſna zu . 
gehen, und die Feinde anzugreifen. Das Ufer an dem 
Fluſſe war dermaffen fteil, daß man die Sofderen an Sei. 
Ten herunter laſſen mußte. Sie fegten über den Fluß, 
nad) ihrer befannten Gewohnheit, theils auf eiligft zuſam. 
mengemachten Floͤſſen, theils mit Schwimmen. Das 
‚mofcomwitifche Lager, das zu eben der Zeit an Ort und Stel- 
fe fam, beftund nur aus 8000 Mann, und that nicht lan- 
gen Widerftand, Alſo ward diefe Hinderniß auch noch 
- überwunden, | | | 


Er 
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Exr machte ſich hierauf weiter in das verheerte Sand 
hinein, wo er weber die Wege wußte, noch ob Mazeppa 


ihm getreu feyn würde. : Dieſer Coſacke kam endlich zum | 


. Borfchein; aber viel eher wie ein Flüchtling, als ein maͤch⸗ 
tiger Bundsgenoſſe. Denn die Mofcoriter waren hinter 


feine, Schliche gerathen, und ihm zuvorgekommen. Sie 


überfielen nemlich die Coſacken, und bieben fie ohne alle 
Barmherzigkeit in Stücen. Seiner vornehmften Ans 
bänger , 30 an der Zahl, bemächtigee man fich mit gewaff- 
neter Hand, und gab ihnen das Rad zum Lohne. Seine 
Städte waren in die Aſche gelegt ; feine Schäße gerauber, 
und der Proviant, den er für die Schweden fammlete, in 
feindlichen Händen. : Mit genauer Noth hatte er ſelbſt, 
nebft 6000 Manır und einigen mit Gold und Silber ber 
ladenen Pferden entrinnen koͤnnen. Bey dem allen mad): 
te er dem Könige Hoffnung, ſich durch die gute Kundſchaft 
in dem unbefannten. Lande, und die Siebe aller Coſacken 
gegen fich, noch zu erhalten ; als welche auf die Moſcowi⸗ 
ter ergrimmet waren, und Hauffenweiſe bey ihm im Lager 
ankamen, und ihm Verpflegung fhafften. 

Earl hoffte menigftens, daß.der General Sömwenhaupe 
bald kommen, und diefem Unheil abhelffen wuͤrde. Er 
war mit 15000 Schmeden im Anzuge, welche 
Mannſchafft ungleich mehr werth war, als 100tauſend Co⸗ 
ſacken: und er ſollte ihm auch zugleich Kriegs. und Lebens: 
mittel zubringen. Jedoch, er kam faſt in eben ade 
Buftande, wie Mazeppa, bey ihm an, 

Er mar bereits über den Dnieper, oberhalb Mohilow, 
gegangen, und hatte von dort aus 20 franzoͤſiſche Meilen, 
gegen die Ukraine zu, hinter ſich geleget. Ex uͤberbrach— 
te dem Könige eine Zufuhr von 8000 Wagen an Silber 


md Gold, fo er in in Sitjauen und unterwegens erprefjet 


— hatte. 
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hatte. Als er aber gegen das Schloß Leſno kam, - nahe 
an den Orten, mo fich die beyden Fluͤſſe, Pronia und 
Sofna, mit einander vereinigen, und weiter hinunter in 
den Dnieper fallen, erblickte er den Ejaar mit- singe Made 
von 50000 Mann. u 
x Diefer ſchwediſche General, der nicht Ehnerſtet 
völlig 16000 Mann ſtark war, wollte ſich Anglid. 
Feinesweges verſchanzen. Die vielen Eier | 

ge hatten den Schweden ein fo groffes Vertrauen in fi ih 
ſelbſt beygebracht daß fie ſich niemals um die Anzahl der 
Feinde bekuͤmmerten, fordern Iediglic um den Dre, wo 
ſie ſich ſetten. Er gieng demnach den 7ten October 1708 
Nachmittags ohne Anſtand auf fie loß. Bey dem er⸗ 
ſten Angriff blieben 1500 Moſeowiter auf der Wahlſtatt. 
Zudem erhob ſich in des Czaars Armee eine Unordnung, 
und man flohe von allen Seiten. - Der Kaifer don Ruße‘. 
fand fahe dabey gar wohl, daß biefes bie Stunde wäre, 
da es ganz und gar um ihn dürfte gefchehen feyn. Er: 
ſahe, daß die Wohlfahrt feiner Reiche auf diefem Tage: 
betuhe, und daß er verlohren ſey, wenn Loͤwenhaupt zu 
dem Koͤnig von Schweden mit einer ſi eghafften Armee Ref 
fen follte: 

Sobald er daher aewahe * „ daß feine Saute ” 
weichen anflengen, fo eilte er zu dem Nachzug feiner Ar⸗ 
mee, der aus Cofacfen und Calmucken beftand, und ſprach 
zu ihnen: Ich befehle euch, jedermann; der nur: 
fliehen wird, todt zu fehieffen , und mid) ſelbſt nicht 
zu verfehonen, wenn id) ſo verzagt feyn und nicht 
fiehen follte, Von dar wendete er- fich zu den Bor’ 
truppen , und brachte fie felbft wieder an ihren Dre, mit. 
Beyhülfe der Prinzen Menzikof und Gallizin. Weil nun 
| ——— von feinem Herrn ausdruͤcklich hefehliget war, 

F zu 
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zu ihm zu ftoffen, wollte er Tieber feinen Weg weiter neh» 
men, als fi) nochmals in ein Gefechte einlaffen: inbenr 
er fchon genug gethan zu haben glaubte, daß die Feinde, 
ihm nachzuſetzen, ſich nicht getrauen wuͤrden. ee 

Doc des. andern Tages darauf um ıı.Uhr griff ihn 
der Czaar bey einem Moraſte aufs neue an, und zog fich, 
mit feinem Volk in die Weite, ihm einzufchlieffen. Hiera 
auf kehreten fich die Schweden allenthalben gegen ihn um, 
und man fchlug fich zwey Stunden lang, mit einer gleich. 
mäßigen Hitze von beyden Seiten. Die Mofcowiter büfe 
feten dreymal mehr Wolf ein; doc) Fein Mann begonnte 
zu weichen: und alfo blieb der Sieg zweifelhaft. | 


Um 4 Uhr ward ber Cjaar durch den General Bauer 
mit Volk verſtaͤrket. Hierauf fieng ſich das Treffen zum 
drittenmal mit noch mehr Wuth und Blutvergieffen an, 
sup währete bis in bie fpäte Nacht hinein. Endlich muß- 

der ſchwaͤchere Theil der Dlenge weichen. Die Schwe⸗ 

= wurden bemnach Durch der Feinde Einbruch, ausein⸗ 
ander getrennet, und bis an ihren Troß getrieben. Doch 
LNwenhaupt brachte fie hinter der Wagenburg wieder zu⸗ 
ſammen: und die Schweden waren uͤberwunden; aber ſie 
flohen gleichwol nicht. Es waren ihrer ungefehr 9000 
Mann, davon feiner nicht einen Fuß breit wich. Er 
brachte fie auch mic fo leichter Mühe wieder in Schlacht- 
ordnung, als wenn fie nie geflohen wären. Der. Ejaar: 
hingegen feines Orts blieb die ganze Nacht in Waffen, 
und verbot: feinen Dfficierern bey Strafe ‚der Erlaſſung, 
und den Soldaten bey Seibes- un N plündern zu 
gehen. 
Bey Anbruch des. folgenden Tages — er noch⸗ 
mals einen Angriff. Lowenhaupt hatte ſich etliche tauſend 
Schrit⸗ 


* 
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Schritte an einen vortheilhaften Ort zurüd gezogen, nach» 
dem er einen Theil feiner Stuͤcke bernagelt, und * — 
wagen in Brand geſtecket. | 

Die Mofcomwiter Eamen noch zu rechter Zeit, um u 
wehren, daß nicht dieſer geſamte Vorrath in Flammen | 
aufgieng; immaffen fie über 6000 Wagen annoch ‚reftes 
ten. Weil nun der Czaar die Schweden gerne gar auf⸗ 
gerieben hätte, fo ſchickte er einen feiner Generalen, mit: 
Namen Plug, aus, fie zum fünftenmal anzugreifen. Dies 
fer bot ihn einen Abzug unter billigen Bedingungen an 5 
allein Loͤwenhaupt ſchlug folches aus, und lieferte zum fünfs 
nmal ein eben fo blutiges Treffen;, als die erftern. waren. 

Dabey verlohr er von denen. gooo Köpfen, die er noch 
übrig hatte, die Helfte; die andere fonnte nicht bezwun⸗ 
gen werden. Zuletzt bey anbrechender Nacht, nachdem 
er gegen 50000 Mann ein fünffaches Feuer ausgehalten,. 
ſetzte er-mit Schwimmen durch den Fluß Soſna, mit fel« 
nen noch übrigen 5000 Schweden, davon man die Ver⸗ 
wundeten auf zuſammengefuͤgten Floͤſſen uͤberbrachte. Der 
Czaar buͤſſete mehr als 20000 Mann in dieſen fuͤnf Tref. 
fen ein, darinn er ſeines Orts die Ehre hatte, die Schwe⸗ 
den zu uͤberwinden; Loͤwenhaupt aber, ihm den Sieg drey 
Tage lang ſtreitig zu machen, und von freyen Stüden vor: - 
ſich felbft aus feinem legten Poften gegangen zu feyn, Er 
gelangte demnach. in dem Lager feines Königs an, zwar 
nicht ohne Ruhm wegen feines Wohlverhaltens, aber ohne: 
Prowiant und Bole 

Der König von Schweden befand fich alfo ohne Vor⸗ 

rath, und ohne allen Zugang aus Polen, und von den: . 
Feinden eingefchloffen, mitten in einem Sande, -baraus 
ihm niches, als Much und feine — ar helfen ver⸗ 
mochten, | — 
Rey 
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Carls aͤuſ⸗ Bey dieſer aͤuſſerſten Noth hatte der 
frhe Noth. Harte Winter im Jahr 179, ber in felbigen: 
Gegenden noch weit unerträglicher war, ats man ihn etwa, 
in Frankreich empfunden, einen Theil feiner Armee aufge- 
rieben. Wiewohl Carl wollte auch den Jahreszeiten Troß: 
bieten, fo, wie er es feinen Feinden that; deßwegen ließ er 
feine Leute bey diefer grimmigen Kälte ftarfe. Tagereifen: 
vornehmen. . Auf einem dergleichen Marfche erfroren eins 
mal 2000 Mann faft vor feinem Angefichtes Die Reute⸗ 
vey hatte feine Stiefeln mehr, und das Fußvolf war ohne 
Schuhen, und beynahe auch) ohne.Kleidern ; ja fie mußten, 
ſich Schuhe und Strümpfe von Thierhäuten machen, fo: 
gut als fie konnten. . Defters hatten fie ‚gar kein Brod. 
Man mußte faft alle Stücke in. die Moröfte, oder in das 
Waſſer ftürgen, aus Mangel an Pferden, die fie gezogen: 
hätten, Dieſe vorher fo munderfchöne Armee war bis auf 
24000 Mann gefchmolzen, . die oc) darzu der Hunger bis; 
aufs Sterben plagte. Man. empfieng feine Nachricht mehr: 
aus Schweden, und man fonnte auch feine dahin bringen.: 
Ben ſolchem Elende beklagte fich ein einziger Dfficier, zu 
dem fprach der Königs Ey wie? verdreußt es euch, . 
daß ihr von eurer Frauen etwa lange weg ſeyn ſol⸗ 
let? Seyd ihr ein braver Soldat, fo will ich euch fo 
weit führen, daß ihr Faum innerhalb drey Jahren 
ein einziges mal aus Schweden neue Zeitung be⸗ 
kommen ſollt. 

Der Marquis de Brancas, nachheriger Sefandrer in: 
Schweden, hat mir. erzählet, daß ein Soldate ſich nicht ges 
ſcheuet, in Gegenwart der ganzen Armee, ihm ein Stuͤck 
ſchwarzes und: verfchimmeltes *Brod, aus Gerften und Ha⸗ 
ber gebacken, (fo ihre einzige *Beföftigung damals war, und | 

ai fie nicht einmal zur Nothdurft harten,) mis Murren 
vor⸗ 
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vorzuzeigen. Diefes Stüd Brod nahm er mit, aller Ge- 
laſſenheit von ihm, af es — auf, und ſagte darauf ſehr 
kaltſinnig zu dem Soldaten : Es iſt zwar nicht gar zu 
gutz ader man kan es doch eſſen. in an ſich felbft 
ſo ſchlechter Streich, welcher dennoch der ſchon ſinkenden 
Ehrfurcht und Zuverſicht wieder empor hilft, trug mehr als 
alles übrige bey, daß man alles Elend und. Ungemach, das 
fonft ‚unter einem ‚andern Anführer unerträglid) geweſen 
ware getroſt erdultete. A 
Bey dieſem betruͤbten Zuſtande erhielt man endlich aus 

Stockhoim Briefe, die aber nichts anders meldeten, als den 
toͤdtlichen Hintritt der koͤniglichen Frau Schweſter und Her⸗ 
zoginn von Holſtein, die in dem 27ſten Jahre ihres Alters, 
im December 1708, an den Kinderblattern geſtorben war. 
Sie war eine fo ſanftmuͤthige und mitleidige Prinzeßinn, 
als unbeweglich ihr Bruder in feinem Vorſatz, und unver⸗ 
ſohnlich er in feiner Rachgier war. Er harte ſtets gegen 
fie eine zärtliche Siebe getragen, und ihr Verluſt gieng ihm 
um fo vielmehr zu Herzen, je mehr er jeßo anfieng, ungluͤck⸗ 
lich zu werden; denn fein Unjtern machte ihn ejn ivenig 
empfindlicher. en 
Zugleich berichtete man ihm, baß man Bolf und Geld 
nach feinem Befehl herbey gefihaffer hätte ; allein Feines 
von beyden Fonnte bis in fein Sager gebracht werden: weil 
zrifchen ihm und Stockholm jego eine groffe Kluft von 500 
Meilen befeftiget war, und man ſich durch Feinde, Die in 
geöfferer Anzahl, als die zu hoffende Derftärfung waren, 
allererft durchſchlagen mußte. 

Der Czaar ſaß indeffen fo wenig müßig ‚ als der Kö: 
nig von Schweden. Denn nachdem er den Conföderirten 
in Polen, die fich, unter Anführung des Feldherrn Siniawsky, 
gegen den Stanislaum- wieder vereiniget hatten, neue Huͤlfs- 

weil | N voͤl⸗ 
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voͤlker zugeſchicket: brach alsbald mitten in dem härteften 
Winter nach der Ukraine auf, dem König von Schweden 
das Haupt zu bieten. Allda gebrauchte er ſich feiner ge⸗ 
woͤhnlichen Staatsregel einmal wie das andere, feinen Feind 
durch kleine Scharmügel zu ſchwaͤchen: und urtheilete nicht 
unrecht, die ſchwediſche Armee würde in bie fänge ganz und 
gar drauf gehen. müffen : immaffen fie mit feinem neuen 
Volke verfehen werden koͤnnte. Hingegen konnte er alle 
Augenblicke neuen Zugang aus ſeinen Reichen haben. Die 
Kaͤlte muß damals nothwendig recht auſſerordentlich gewe⸗ 
fen ſeyn: weil beyde Feinde einen Stilleſtand der Waffen 
unumgänglich eingehen mußten. Doch den iſten Februa⸗ 
rii fieng man wieder an, mitten unter Schnee und. Eiß 
Feind ſeligkeiten gegen einander zu gebrauchen. 

Nach verfchiedenen kleinen Scharmügeln, bie immer 
etwas Volk Eofteten, bis zu dem Monath April, blieben dem 
König nicht mehr als 18000 Schweden übrig. Der ein 

zige Mazeppa, der cofacfifche Feldherr, aber fehafte noch, 
daß fie zu leben hatten; widrigenfalls hätten fie insgefamt 
vor Hunger und Elend fterben müffen. Bey fo geftalten 
Sachen ließ der Czaar dem Mazeppa Borftellung thun, ſich 
ihm wieder zu unterwerfen. Doch derſelbe blieb feinem 
neuen Bundsgenoſſen getreu; entweder daß er ſich für der 
erſchrecklichen Strafe des Rades fürdıtete, damit feine gu- 
fen Freunde hingerichtet worden : oder daß er ſich ihrent« 
wegen rächen wollte, 


Ein befon— Carl hatte indeffen weder den Vorſatz, 
ders Bolt. och die Hofnung fahren laffen, mit feinen 
18000 Schweden, und fo viel Coſacken, bis nach Mofcon 
einzubringen. Er gieng zu Ende des Maymonarhs, Pule 
tawa einzufchlieffen, welches an dem Fluſſe Worsfla, 13 

fase 
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ftarfe Meilen von den Dnieper, an dem äufferften Ende 
der Ufraine gegen Dften lieget. Dieſes iſt der Aufenthalt 
der zaporavifchen Tartarn, welches man als das feltfamfte 
Volk auf der Welt anfehenfann. Es ift ein Haufen alter 
Ruffen, Polen und Tartarn, welche aflefamt:eine Art von 
Chriſtenthum ausüben, dabey aber auch eine Rauberey, wie 
die Flibuſtiers treiben. Sie wählen fich einem zu ihrer 

Haupte, den fie bald abfegen, oder wohl öfters umbringen. 

Sie leiden Feine Weiber unter ſich, fondern fie ftehlen auf 
20 bis 30. Meilen um fich herum alle Kinder, die fie erhas 
ſchen Fönnen, und ziehen fie in ihren Sitten und nad) ihrer 
Gewohnheit auf. Im Sommer liegen fie beftändig im 
im Felde. Zur Winterszeit verkriechen fie ſich in weitlaͤuf⸗ 
tige Scheuren,, -darinne 4» bis 500 $eute Raum haben, 
Sie fürchten fich für nichts. Sie leben in Freyheit, und 

geben dem Tode, um einen fehlechten Raub zu erhalten, mit 
eben ſo groffen Much entgegen, als ihm Carl der XII trotzte, 
um Keonen auszutbeilen. ¶ Der Ezaar ließ ihnen 00000 

Gulden reichen, in Hofnung, fie würden ſich zu ihm fehla- 
gen. Sie nahmen fein Geld und erfläreten fich dabey 
doch, auf Antrieb des Mazeppa, für Carln ven XII. Sie 
waren ihm aber fehr wenig nuͤtze, weil ihnen das Ding lü« 

herlich vorfam, daß fie ſich ſchlagen follten, wo es nichts 

zu ftehlen gäbe. : Man hatte nody von Gluͤck zu fagen, daß 

fie feinen Schaden thaten. Es warenihrer ohngefehr ein 
paar taufend zum Dienft vorhanden. Man ftellete 10 von 

ihren Anführern dem König vor, und brauchte viel Mühe, 

daß fich Diefe nicht toll und voll foffen, welches fonft bey ih⸗ 

nen die erfte Tagesarbeit zu feyn pflege. Sie wurden in 

die Laufgraͤben angewieſen. Da zeigten fie ihre Geſchick. 

lichkeit, mit fangen Buͤchſen zu fehieffen. Denn da traten 

r . und fchoffen die Feinde, die fi ie fic) waͤhleten, auf 
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der Stelle todt. Zu dieſen Buſchkleppern geſellete Carl 
noch einige tauſend Wallachen, die ihn der Chan aus der 
kleinen Tartarey verkaufte. Mit dieſem zaporaviſchen, co⸗ 
ſackiſchen und wallachiſchen Geſindel belagerte er alſo Pul⸗ 
tawa, welche alle zuſammen, mit den 10000 Schweden, 
‚eine Armee von ohngefehr 30000 Mann ausmachten; je⸗ 
doch ein ſehr zerruͤttetes Heer, das weder zu brocken noch zu 
beiſſen hatte. Zu Pultawa hatte der Czaar ſehr viel Vor⸗ 
rath aufgeſchuͤttet. Wenn es der König einbekam, ſo oͤf⸗ 
nete ex ſich Dadurch den Weg nach Moſcou wieder, und ges 
ann wenigitens fo viel dabey, daß er, bey ſolchem Lieber« 
Fluffe an allen Sachen in Pultawa, auf .die Zufuhr und 
Berftäarfung aus Schweden, $iefland, Pommern und Polen 
warten konnte. Nachdem ihm alfo die Einnehmung von 
Pultawa einzig und allein noch $uft zu machen vermochte, 
ſo griff er die Belagerung mit allem Ernft und Eifer an. 
Und weil Mazeppa in der Stade ein heimliches Verſtaͤnd⸗ 
niß hatte, gab er ihm die Vertröftung, daß er bald Meifter 
Davon fern würde. Dieſes erweckte unter feinem -Bolfe - 
eine neue Hofnung, und man hielt die Eroberung von Puls 
tawa für das Ende alles Elendes, 

Der König merfte gleich bey dem Anfange der Bela. 
gerung, daß er den Feinden das. Kriegshandwerk gelernet 
hätte. Denn der Prinz Menzifof warf, aller feiner guten 
Borficht ungeachtet, eine Berftärfung in die Stadt; wo⸗ 
durch. ſich die Beſatzung bepnaße 10000 Mann ftarf 
befund, 

Man that oͤfters vorthellhafte Ausfälle. Man ließ 
eine Mine ſpringen. Was aber der Stadt am meiſten 
zu ſtatten kam, war die Annäherung des Czaars mit 
70000 ſtreitbaren Truppen. Carl der XII. ritte am 27ften 
Din, j welches fein Oeburtstag war, aus, fie in Augen 
fein 
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ſchein zu nehmen, und ſchlug wuͤrkſich einen von ihren an⸗ 
marſchirenden Houfen. Wie er aber nach feinem Lager zus 
ruͤckkehrte, traf ihn eine Kugel aus einem gezogenen Rohr“, 
die Durch den Stiefel gieng, und ihm das Unterbein am Fuffet 
zerquetſchte. Man ward in feinem Gefichte nicht. die ge⸗ 
ringfte Veränderung gewahr, darans man muthmaffen koͤn⸗ 
nen, daß er verwundet fen. Vielmehr fuhr er fort, ganz. 


ruhig zu commanbiren, und blieb noch in die 6 Stunden zu- ’ 


Pferde. Da merkte einer von feinen Bedienten, daß der 
Schuh an feinem Stiefel über und über blutig war, und 
holte die Wundärzte: herbey. Immittelſt warb der 
Schmerz fo empfindlich, daß man ihm von Pferde herun⸗ 
ter helfen mußte Die Wundärzte befichtigten den Schar‘ 
Ben; da war der Krebs ſchon dazu gefchlagen: deßwegen 
vierhen fie ihm, das Bein abzulöfen. Das Schrecken in’ 
der Armee war unausfprechlih. Einer von den Wuncw 
ärzten, mit Namen Neumann, ber von mehr Geſchicke und‘ 
Herz, als die andern, war, verficherte anben, wenn er eine‘ 
tiefe Defnung machen dürfte, wollte er dem König das Bein! 
erhalten. Da benn der König ſagte: Schreitet denn‘ 
alsbald zum Werfe! ſchneidet getroſt! fürchtet 
euch vor nichts! Hierauf hielt er felbft mit beyden Haͤr⸗ 
den das Bein, und fahe dem Schnitte, den man an ihm 
eben alfo zu, alg wenn er an einem andern gefcheben. 


Unmittelbar darauf, als man * noch Carl wi. 
verband, ertheilte er den Befehl zu einem a. i u 
Sturm auf Morgen. Aber faum hatte er überrwunden-. 
diefe Verfügung getroffen, als man ihm die 
Nachricht brachte, daß fich der Czaar mit einer Armee von 
70000 Mann blicen ließ. Solchergeſtalt mußte er fich 
zu etwas anderm entfchlieffen. Auſſerdem, daß er jego ver- 
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under, und in. einem folchen Zuftande war, daß er fich 


ſelbſt nicht behelfen Fonnte, fahe er ſich zmifchen den Dnie= 


per und dem Fluſſe, der bey Pultama vorbey flieffet, einge- 
fehloffen in einem mwüften Lande, ohne haltbaren Plägen, 
ohne Kriegsvorrath, in dem Angeſicht eines feindlichen 
KHeers, welches ihm den Abzug und dieZufuhr verwehrete. 
In dieſen äufferiten Noͤthen hielt ev keinesweges allererft 


Kriegsrath; wie etwa in vielen dißfalls herausgegebenen 


Nachrichten hat wollen geſaget werden; ſondern er ließ die 
Nacht, zwiſchen den 7ten und gten Julii, den Feldmarſchall 
Rheinſchild zu ſich in das Zelt holen, und befahl ihm ohne 
vieles Bedenken, nicht anders, als wenn es gar keiner Sor⸗ 
gen brauchte, alles zu veranſtalten, damit man morgenden 
Tages den Czaar angreiffen koͤnnte. Rheinſchild wendete 
ihm gar nichts dargegen ein, und gieng ſeines Weges, ihm 
gehörige Folge zu leiſten. Gleich vor des Königs Zelte 
begegnete er.dem Grafen Piper, mit dem er ſchon feit ges 
raumer Zeit in übeln Vernehmen ftund; dergleichen zwis 
fhen Staats: und Kriegsminiftern nicht felten zu geſchehen 
pflege. Piper fragte: ob nichts neues vorgienge? Mein! 


antwortete ihm der General ganz Faltfinnig, und gieng hier⸗ 
auf immer fort, Das: nöthige zu veranftalten. Wie nun 


Graf Piper in das Zelt hinein fam, fieng der König zu ihm 
an: Hat euch Mheinfchild nichts neues ‚berichtet ? 
Nichts! antwortete Piper. Nun fo willich es euch 
denn melden, ewieberte der König, Morgen gehet es 
mit dem Feind an ein Schlagen. Der Graf Piper 
erftaunte über einen dermaffen, verzweifelt. gefährlichen Ent» 
ſchluß; gleichwohl war ihm nicht unbekannt, daß ſich der 
König nichts aus dem Sinne reden ließ, wo er fich es ein. 
mal in den Kopf gefeßer, E bezeugete demnach ſeine 

Be⸗ 
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Beſtuͤrzung durd) ein bloffes Stilleſchweigen, und ließ ihn 
bis zu anbrechendem Tage fchlafen. 

Es war der gte Jmii 1709, da dieſes KHauptiveffen, fo 
der Sache den Ausfchlag gab, zwiſchen den beyden berühms 
teften Monarchen ihrer Zeit bey Pultawa vorgieng. Carl 
der XI. hatte fich durd) feine neunjährige Siege berühmt 
gemacht; Peter Aleriowig aber durd) feine neunjährige Bes 
mühungen, feine Soldaten den Schwebifchen gleich zu ma— 
chen. Der eine harte die Ehre, daß er Reiche andern aus» 
getheilet; der andere, daß er feine eigene Lande in eine ver- 
nünftigere Berfaflung gebracht. Karl rang nach Gefähr- 
lichfeiten, fochte aber einzig und allein um Ruhm und Ehre 
willen; Peter Alexiowitz fcheuete zwar aud) Feine. Gefahr, 
er kriegte aber feines Nugens wegen: jener war frengebig 
mit Großmuth; dieſer verfchenfte niemals etwas, als aus 
gewiſſen Abſichten: erſterer war von einer Nuͤchternheit und 


Maͤßigkeit, ſonder gleichen, eines edelmuͤthigen Geiſtes, und 


hatte ſich ein einzigesmal barbariſch und graufam erbie— 
fen; letzterer hingegen hatte das rohe Weſen feiner Erzie— 
bung und feines Landes nicht gänzlich abgelegt, und war 
feinen Unterthanen fo erſchrecklich, als den Ausländern be— 
wundernewuͤrdig; nicht weniger war er ber Unmäßigfelt 
allzuſehr ergeben, wodurch er ſich allerdings fein Lebensziel 
verfürzere. Carl führte den Ehrentitel eines Unuͤber⸗ 
windlichen, den ihn doc) ein einziger Augenblick vauben. 
konnte: die europäifchen Völker aber harten den Czaar, Pe 
ter. Alepiomwiß, bereits ben Mamen des Groſſen beygeleget, 
den ihm feine Niederlage und fein Unglück nehmen Fonnte, 
weil er denfelben nicht den Siegen zu danken hatte. 
Damit man fich von diefer Schlacht, und dem Orte, 
100 fie vorgefallen, einen deutlichen Begriff machen fönne, 
y bilde man ” ein, Pultawa wäre gegen Norden, dag 
N 4 för 
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Fönigliche ſchwediſche Sager gegen Süden, und gienge ein 
wenig nach Oſten zu, die Kriegsgeraͤthſchaft wäre hinter 
ihm ungefehr einer Meile, und der. Fluß bey Puttame lieffe 
nordwerts von Oſten gegen Weſten. 

Der Cʒaar hingegen war eine Meile von Pultawa, weſt 
licher Seiten, uͤber den Fluß gegangen, und fieng an, Lug 
Lager zu formiren. 

Bey anbrechendem Tage erfchienen die Schweden mit 
nicht mehr, als 4 eifernen Stücfen groben Gefchüßes aus 
ihren Saufgräben. Der Leberreft Davon wurde m dem 
Sager etwa mit 3000 Mann gelaffen, und 4000 blieben bey 
dem Heergeraͤthe. Solchergeſtalt rückte die fchtvedifche 
Armee auf die Feinde loß, ungefehr 25000 Mann ſtark, 
- darunter nicht 12000 regulirter Leute waren, 

Die ſchwediſchen Generale, Rheinſchild, Rooß, Loͤwen⸗ 
haupt, Schlippenbach, Horn, Sparre, Hamilton, der Prinz 
yon Würtemberg, des Königs Anverwandter, nebft noch 
andern, von Denen die meiften der Schlacht vor Narva 
beygewohnet, führten ihren unter fich habenden Dfficieren 
insgefamt dasjenige zu Gemuͤthe, was damals geſchehen, 
da 8000 Schweden ein Heer von 100000 Mofcomitern 
in einem verfchanzten Lager erleget hätten. Diefe erzehl- 
ten e8 ihren Soldaten, und alle fprachen fich unter einander 
auf dem Heranmarſch ein Herz zu. | 


Der König, der auf einem Seffel gefragen ward, fhr— 
te in Perſon das Fußvolk vorher an: da unterdeſſen ein 
Theil von der Reuterey auf fein Wort auch herbey rückte, 
die feindliche anzugreifen. Auf folhe Weife fam es früh 
Morgens um halb 5 Uhr zum Treffen. Die feindlid)e 
Reuterey ftund weſtwerts dem mofcomirifchen Lager zur 
Rechten: und der Prinz Menzifof nebft vem Graten Gal- 

lowin 


1709: ‚Königs von Schweden; . 208 

Iowin hatte fie in einiger Weite aus einander zroifchen 
Schanzen, die mit, Sanonen verfehen waren’, geftelleg. 
Der General Schlippenbach that auf fie mit feinen Schwe⸗ 
ben den Anfall, _ Alle, die unter den ſchwediſchen Völkern 
gebienet haben, wiſſen, daß es beynahe unmöglich war, ih⸗ 
nen bey ihrer erſten Hige zu.widerftehen. Die mofcowis 
tiichen Efcabronen murden zerriffen und getrennet. Der 
Czaar eilete in Perfon herbey, fie wieder zu verbinden, und 
es wurde ihm der Huth mit einer Musferenfugel durch⸗ 


fchoffen, Menzifof aber verlohr 3 Pferde unter.fih, und 


bie Schweden ſtellten ſchon ein Siegegeſchrey an. 


Carl Wweifelte gleichfalls nicht, daß die Schlacht ges 
wonnen waͤre. Er hatte mitten in der Nacht den Gene⸗ 
ral Creutz mit 5000 Reutern oder Dragonern ausgeſchickt, | 
pi die Feinde von der Seite angreiffen ſollten, da er indeſ⸗ 
fen vorwerts auf fie loßgehen wollte, Allein, fein Unftern 
wollte, daß ſich Creutz verirren mußte, und nicht zum Vor⸗ 
ſchein kam. Der Czʒaar, der ſich ſchon vor verlohren ge⸗ 
halten, fand immittelſt Zeit, ſeine Reuterey wieder zu ver⸗ 
binden, Beſy feiner Ruͤckkunft griff er alsbald des Koͤ⸗ 
nigs von Schweden feine an’, die alſo, weil ſie nicht von 
dem General Creutz durch die abgeſchickte Mannfchaft bes 
decket ward, aus ihrer Ordnung getrennet wurde, Schlip⸗ 
penbach ward in dieſem Gefechte ſelbſt gefangen. Hier⸗ 
auf feuerte man aus dem woſcowitiſchen Lager auf einmal 
mit 72 Canonen auf des Königs Reuterey, und die feind⸗ 
liche Infanterie rückte aus * Linien gegen die ſchwedi⸗ 
ſche heran. 

Hierbey nun ließ der Gi eine — Lebhaftig · 
keit und ſo einen durchdringenden Verſtand an ſich blicken, 
‚dergleichen zu einer ſolchen Zeit nur wahrhaftig groſſen Ge⸗ 
* M5 mis 
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muͤthern beywohnet. Denn er ſchickte den Prinzen Men: 
zikof aus, fich zwiſchen Pultama und den Schweden zu fes 
gen. Dieſer richtete feines Herrn Befehl. mit aller Ge 
ſchicklichkeit auf das eilfertigfte aus. Er ſchnitt nicht nur 
der ſchwediſchen Armee, und denen im Lager vor Pultama ' 
noch befindlichen Voͤlkern allen Zugang. untereinander ab; 
fondern er traf aud) einen feindlichen Hinterhalt von 3000 
Mann an, den er in die Enge brachte, und in Stüden 
hieb. Wenn Menzifof dieſen Streich von fich felbit ge» 
frielee, fo hätte Rußland ihm fein Gluͤck zu danken; ges 
ſchahe es aber auf Befehl des Czaars, fo mar diefer ein 
recht würdiger Widerfacher von Earl den XII. Inzwi- 
ſchen wandte fich die ſchwediſche Infanterie aus ihren Li— 
nien, und ſtellte ſich auf einer Ebene in Schlachtordnung. 
Hingegen verband ſich die ſchwediſche Reuterey, eine 
Viertelmeile von der feindlichen Armee, wieder miteinan⸗ 
der, und der Koͤnig machte, mit Huͤlfe des Generalfeld⸗ 
marſchall Reine, ige ine zu einem Haupt⸗ 
treffen. 


Er ſiellte feine noch wWeige Macht in 2 Linien. Das 
Fußvolf. fund in der Mitten, und die Neuterey machte 
die beyden Flügel. Der Eraar brachte feine Armee gleich» 
falls in Drdnung. Dieſer faß, in Anfehung der un 
gleich groͤſſern Zahl feiner Leute und bey feinen 72 Cano⸗ 
nen, : allerdings im Vortheil; immaffen ihm der Feind 

nicht mehr, als deren 4 entgegen feßen Fonnte, und fich be— 
reits ein Mangel an Pulver bey ihm ereignete. 


Der rußifche Kaifer felbft befand fich unter dem Mit: 
tel feiner Armee, indem er damals nur den Titel eines Ge— 
neralmajors führte, und dem Namen nad) unter dem Ge⸗ 

neral Ezeremetof * Pa er vitte als Kaifer von 
—* Glied 
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| Glied zu Glied auf einem tuͤrkiſchen Pferde, welches ihm 
der tuͤrkiſche Kaiſer zum Geſchenk geſchicket hatte, ermahn⸗ 
te die Hauptleute und Soldaten, und Pe Kon aller 
ſeits reichliche Belohnungen, ; ; 


Earl verfuchte fein möglichftes, fi ich vor — Gi 
ber zu Pferde zu zeigen; allein, weil er der groffen Schmer⸗ 
zen halber nicht darauf bleiben konnte, ließ er ſi ch wieder 
auf feinen Seſſel bringen, und führete in ber einen Hand 
fein Schwerdt, in der andern eine Piftole, | * 


Morgens um 9 Uhr bob ſi ich das Treffen wieder an, 
Eine mofcowitifche Canontugel ertoͤdtete gleich anfangs ſei⸗ 
ne beyden Pferde vor. dem Seſſel; worauf er zwar eig: 
paar andere vorfpannen ließ ; aber eg Fam nochmals eine 
Kugel , ſchmiß den Seffel in Stücken, und. den, König herr 
unter. Von den 24 Trabanten, die den König werhfels 
weiſe trugen; wurden 21 todt geſchoſſen. Die um ihn her⸗ 

um fechtenden Truppen glaubten, daß er todt waͤre. Hier⸗ 
über begonnten die Schweden zu: zittern und zu zagen, da 
indeſſen Das feindliche Geſchuͤtze unter ihnen aufräumere, 
Die erftere Linie legte ſich demnach über die andere, und 
dieſe flohe davon. Bey biefem Ießtern Kampfe war die 
ſchwediſche Armee durch mehr nicht, ‚als eine, Reihe von 
10000 Mann der mofcoritifchen Infanterie zerſtreuet 
worden. So ſehr hatten ſich die Sachen geändert! 


Alle ſchwediſche Geſchichtſchreiber ſagen daß die 
Schlacht würde gewiß gewonnen worden · ſeyn, wenn nur 
keine Fehler dabey untergelaufen waͤren. Alle Heerfuͤh⸗ 
rer behaupten aber auch, daß es ſchon ein ſehr groſſer Feh⸗ 
ler geweſen, die Schlacht zu liefern, noch ein weit groͤſſe 
ver, ſich, wieder aller weiſen und klugen Leute Abrathen, 
in dieſes wuͤſte Land gegen einen ſtreitbaren Feind einzu⸗ 


ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſen, der dreymal ftärfer, als Carl der XI. an Mann⸗ 
ſchaft und allen Vorrath war, woran die Schweden den 
größten Mangel litten. Das Andenken von Marva war 
die vornehmfte urache alles — — Carln Er Puls 
tawa betraf⸗ 

Es war Bereits der‘ Prinz von Bireinbeg, bet Se 
neral Rheinſchild, und noch viele der vornehmſten Offi⸗ 
ciers gefangen , das Lager vor Pultawa mit ſtuͤrmender 
Hand eingenommen, und alles in einer ſolchen Verwir⸗ 
rung, die nicht zu aͤndern ſtund. Der Graf Piper nebſt 
den Canzeleybedienten waren zwar aus dem lager entkom⸗ 
men; allein ſie wußten weder was fie machen ſollten, noch 
wo der Koͤnig hingekommen, und ſie giengen auf dem of⸗ 
fenen Felde von einer Seite zu der andern in der Irre. 
Ein Major, mit Namen Beer, erbot fich, fie zu dem, 
Heergerärhe zu bringen 3. doch die dicken: Wolfen von 
Staub un Dampf beberften das fand, und ihre auffer 
ſich ſelbſt/ gefegte Sinnen’z dergleichen Verwirrung fich 
insgemein ben ſolchen betruͤbten Umſtaͤnden zu- ereignen 
pfleget. Daher giengen fie gerades Weges auf die aͤuſſe⸗ 
re Boͤſchung des Stadtgrabens zu, und wurden — 
von der Beſatung ergriffen. 


Der König wollte ganz und gar nicht auf die Flucht ; 
und gleichwol konnte er fich nicht wehren: er hatte Damals 
gteich den General Poniatowsky, Dberften über die ſchwe— 
difche Leibwacht bey dem Stanislao, bey ſich, einen Herrn 
von groffen und feltenen Eigenfchaften. Diefer hatte ſich 
um ihn fonderbar verdient gemacht ; angefehen er ihm, aus 
Ergebenheit gegen feine Perfon, in die Ukraine, ohne eini= 
. ges Commando, freywillig gefolger. war. Er mwar ein 

Mann, der fich durch feinen Verſtand aus allerley ſchwe— 
DE i ven 
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ren Zufällen- und Gefährlichkeiten, daraus ſich andere al- 

lenfalls nur durch ihre Stärfe reiſſen, augenblicks wohl 
und glücflich ſtets zu helffen wußte. - Er gab demnad) 
zween Trabanten ein Zeichen. Diefe faßten beyberfeits 
den König unter die Arme, und feßten ihn zu Pferde 


Wiewol nun Poniatowsky kein Commando bey der 
Armee hatte, fo machte ihn doch vorjego die Noth zum 
General, und er brachte wieder 560 um den König zuſam⸗ 
men. ‘Einige waren Trabanten, andere Officierer, und 
einige nur gemeine Reuter; Dieſe wiederum geſammlete 
Mannfchaft, die bey ihres Königs Ungluͤck friſchen Much 
bekam, ſchlug fich durch mehr denn 10 mofcomwitifche Regis 
imenter durch, und geleitete ihn mitten unter den Feinden 
auf eine Meile bis zu dem ſchwediſchen Troß. 


Dem Könige wurde in waͤhrender Sluche' und Nach- 
fegen das Pferd getöbter. Der Oberfte Gieta, der. voller 
Blut und Wunden war, überließ ihm das ſeinige. Alſo 
mußte man diefen Held auf der Slucht zweymal zu Pfer⸗ 
on , darauf er in derSchlacht fich * halten 

unte. 


Dieſer wunderbare Abzug mar etwas , groffes bey ei⸗ 

nem fo gewaltigen Unglüf, Jedoch, man mußte ſich 
noch weiter nach der. Flucht umfehen. Man fand unter 
bem Kriegsgeräthe des Grafen Pipers eine Kutſche ſtehen; 
denn der „König felbft hatte Feine gehabt, fo fange als er 
aus Stocholm weg war. Dahinein fegte man ihn, und 
machte fich über Hals und Kopf, gegen den Dnieper zu, 
auf den Weg. - Der König, ber, feitvem man ihn auf 
Bas Pferd gefeßer, bis zur Ankunft bey der Bagage, fein 
einziges Wort geredet harte, fragte nunmehr, wo denn der 
ef Piper bingefommen ? Er iſt mit der ganzen Cans, 

il er 
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zeley gefangen, gab man ihm Gierauf zur Antwort. Und 
der General Rheinfhild ? und: der Herzog von Würtem: 
berg ? fuhr er weiter fort. Sie find aud) gefangen, fprach 
Poniatowsky. Gefangene bey den Mofcomitern ! 
verfegte Carl, und zuckte die Achfeln: Kommet dann, 
und laßt uns alsbald zu den Türfen ziehen. Man 
merfte unterdeſſen nichts an feinem Gefichte, daß ihm der 
Muth entfallen: und wer ihn dazumal-häfte fehen follen, 
ohne feinen Zuftand zu wiſſen, der würde nimmermehr ges 
meynet haben , daß er en und verwundet wäre. 


Inzwiſchen, da er ſich aus dem Staube mache ‚bes 
mächtigten fich die Mofcomiter feines Gefhüges in dem 
$ager vor Pultawa, feines Kriegsvorraths und der Krieges 
caffe, darinn fie 6 Millionen baar fanden, die er in Po⸗ 
len und Sachſen erpreflet hatte. Faft bey 9000 Schwer 
den blieben auf der Wahlſtatt, ungefehr 6000 wurden ge⸗ 
fangen, 3 bis 4000 verirreten fich, von denen man niemals 
weiter reden gehöret. Es waren etwa noch 18000 Mann, 
theils Schweden, theils Polen und Coſacken übrig, die ge— 
gen ben Dnieper, unter Anführung des General Löwen: 
haupts flüchteten. Von dieſer Seite feßte felbiger mit ſei⸗ 
ner flüchtigen Mannfchaft den Weg weiter fort; der König; 
aber z0g eine andere Straffe mit einem Haufen Reuterey. 
Sein Wagen gieng unterwegs entziwey; deßwegen muß» 
te man ihn mieder zu Pferde bringen. Damit aber- fein 
Unglück recht vollfommen würde, fo verirrete er ſich waͤh⸗ 
vender Mache in einem Gehölje. Hier wollte fein Muth, 
ben feinen erfchöpften Kräfften, ſchier erliegen ; der Schmerz 
von feiner Wunde war von der flarfen Bewegung weit 
unerträglicher geworden, und fein Pferd fiel vor Müdige 
feit zur Erden: da legte er fich etliche Stunden unter ei» 

e nen 
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nen Baum; nicht ohne Gefahr, alle Augenblicke von den 
Uebermindern,, die ihn von allen Orten und Enden ſuchten, 
aufgefangen zu werden. 

Endlich befand er ſich mit der Nacht, wiſchen dem. 
gten und roten Julii, dem Dnieper gegen über : allwo 
Loͤwenhaupt mit dem Ueberreſt der. Armee angefommen, 
war. Hier ſahen demnach die Schweden, mit einer mit 
Schmerz vermiſchten Freude, ihren Koͤnig wieder, den ſie 
vor todt gehalten hatten. Der Feind war in der Naͤhe; 
gleichwol hatte man keine Bruͤcke, uͤber den Strohm zu 
kommen, noch Zeit, eine hinuͤber zu ſchlagen; weder Pul⸗ 
ver, ſich wider den heranruͤckenden Feind zu ſchuͤtzen, noch 
Lebensmittel, damit das Volk, welches nunmehr zween Ta⸗ 
ge nichts gegeſſen hatte, nicht verhungern moͤchte. Gleich⸗ 
wol beſtund der Ueberreſt von dieſer Armee aus Schweden, 
und dieſer uͤberwundene König war Carl der XI. Faſt 
alle Dfficiers hielten davor, daß man hier die Ruffen mit 
feften Fuß erwarten, und am Ufer bes Dniepers überwin« 
den oder umfommen müßte. - Ohne allen Zweifel würbe 
Earl diefen Entſchluß gefaffet haben, wenn ihm nicht die 
Schwachheit übermannet hätte, Seine Wunde eiterte,, 
es fande fich dabey ein Fieber ein, und man hat angemer⸗ 
fet, daß die meiften herzbafteften Männer bey dergleichen: 
Biebern den Trieb zur Tapferkeit verlieren, der doc), tie: 
alle andere Tugenden, ein freyes Gemuͤth erfordert. Carl 
war ſich nicht mehr gleich. Man hat mir diefes gewiß: 
verfichert, und es. ift auch ſehr wahrſcheinlich. Manı 
fehleppte ihn wie einen Kranken fort, der nicht recht bey 
ſich ſelbſt if. Zu gutem Gluͤck fand ſich ein alter offener: 
Wagen, den man von ungefehr bis hieher mitgenommen 
hatte. Denfelben brachte man auf ein kleines Schiff, und. 
der König fegte fih mit dem Feldherrn Mazeppa in ein. 

| ande· 
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änderes; Dieſer Coſacke hatte verſchiedene Kiften voll Sil⸗ 
bers noch geborgen; weil abet der Strohm gar zu ſchnell waͤr, 
und ſich ein ſtarker Wind erhob, warf er meht denn 3 Viertel 
Yon feinem Schatze ins Waſſer, das Schiff zu erleichtern, 
Der königliche Canzler, Müller, und der Graf Poniatowsky, 
ein Mann, der wegen feines ausnehmenden Verftandes bey 
Unglädsfällen, dem König jego mehr als jemals unentbehrs 
lich war, kamen mit einigen Officierern auf andern ‘Booten 
hinüber. Dreyhundert koͤnigliche Trabahten, und eine ſehr 
groſſe Anzahl Polen und Coſacken, die ſich auf ihre gute 

Pferde verlaſſen konnten, verſuchten es, und ſetzten uͤber den 

Fluß. Dadurch, daß fie ſich ſehr genau aneinander ſchloſ⸗ 

fen, widerſtunden ſie dem Strohme, und brachen alſo durch 
bie Fluth. Aus allen: Fußknechten aber, Die ſich uͤberzu⸗ 

ſchwimmen getraueten, iſt kein einziger auf der andern Site | 
des Ufers angefommen. 2 


Seine Ar dem n nun n bee ueberreſt dieſer ſchwedi⸗ 
eo. ge⸗ fchen Armee alfo in der Klemme war, rückte 
der Prinz Menzifopf mit 10000 Reutern here 
an,'deren-jeder einen Fußknecht Hinter fich auf dem ‘Pferde 
hatte, Die Coͤrper derer, fo unterwegens an ihren Wuns -· 
den geftorben waren, zeigten ihm zur Genüge die Bahn, fo . 
der mehrere Theil der feindlichen Armee gegangen. Er 
ſchickte hierauf an den fchmedifchen General einen Trompe⸗ 
ter, der ihnen gewiſſe Bedingungen, ſich zu ergeben, anbie⸗ 
een mußte. Alsbald wurden 4 Stabsofficierer durch Loͤ⸗ 
wenhaupten abgefendet, von dem Ueberwinder Geſetze anzu- 
siehmen. Vor diefer Zeit hatten 16000 ſchwediſche Sol- 
Daten, die gefamte moſcowitiſche Mache anzugreifen, das 
Herz gehabt, und hätten ſich eher insgeſamt todtſchlagen laf- 
ſen, * ſie ſi fi ch ergeben haͤtten. Aber nach dem Verluſt 
einer 
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einer Schlacht, da fie zwey Tage Hinter einander auf der 
Flucht geweſen; da fie ihren Prinzen nicht mehr vor Au- 
gen fahen, als der felbft entfliehen müffen; da eihes jeden 
Soldaten Kräffte gänzlich erfchöpfet waren, und da ihr 
Muth durch Feine Hoffnung mehr unterftüger ward: übers 
mog die Luſt und Siebe zu leben die Unerfchrodenheit. Nur | 
der einzige Dbrift Trurfeder , nachheriger Gouverneur von 
Stralfund, wollte mit einer Bataillon Schweden auf die 
anrücenden Mofcowiter loßgehen, in Hoffnung, die übri« 
gen würden ihm folgen. Allein, Loͤwenhaupt wurde gend- 
thiget, diefem ganz unnüglichen Unternehmen Einhalt zu 
thun. Die Eapitulation ward gefchloffen, und diefe gan« 
je Armee zu Kriegsgefangenen gemacht. Einige Solda- 
ten fprungen, aus Verzweiflung, den Moſcowitern in die 
Hände zu gerathen, in den Dnieper. Zmeen Officierer 
vom Regiment diefes wackern Obriften Trurfeders entleib⸗ 
ten fih, die übrigen wurden Sclaven. Sie zogen dem« 
nad) alle in einer fangen Reihe vor dem Prinzen Menzis 
£of vorbey, und legten ihr Gewehr zu feinen Füffen; fo 
tie 30000 Mofcomiter, g fahre vorher, vor dem König 
von Schweden bey Narva gethan hatten. Anſtatt aber, 
daß der König von Schweden alle diefe gefangene Moſco⸗ 
witer, Dafür er fich fürchtete, frey ließ, und wieder nad) 
Haufe fchickte, behielt der Ezaar alle bey Pultama gefan- 
gene Schweden in feiner Verwahrung. 

Dieſe unglückfeligen feute wurden nachgehends in des 
Cʒaars Reichen zerftreuer , abfonderlich in Siberien, mel. 


ches ein: weitläuftiges Stück Landes von der groffen Tar- 


tarey ift, fo fich auf ver Seite gegen Morgen bis an die 
Ehinefifchen Gränzen erſtrecket. In diefem milden Lan⸗ 
de, wo der Gebrauch) des Brods fogar nicht einmal befannt 
war ‚.wurben die Schweden aus Noth ſinnreich, und trie- 

N ben . 
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‚ ben die Handthierungen und Künfte, davon fie nur einen 
Begriff hatten. Hier war an feinen Unterfcheid der Per- 
fonen, den die glücklichen Tage unter den Menfchen zu ma: 
ben pflegen, zu gedenken. Ein Officer, der fonft Fein 
Handwerk gelernet hatte, mußte bey einem gemeinen ol: 
daten, der ein Schneider, Tuchmacher, Schreiner, Mäus 
ver oder Goldſchmidt war, und davon feine Nahrung hat- 
te, Holz fpalten und tragen. Etliche Dfficierer wurden 
Mahler, etliche Baumeifter. Es fanden fich einige, fo 
in den Sprachen und in ‚der Mathematick Unterricht ga- 
ben: ja fie richteten öffentliche Schulen dafelbft an, die mit 
der Zeit fo mußbar und fo beruffen wurden, daB man aus 
Mofcou Kinder dahin ſchickte. 
Der Graf Piper, der Eönigliche ſchwediſche Oberſtaats⸗ 
‚minifter, faß lange Zeit zu Petersburg in Verwahrung. 
Der Ezaar ftand, fo wie das übrige Europa, in der Mey: 
nung , diefer Minifter Babe dem Herzog von Marlborough 
feinen eignen Herrn verfauft , und die ſchwediſchen Waf- 
fen, die in ganz Europa hätten Friede ftifften fönnen, über 
Moſcou gezogen. Deromegen machte er ihm feine Ge: 
‚fangenfchaft viel härter. Er ftarb etliche Jahre darnach 
in Mofcou, nachdem er wenig Gutes von feiner Familie 
genoffen , die zu Stocfholm in allem Ueberfluß lebte: und 
nachdem er nur vergebens von feinem Könige bedauret wor: 
den, der fi) niemals fo weit herunter laffen wollen, eine 
Ranzion für ihn zu bieten, weil er beforgte, es möchte fie 
der Czaar nicht annehmen. Denn Carl und der Czaar 
pflegten niemals ihre Gefangene gegen einander auszu⸗ 
wechſeln. | 
Der Czaar konnte fich vor Freuden nicht faffen, fü: 
gar, daß er fie auch nicht im mindeften zu verftellen fuch- 
te, Denn wie man ihm die Öefangenen auf der Wahl- 
ſtatt 
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ſtatt vorfuͤhrete, fragte er bey jedem Augenblick: Wo iſt 
denn mein Bruder Carl? 

Er that den ſchwediſchen Generalen die Cine Groß. 
Ehre, und zog fie an feine Tafel. Unter Muth) vom 
andern ragen, die er an fie that, fragte er j | 
den General Rheinfehild, wie viel wohl feines Herrn Bl 
ker vor der Schlacht an der Zahl gewefen feyn möchten? 
Rheinfchild antwortete + Der König hätte nur allein das 
Verzeichniß davon, welches er niemanden fehen. laffen ; 
doch, fo viel als er glaubte, möchte ſich die ganze Armee 

wohl auf 35000 Mann belauffen haben; das übrige wären ' 
Coſacken gervefen, Ueber diefe Antwort fehien fich der 
Cjaar zu verwundern, und fragte, wie fie es hätten wagen 
koͤnnen, mit fo einer Handvoll Volks in ein fü entlegenes 
$and zu dringen, und Pultawa zu belagern ? Wir find 
nicht allegeit zu Rathe gegangen, verfeßte der General, fon- 
bern wir haben unferm Herrn in allen feinen Befehlen, als 
getreue Diener, gehorſamet, ohne ihm jemals dabey zu wi- 
‚berfprechen. Der Ezaar wendete fich bey diefer Antwort 
zu etlichen feiner Hofleute, die vorher in dem Verdacht ge- 
weſen, als ob fie an ein und anderer Verſchwoͤrung wider 
ihn Theil gehabt, und fprach: Ach! fehet Doch, wie man 
feinem Herrn dienen ſoll. Hierauf nahm er ein Glaß 
Wein, und ſagte: Auf Gefundheit meiner Eehrmei- 
‚fer in der Kriegskunſt! Rheinſchild fragte ihn, wer 
denn diejenigen waͤren, die er mit einem fo fehönen Titel 
beehrete? Darauf verfeg®er: Ihr ſeyd es, ihr ſchwe⸗ 
difchen Herren Generale, Da denn jener fagte: Em, 
Majeftar find demnach fehr undankbar, daß -Diefel: 
ben Dero Eehrmeiftern fo übel mitgefpielet Haben! 
Nach aufgehobener Tafel ließ er allen Generalsperfonen 
m wieder zuftellen, und begegnete ihnen als ein 
| 2 2 Prinz, 
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Prinz, der feinen Untertharen gute $ehren, von der Groß: 

müthigfeit und Höflichfeit, die er felbft verftand, geben 

wollte, Gleichwohl ließ eben diefer Prinz, der den ſchwe— 
difchen Generals fo großmüthig begegnete, alle Coſacken, die 
unter feine Hände fielen, rädern. 

Inzwiſchen mar die ſchwediſche Armee, die aus Sad 
fen fo gewaltig gezogen, nicht mehr vorhanden. Die eine 
Helfte war vor Elend bald vergangen; die andere aber in 
die Knechtſchaft gebracht, oder erwuͤrget. Carl ver XI. 
war in einem Tage um die Frucht einer neunjährigen Ar 
beit und faft 100 Schlachten gekommen. Er flohe auf 
einem lieberlichen Fuhrwerfe, unter der Begleitung des Ge⸗ 
neralmajors Hord, und war nod) darzu gefährlicher Weiſe 
verwundet. Der Ueberreft feiner Leute folgte ihm, einige 
zu Fuß, einige zu Pferde, und andere auf Karren, duch 
eine Wüfteney, wo fie weder Hütten noch Zelter, weder 
Menfchen und Vieh, noch Wege vor ſich ſahen; und fie 
hatten an allem einen Mangel, aud) fo gar am Waſſer. 
Dieſes geſchahe gegen den Anfang des Juli, Das $and 
liegt unter dem 47ften Grad. Der warme Sand in der 
Wüften machte die Sonnenhige noch unerträglicher < die 
Pferde verreckten, und die Menfchen fturben bald für Durft. 
"Der Graf Poniatowsky, der beſſer beritten war, als bie an- 
dern, jagte ein wenig auf dem platten Lande herum, und 
nachdem er eine Beide mo entdeckte, urtheilete er, es muͤſſe 
daherum Waſſer ſeyn; er füchte auch fo lange, bis er den 
Quell fand. Dieſe gluͤckliche Chedecfung rettete dem Elei- 
nen Haufen. des Königs von Schweden noch das geben. 
. Mac) einem Marfd) von 5 Tagen gelangete man an dem 
Fluß Hippanis, der von den Barbarn heut zu Tage Bog 
genennet wird : und haben diefe Sander, die ehedefien von 
griechifchen Eolonien in Aufnahme gebracht worden, bey den 

| | | ge 
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gegenwärtigen Einwohnern , bis auf ihre Memen gar, 
eine andere Geſtalt bekommen. Von daraus vereiniget 
ſich dieſer Fluß nach etlichen Meilen mit dem Dnieper, und 
faͤllt zugleich mit ihm in das ſchwarze Meer. 


‚Carl fl F Oberhalb des Fluſſes Bog, von der Seite 
— Tuͤt⸗ gegen Mittag, lieget die fleine Stadt Dezafow, _ 
welches eine Graͤnzſtadt des türfifchen Reichs 

ift. Als die Einwohner einen Haufen Kriegsleute zu ſich 
kommen faben, deren Kleidung und Sprache ihnen unbe. 
kannt mar, wollten fie diefelbige nicht, ohne Befehl des Me: 
bemet Baffa, Commendanten von der Stadt, einnehmen. 
Daber fertigte der König jemanden an ihn ab, um den Ein⸗ 
gang bey ihm anzufüchen, Diefer Türke, der nicht wußte, 
was er in einem Sande thun follte, wo ein einziger Fehltritt 
oft das Leben koſtet, mollte folchergeftalet nichts auf feine 
Hörner eher nehmen, als bis er von dem Baſſa der ganzen 
Provinz vorher Erlaubniß hätte, der zu Bendern in Beſ— 
farabien, 30 Meilen:von Oczakow, feinen Sig hatte. Die 
Erlaubniß kam hierauf von dannen an, und zwar mit aus. 
druͤcklichen Befehl, dem König alle die Ehrenbezeugungen 
zu ermeifen, die für einen Monarchen, der mit der Pforte 
im Buͤndniß fteher, gehören, ihm auch mit allen beyrärhig 
zu feyn. Bey diefer langen Weile waren die Mofcomwiter 
über den Dnieper gegangen, und verfolgten den König ohne 
Aufhören; und woferne man noch eine Stunde verzogen 
hätte, wäre er ergriffen worden. Denn er mar mit genauer - 
Noth in den tuͤrkiſchen Schiffen über den Bog, fo lieffen ſich 
die Feinde an 6000 Reutern blicken. Hierbey jammerte 
den König richt wenig, daß er fehen mußte, wie 500 
Mann von feiner kleinen Heerde, die noch nicht über den 
£ Sup hatten kommen Fönnen, von den Moſcowitern ertappet 
— 83 _ pur: 
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wurden. Der Baſſa von Oczakow ließ zwar durch einen 
Dollmetfcher bey ihm, wegen diefes Verſaͤumniſſes um 
Verzeihung bitten, als welches die Urſache war, daß biefe 
500 Mann ergriffen worden, und erfuchte ihn, ſich nicht 
darüber bey dem türfifchen Kaiſer zu beſchweren. Er ver« 
fprach ihm auch ſolches; doch gab erihm einen folchen ftars 
ken Verweis, als wenn er einen feiner Unterthanen vor ſich 
gehabt Härte, | 

Der Commendant von Bendern, der zugleich auch Ge: 
raskier war, welches ein Titel ift, der fo viel bedeutet, als ein 
Gheneral: Ingleichen Baffa von der Provinz, welches ei: 
nen Befehlshaber und Auffeher anzeiget, ſchickte in aller Eil 
einen Aga an den König, ihn in feinem Mamen zu betvill« 
fommen, und ihm ein prächtiges Zelt zu überbringen, mit 
gebensmitteln, allerley Vorrath, Wagen und andern Be⸗ 
quemlichfeiten, nebft vielen Bedienten und einem nöthigen 
Gefolge, ihn bis nach Bendern zu führen. Denn alfo ift 
der Gebrauch bey den Türken, daß fie nicht nur die Abger 
fandten bis an den Dre ihrer Refidenz in allem frey halten; 
fondern auch den zu ihnen flüchtenden Prinzen in allem über« 

flüßig Vorſchub thun, fo lange als fie fich nur bey 

ihnen aufhalten, 
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Inhalt. 


Staatsverfaflung der ottomanniſchen Pforte. Carl hält ſich 
nahe bey Bendern auf; feine Geſchaͤfte; feine heimliche, 
Unterhandlungen an der Pforte; feine Abfichten; Augu- 
ſtus ſteiget wieder auf feinen Thron; der König von Dä- 
nemarf thut eine Landung in Schweden; ale andere Pros 
pinzen von Carln werden angegriffen; der Czaar triums 
phiret in Moſcou; mas bey dem Pruth vorgegangen; 
Hifiprie von der Czaarin. 


% 


chmet ber III. beherrfchete damals das türe 
IND kiſche Reich. Er war im Jahr 1703 an 
feines Bruders, Muftapha, Stelle auf den 
Thron geſetzet worden, faft durch eben eine 
folche Aenderung im Regimente, als diejenige war, die Ja⸗ 
cobi des II. Crone in Engelland feinem Eydam zubrachte. 
Muftapha ließ fich durch feinen Mufti regieren, für den bie 
Tuͤrken einen Abſcheu hatten, und deßwegen erregete er dcs 

ganze Reich wider fich. Seine Armee, damit er die Mis⸗ 

vergnügten zu züchtigen vermennte, | ſchlug fich zu dieſem. 
D4 | Er, 
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Er ward ergriffen, nad) ihrer gewöhnlichen Art abgefeger, 
und fein Bruder aus dem Serail geholet, daß er Sultan 
würde, ohne daß faft ein einziger Tropfen Bluts vergoffen 
worden, Achmet fperrete den abgeſetzten Sultan in das 
‚ Serail zu Eonftantinopel, wo er noch etliche Jahre, niche 
ohne groffe Verwunderung der Türken, lebte, bey denen es 
gewöhnlich war, daß man den Tod ihrer Prinzen alsbald 
nach ihrer Entſetzung allemal erfolgen ſahe. 

Die ganze Belohnung für eine Crone, die der neue 
Sultan den Miniftern, Generalsperfonen, Dfficiven der Ja⸗ 
nitſcharen, und überhaupt denen zu danken hatte, die an der 
Aenderung im Regimente Theil gehabt, beitand darinn, 
daß er fie allerfeits, einen nad) dem andern, umbringen ließ; 
aus Furcht, fie möchten, was fie jeßo gethan, wohl noch 
zum andernmal verfuchen wollen. Durch) die Aufopferung 
fo viel braver Leute ſchwaͤchete er zwar die Kräfte des Reichs ; 
hingegen aber befeftigte er feinen Thron dadurch. Mach. 
dieſem befliß er fih, Schäße zu ſammlen; und er ift der 
erfte unter den Ottomannen geivefen, der fich vorgenommen, 
die Münze ein wenig zu verringern, und neue Auflagen zu 
machen: doc) er mußte mit diefen beyden Unternehmungen 
inne halten, weil widrigenfalls ein Aufftand zu beforgen war. 
Denn die Schinderey und Tyranney des Großfultans er» 
ſtrecket fich beynahe niemals weiter, als auf die Faiferlichen 
Bedienten: die, fie mögen auch feyn, wer fie wollen, des 
Sultans Hausfelaven find; die übrigen Mufelmänner aber 
leben in einer beftändigen Sicherheit, ohne daß fie etwas, 
weder wegen ihres Lebens, oder ihrer Güter und Freyheit 
halber zu befahren haͤtten. 

Alſo war der tuͤrkiſche Kaiſer geartet, zu dem der Koͤ⸗ 
nig von Schweden feine Zuflucht nahm. Sobald er def 
fen Gebiet betrat, ließ er ein Schreiben untern ızten Julii 

\ | 1709 
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17°9 an ihm abgehen. Es finden fich: von demfelben viele 
unterichiedene Abfchriften, welche man alle zufammen anjego 
nicht für aͤcht Halten kan b; Bon allen. denen aber, fo 
| 5  \ 


9 Weil der Herr von Voltaire in der neueften Ausgabe dieſer 
Geſchichte das vermeyntliche koͤnigliche Schreiben ausgelaſ⸗ 
fen, fo wollen wir es doc) einem oder dem andern Leſer zu 
gefallen, aus den erften Abdruͤcken feines Werks hier bey: 

-  feßen:, 

Dem Allerdurchlauchtigſten, — Un⸗ 
uͤberwindlichſten und Großmaͤchtigſten Kaiſer vieler Kaiſer⸗ 

thuüuͤmer, Könige vieler Koͤnigreiche, Haupte und Befchüger 

wvieler Völker, wolle der Allmaͤchtige Segen und ein langes 
Regiment verleyhen. 

Wir geben Eurer kaiſerlichen Hoheit durch * mit 
unſerer koͤniglichen Hand unterzeichneten Brief Nachricht: 
Nachdem wir mit eben ſo viel Gluͤck, als Gerechtigkeit, die 

treuloſen Uebertreter ihrer Worte, der Vergleiche und des 

Vuoͤlkerrechts gegüchtiget; nachdem wir den König Auguft 
aus Polen vertrieben, darinn er mehr ein Tyrann, ale Koͤ⸗ 
nig war; und nachdem wir den Polen einen König ans ih- 
vom Volk gegeben, der cin Freund der hoben Pforte iff; 
nachdem wir den Saar vor ung her bis an Pultawa ver» 

folget: So hat der Himmel verhänget, Daß unfere von dem 
laangen Marſch abgemattete Armee, und die an allem Mans 
— gv8el litte, von den Feinden, die dreymal ſtaͤrker waren, unter 
drücke worden, und Daß diefer Tag für ung ungluͤcklich aus. 
gefallen, 

Heil es nun die zeit und Gelegenheit nicht mit fih 
brachte, daß wir ung hätten. aufs neue verſtaͤrken Fönnen, 
und wir einen Abjchen trugen, unter barbarijche und treu: 
loſe Hände zu fallen ;_ fo find wir in die Länder Eurer kai⸗ 
ferlichen Hoheit gekommen, einen fihern Aufenthalt und ein 
Mittel zu juchen, damit wir wieder in Polen zu unſern Ars 

. meen fehren, and allda den König, den wir daſelbſt geſetzet 
haben, moͤchten ſchuͤtzen koͤnnen. 


Deß⸗ 
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ich zu Gefichte bekommen, ift Feine zu finden, welche nicht 
Trotz und Hochmuth zu erkennen gäbe, und mehr mit feis. 
nem Much, als mit feinen Umftänden übereinftimmete. 
Der Sultan antwortete ihm nicht eher, als zu Ende des 
Sepnptembers darauf. Der ottomannifche Hochmuth ließ 
jeßo Carl den XII, den Unterfchied empfinden, den er zwis 
fhen einem türfifchen Kaifer und einem Könige yon einem 

er | | Theil 

Deßwegen verlangen wir Derofelben Freundſchaft zu 
haben, und Denenfelbigen die unjrige Dagegen zu ‚geben. 
Zu mehrerm Beweis unfrer anfrichtigen Liebe fielen wir 

Dero Ermeflen anheim, baf, wenn der Gaar, deſſen Herrſch⸗ 
ſucht weder durch Gerechtigkeit, noch durch Ehre, oder wah— 
ren Muth begleitet wird, Zeit gewinnet, unſer Ungläd ſich 
zu Nugen zu machen, er hernach in Dero Lande fallen werde, 
wenn ſich Eure Hoheit deflen am wenigſten verfehen, fo, wie 
er unfere Provinzen angegriffen hat; aber was fage ich! 
wenn fih Eure Hoheit deffen am wenigften verſehen; hat er 
nicht bereits über den Fluß Tanais und Die möotifhe Ste 
Seftungen erbauet? Hat er nicht bereits Flotten, mit denen 

er Eure Hoheit drohet? 

Nichts wird bequemer ſeyn, ihm vorzufommen, als ein 
neues Buͤndniß zwiſchen der hohen Pforte und Uns; alſo, 
daß wir mit Dero maͤchtigem Heer wieder im Polen und in 

unſere Reiche Fehren, und-unfere Waften in das Reich dieſes 
meineidigen Czaars führen Eönnen, feinen ungerechten Hoch⸗ 
much zu unterbrechen. £ 
Wir werden niemals die Gunfibezeugungen vergeſſen, 
die wir von Eurer Hoheit empfangen werden, und es für 
eine Ehre halten, Derpfelben getrener Freund unverbrüch- 
lich zu verbleiben 


Desakom, 
den 13ten Juli, 1709. 


Earl der XIL Earl des XI. Sohn. 
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Theil Scandiniaviens machte, der ein Chrift, überwunden 
‚und flüchtigmwar, Sm übrigen find alle dergleichen Schreis 
ben, welche die Könige gar felten felbft verfaffen, nichts ans 
ders, als bloffe Formalitäten, daraus man weder der Cha⸗ 
racter dev Beherrſcher, noch ihre Gefchäfte erkennen kann. 

Cart der XII, war*in der Türken mwürflich nichts ans . 
ders, als .ein Gefangener, den man viel Ehre erweiſet. 
Indeſſen faflete er doch Anfchläge, das ottomannifche Reich 
wider feine Seinde in den Harnifch zu bringen, Er ſchmei⸗ 
chelte fich, Polen wieder unters Joch und Rußland. unter 
den Fuß zu legen. Zu Eonftantinopel hielt er:einen Ge⸗ 
fandten. Allein die größten Dienfte bey feinen weitſchuͤch ⸗ 
tigen Anfchlägen erwieg ihm der Graf Poniatowsky. Dies 
fer begab fich, ohne Titel, nach Conftantinopef, und machte 
fi) gar bald dem König unentbehrlich, bey der Pforte an⸗ 
genehm, den Großvezieren felbft fürchterlich und endlich ger 
fährlich, Ä 

Unter denen, die infonberheit feine Anfchläge recht ger 
ſchicklich beförderten, war der Arzt Fonſeka, ein portugiefi« 
ſcher Jude, der ſich zu Conftantingpel gefegt hatte Ein 
ſchlauer, Fluger, durchtriebener, zu Welchändeln fehr gefchick- 
ter Mann, und vielleicht der einzige Philofophe unter feiner 
Nation. Seine Profekion brachte ihn den Zutritt bey der 
ottomannifchen Pforte und das Bertrauen der Beziers zus 
wege. Ich habe ihn in Paris fehr wohl gekannt, er hat 
auch alle befondere Nachrichten, Die ich erzählen werde, be= 
ftärfet, Der Graf Poniatowsky hat mir felbft mündlich 
und fchriftlich zu verftehen gegeben, daß er durch die Ber: 
mittelung diefes Juden Briefe an die Sultaninn, Valide, 
Des regierenden Kaifers Mutter, bringen fönnen, mit wel⸗ 
cher ehedeſſen ihr Sohn nicht wohl verfahren hatte, die aber 
jego anfieng, im Serail empor zu kommen. Eine junge 


Si, 
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Juͤdinn, melche gar öfters um diefe Prinyßinn war, hatte “ 
ihr des Königs von Schweden groffe Thaten und Feldzüge 
beftändig erzählet, und ihr damit einen ergößlichen Zeitver- 
treib gemache. Dis Sultaninn ergriff Daher durch einen 
verborgenen Trieb, davon faft alles Srauenzimmer, in Ans 
ſehung des Mannsvolfs, von einem anflerorbentlichen We⸗ 

fen, wenn fie felbige auch gleich nicht gefehen haben, einges 
nommen wird, die Parthey diefes Prinzen in dem Serail 

mit allee Gewalt. Sie nennete ihn nicht anders, als ihren 

Swen, Wenn wollet ihr dann, fagte fie zu etlichen- 

malen. zu dem Sultan, ihrem Sohn, meinem Löwen, 

den Ezaar, verfchlingen helfen? Sie überfchrirt fo 

gar die ſtrengen Geſetze des Serail in dem Stüde, daß fie 

viel Briefe an den Grafen Poniatowsky fehrieb, in deſſen 

- Händen fie fich noch jego befinden, da man dieſe Hiſtorie 
ſchreibet. 


Indeſſen hatte man den König mit gebuͤhrenden Eh: 
ren nad) Bendern durch die Wüften geführet, Die vor dies 
fem die Einöde ber Geten hieß. Es Eehrten die Türken 
alle Sorgfalt vor, daß auf feinem Macſch an alle dem 
nichts fehlen moͤchte, was ſeine Reiſe angenehmer machen 
koͤnnte. Es kamen viel Polen, Schweden und Coſacken, 
die denen Haͤnden der Moſcowiter hinter einander entron⸗ 
nen waren, durch unterſchiedene Straſſen, die fein Gefolge 
unterwegens vergröfferten. Er hatte 1800 Mann bey ſich, 
als er fich zu Bendern befand ; alles diefes Volk aber ward 
nebft ihren Pferden auf Koften des Großfultang unterhals 
ten und bewirthet. 


Der König ermählte fich, auſſerhalb Bendern fein La⸗ 
ger zu halten, und nicht in der Stadt zu verbleiben. Der 
Serasfier,, Juſſuf Baſſa, ließ für ihn ein prächtiges Zele 

bes 
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bereiten, *) und alle Herren von feinem Gefolge wurben 
auch mit dergleichen verfehen. Einige Zeit. hernad) ließ 
ſich diefer Herr ein Haus an diefem Orte bauen, und feine 
Bedienten thaten nach feinem Erempel ein gleiches : die 
Soldaten aber ſchlugen ſich Baracken auf, alfo, Daß diefes 
Lager unvermerfe zu einer Eleinen Stadt ward, Weil der 
König noch nicht von ſeiner Wunde genefen war, fo muß- 
te man ihm ein anbrüchiges Bein von dem Fuffe ablöfen: 
doch, fobald er wieder zu Pferde fteigen fonnte, nahm er 
feine gewöhnliche ftarfe $eibesübungen wieder vor; ange 
ſehen er fich beftändig noch vor der Sonnen Aufgang aus 
dem Bette erhob drey Pferde täglich müde riet, und-fei- 
ne Soldaten ererciven ließ; nur dann und wann pflegte er 
Schach zufpielen. Wenn geringe Dinge von den menſch⸗ 
lichen Gemuͤthern eine Abbildung machen, fo wird es er- 
laubt feyn, zu erzehlen, daß er beym Schadhfpie allezeit 

den 


*) Von dieſem Zelte kann man dem Leſer folgende Nachricht 


ertheilen: Wo der Eingang war, hatte es einen bedeckten 


Vorſaal, wofelbft die Fönigliche Wacht ftehen Fonnte, Die 
fer war mit dem Zelte ein Stuͤck, hatte zu feiner Abtheis 
lung nur zwey Wände, die dritte formirte Das Zelt, die 
vierte aber war die Definung, von welcher man durch eis 
nen Winfelgang in des Königs Zelt Fam. Inwendig war 
ein Boden von Sand, eines Schuhes hoch aufgeworfen, 
Die Strike daran waren von der ſchoͤnſten Baummolle ger 
flochten. Nicht weit von diefem königlichen Zelt, welches 
das Schlafzelt hieß, fahe man auch das Tafelzelt, welches 
fehr prächtig und mit vielen Fünftlichen Figuren geftickes 
war. Dabey fanden ſich noch viel andere Zelte, darunter 


fonderlih das Schafnerenzelt, wegen feiner ordentlichen 


Abtheilung, fehenswärdig war, als welches für alle und 
jede Sachen, die in eine Speifefammer gehören, einen — 
ten Ort und Stelle hatte. 
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den König rückte, und denfelben immer mehr, als die an⸗ 
dern Steine bewegte dadurch er aber alle Parteyen ver⸗ 
lohr. 
Er hatte zu Bendern einen Ucberfluß an allen Din- 
gen, welches für einen überrwundenen und flüchtigen Prin- 
zen etwas fehr feltfames’ift. Denn auffer der mehr als 
überflüßigen Berforgung an Lebensmitteln, und den 500 
Thalern, die ihm täglich) durch die ottomannifche Freyge⸗ 
bigfeit gereichet wurden, empfleng er noch Geld von Frank⸗ 
reich, und borgete auch) noch) bey den Kaufleuten zu Con⸗ 
ſtantinopel. Einen Theil -von Diefem Gelde brauchte er 
zu Abwartung der. geheimen Unterhandlungen in dem Se 
rail, die Gewogenheit der Beziere zu gewinnen, oder ihren 
Untergang zu befördern. ‘Den andern Theil bavon ver- 
ſchwendete er unter feinen Leuten und den Janitſcharen zu 
Bendern, benen er mehr als zu reichlich mittheilte. Grot⸗ 
Haufen , fein Favorite und fein Schagmeifter, theilte diefe 
feine großmuͤthige Geſchenke aus : diefes war ein Mann, 
der wider die Gewohnheit derer, die an dergleichen Stelle 
find, fo gerne zu geben-pflegte, als fein Herr. Er brach« 
te ihm eines Tages eine Rechnung von 60000 Thalern in 
zwo Sinien, Diefes Inhalts: 10000 Thaler, auf Sr. Mar 
jeftäe Befehl, an die Schweden und Janitſcharen gezab- 
let, und das übrige ift von mir gebrauchet worden. Se⸗ 
het, wie gerne ich es habe, fagte dieſer Prinz dabey, 
Daß mir meine Freunde ihre Rechnung machen. 
Müller macht , daß ich wegen einer Summe von 
10000 Franken (Sranzöf. halben Gulden ) ganze Sei: 
ten lefen muß! Ich lobe mir davor des von Grot⸗ 
haufen laconiſche und kurzgefaßte Schreibart. Eis 
ner von feinen alten Bedienten, der in dem Verdacht ftand, 
"eis wenn er ein wenig den Geitz u. beſchwehrte fich bey 
ihm 
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ihm darüber, daß Se. Majeftät Grorhaufen. alles gäbe, 
Sich gebe fonft feinem Geld, antwortete diefem der Koͤ⸗ 
nig darauf, als denen, Die es zu gebrauchen wiſſen. 
Diefe groffe Freygebigkeit brachte ihn öffters fo weit, daß 
er nichts. mehr wegzugeben hatte. Kin wenig mehr von 
einer beffern Haushaltung und Eintheilung feiner. Gaben 
wuͤrde ihm zwar allerdings weit anftändiger und vortheif- 
hafter geweſen feyn ; aber eben diefes war der Fehler an 
diefem Prinzen, daß er alle feine Tugenden gm zu weit 
hinaus trieb... 


Es kamen fehr viel Fremde von Conflan Catls Bes 
tinopel, ihn zu ſehen. Die Türken und Tar⸗ —* figung 
tarn aus der Nachbarfchaft eileen mit Hauf⸗ fen, —— 

fen herbey, und ehrten und bervunderten ihn . _ 
allerfeits. Seine beftändige Enthaltung von Wein, und 
feine ordentliche Gewohnheit, den öffentlichen Berftunden 
bes Tages zweymal beyzumohnen, nöthigten ihnen: Das Be⸗ 
Fänneniß ab, daß fie fagten: Das ift ein wahrhafter 
Mufelmann ! !  Gie waren alle insgeſamt höchft begie- 
tig, mit ihm zur Eroberung von Mofcon zu Felde zu 
gehen. 
Beocen diefen müßigen Stunden zu Bendern die laͤn⸗ 
ger waͤhreten, als er ſich einbiidete, fand ſich unvermerkt 
eine Luſt zum Buͤcherleſen bey ihm ein. Der Baron Fa⸗ 
bricius, ein Sohn des oberften Minifters bey dem Herzog 
von Hollftein, ein lebenstoürdiger junger Menfch, der fo 
ein freudiges Gemüthe, und fo was artiges in feinem Lm- 
‚gang hatte, welches Fürften und Herren gefällt, war der⸗ 
jenige, der ihm dazu Anlaß gab, Er mar an ihn nach 
Bendern abgefchifet worden, das Intereſſe des jungen 
Herzogs von Hollftein daſelbſt zu beobachten, und es glück 
| | = te 
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te ihm auch darinn, indem er ſich durchaus beliebt machte. 
Er Hatte alle ‚gute franzoͤſiſche Buͤcher geleſen. Er gab 

dem Könige die Tragödien des groflen Corneille, des Herren 
Racine feine, und die Werfe deg Heren Defpreaur zu le 
fen. An diefes leßtern Satyren fand er nichts fhöneg, 
die auch in der That feine befte Stuͤcke nicht find; hinge⸗ 
gen fand er an feinen andern Schriften ein befonderes Ver⸗ 
gnügen. Als er den Brief an den König in Sranfreich, 
Ludewig dem XIV., bey ihm las, wo der Berfaffer Ale» 
yander als einen Thoren und Rafenden vorftellet, riß er das 
Dlatt entzwey. 

Unter allen franzöfifchen Tragoͤdien gefiel Ihm das 
Trauerfpiel, Mithridates, am meiften, weil der Zuftand 
diefes übermundenen Königs, der auf nichts, als auf Ra= 
che denfet, feinem eignen ganz ähnlich war. Er wies dem 
Heren Fabricius diejenigen Stellen, die ihm recht gefielen, 
mit dem Finger ; doch wollte er niemals eine davon lauf 
fefen, noch jemals ein Wort in Franzöfifchen zu fprechen 
verfuchen. So gar, wie er nachgehends zu Bendern den 
Seren Defaleurs, franzöfifchen Abgefandten bey der Pfor⸗ 
te, einen Mann von ausnehmenden Verdienſten, der aber 
fonft Feine, als feine Landesfprache verftand, zu fehen bes 
fam , antwortete er diefem Abgefandten Lateiniſch, und da 
Defaleurs frey befannte, daß er nicht 4 Worte in Diefer 
Sprache verftünde, ließ der König, eheer Framoſiſch reden 
wollte, einen Dollmetſcher kommen. 

Dieſes waren die Beſchaͤftigungen Carls.des XII. a 
Dendern, wo er auf.eine türfifche Armee wartete, die ihm 
zu Huͤlfe kommen folltee Sein Gefandter übergab dem 
Großvezier Memorialien in feines Herrn Namen, und Po 
niatowsky unterftüßte diefelben mit feinen guten Vertrauen, 
das er fich zu erwerben gewußt hatte, Er drang überall 

| durch. 
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durch. Beſtaͤndig gieng-er in tuͤrkiſcher Kleidung, wodurch 
er allenthalben Zutritt erhielt. Der Sultan ließ ihm ei. 
nen Beutel mit 1000 Ducaten reichen, und der Großve⸗ 
zier fpeach zu ihm: Sch werde euren König mit der 
einen Hand nehmen, in Die andere ein Schwert, 
und ihn an der Spige einer Armee von 200000 
Mann nad) Diofcou führen. Dieſer Großvezier hieß 
Churluly Alibaſcha. Er war eines Bauers Sohn aus 
dem Dorfe Chorlulu. Dergleichen niedriger Stand. if 
unter den Türken nichts ſchimpfliches. Da weis man | 
von einen Adel, an dem weder groffe Ehrenämter gebuns 
den find, noch der in bloſſen Titeln beftehee. Gute Dien- 
ſte werden über alles gehalten. Diefes ift fat im Mors 
genland der durchgängige Gebrauch, dabey aber auch der 
natürlichfte und vernünftigfte, wenn die Würden nad) Ver 
dienſten ausgetheilet werden. Allein die Veziers find oft» 
mals Gemächte eines ſchwarzen Berfchnittenen, oder einer 
in Gunft ftehenden Sclavin. 


Der erſte Minifter änderte feine Mey- Carls des 
nung garbald. Der König vermochte nichts ——— 
anders, als nur Vorſtellungen zu thun, und len 1: 
der Ezaar konnte Geld geben. Er that es Pforte. 
auch, und Carls des XII. eignes Gut diente 
ihm darzu. Die bey Pultawa erbeutete Kriegscaffe gab 
die Waffen her, den Ueberwundenen den leßten Druck bey» 
zubringen. Jetzo war die Frage nicht mehr vom Krieg . 
wider die Ruſſen. Der Credit des Czaars wurde bey der 
Pforte ſehr maͤchtig. Man erwies feinem Abgefandten 
allerley Ehrenbezeugungen und Freyheiten, dergleichen die 
mofcoroitifchen Minifter zu Conftantinopel vorher noch nicht 
genoffen hatten. . Man geftartete ihm, ein Serail zu bal- 
— | P | ten, 
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"ten, das ift, einen Pallaft in dem Quartier der Franken, 
und mit fremden Miniftern Unterhandlungen zu pflegen. 
Der Czaar glaubte fo gar, daß er berechtiget ſey, Die An— 
forderung zu thun, daß man ihm den General Mazeppa 
ausantworten follte, wie es Carl der XII. mit dem ungluͤck⸗ 
lichen Patful gemacht hatte. Churluly Alibaffa vermoch- 
te einem Fürften in feinem Suchen nichts mehr abzufchla» 
gen, der mit Millionen angezogen kam: ja derfelbe Große 
vezier, der vorher aufs heiligfte verfprochen hatte, den Koͤ— 
nig von Schweden. mit 200000 Mann nad) Mofcou zu 
führen, getrauete fich wohl, ihm den Vortrag zu thun, daß 
er zu der Aufopferung des Generals Mazeppa feinen Wil- 
len geben möchte. Carl aber gerieth wegen diefer Anfor« 
derung in arofien Unmillen. Man weis nicht, wie weit 
diefer Bezier die Sache würde getrieben haben, wenn Ma« 
‚zeppa nicht gleich bey dem Zufalle in einem Alter von 70 
Jahren geftorben wäre. Des Königs Schmerz und Ber: 
druß nahm um ein groffes zu, als man ihm hinterbrachte, 
wie Tolftoy, nachdem er vollends, anftatt eines Envoye, 
zum Ambaffadeur des Czaars bey der Pforte erfläret wor— 
den, fich der ben Pultama zu Sclaven gemachten Schwe— 
den bey feinem Aufzuge öffentlich bedienet hätte, und daß 
man alle Tage diefe wackere Soldaten auf dem Marke zu 
Eonftantinopel verfaufte. Der mofcomitifche Abgefandte 
fagte fo gar ungefcheuet, die mufelmännifchen Völker, Die 
zu Bendern ftünden, wären dafelbft vielmehr, fic) des * 

nigs zu verſichern, als ihm Ehre zu erweiſen. | 


Earl ward alfo von dem Großvezier hintangefeßet, * BT 


G;aars Geld überwand ihn in der Türken, nachdem er durch 
defjelben Waffen in ver Ufraine überwunden worden : er 
fahe fich hintergangen, von der Pforte verhöhner, und bey- 
nahe als einen Gefangenen, mitten unter den Tartarn. 

Die 
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Die, fo in feiner Begleitung waren, fiengen an zu ver: 


zweifeln, : Mur er äflein blieb ftandhafft und feft, und 
fehien nicht einen Augenblick. niedergefchlagen ; ſondern 
glaubte, der Sultan wiſſe die liſtigen Streiche des Chur: 


lulh Aga, feines Großveziers, nicht. Daher faffere er 


den Vorſatz, ihn davon zubenadhrichtigen, und Ponia» 
towsky nahm diefen gefährlichen Handel auf fih. Der 
Großſultan gehet alle Freytage in die Mofchee, unter der 
Begleitung feiner "Solafen , welche eine. gewiſſe Garde 
find, die mit fo hohen Federn ausgepußte Turbane tra« 
gen, daß das Volk vor felbigen den Sultan nicht einmal 
fehen kann. Wenn mar bey dem Sultan eine Bieefchriffe 
zu übergeben hat, fo ſuchet man fich unter diefe Garde zu 
dringen, und häle die Bittſchrift in die Höhe. Jezuwei— 
fen geruhet der Sultan felbft, fie anzunehmen ; gemei— 
niglich aber ‚giebt er einem Aga Befehl, fie zu fanımlen, 
und läßt fich folche hernachmals bey dem Ausgange aus der 
Moſchee vorzeigen. Man darf dabey nicht forgen, daß 
man ihn mit unnuͤtzen Memorialien und Bittſchriften über 
Kleinigkeiten zu behelligen fuche ; denn zu Conftantinopel 
wird das ganze Jahr hindurch weniger gefchrieben, als in 
einem einzigen Tage zu Paris, Noch weniger getrauet 
man ſich, wider die Staatsbedienten Klagſchriften einzu: 


geben, immaſſen fie der Sultan ihnen gemeiniglich zu le— 


fen zuſchicket. Poniatorosfy hatte nicht mehr, als diefen 
einzigen Weg, die Befchmerden des Königs von Schwe— 
den vor den Großfultan zu bringen. Er feßte demnach 
ein Memorial auf, darinn er wider den Großvezier loß- 
309. : Der Herr von Feriol, damaliger Abgefandter von 
. Frankreich, ließ es in das Türfifche überfegen. Man 
gab einem Griechen etwas Geld, es zu überreichen, Wis 


* Grieche unter die Solaken des Großſultans einge⸗ 


P2 drun⸗ 
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Er wird ge⸗ drungen mar, bielt er das Papier alfo lan 
— ge ſo hoch in die Hoͤhe, und machte ein 
ee eniches Geſchrey, bis daß es der Gultan 

hörte, und dag Memorial felbft annahm, 
Man bebienete ſich dieſes Weges öfters, dem Sultan Mes 
moriale wider feine Veziers in die Hände zu ſpielen. Kurz 
darauf gab ein Schwede, Namens Leloing, ein anderes. 
Earl der XII. war im türfifchen Reich fo meit gebracht 
worden, daß er Huͤlſe bey einem gedruckten Unterthan ſu⸗ 
chen mußte. 

Mach einigen Tagen ſchickte der Sultan dem König 
in Schweden anftatt der ganzen Antwort auf feine Bes 
fhwerden 25 arabifche Pferde, darunter eines befindlich 
war, welches Se. Hoheit felbft geritten, mit Sattel und 
Deden, fo mit viel Edelgefteinen auggezieret, und „mit 
- Steigbügeln von gediegenem Golde verfehen war. Bey 
diefem Gefchenfe fand fich noch ein Höflicher Brief, der _ 
- aber mit folchen Worten, die nicht zur Sache gehörten, 
angefüllet war; daraus man muthmaſſen fonnte, der Mie 
nifter des Sultans habe bisher alles, was gefchehen, mit 
Genehmhaltung feines Heren ſelbſt gethan. Churluly 
felbft, der fich zu verftellen gelernet hatte, ſchickte dem Koͤ— 
nig 5 rare Pferde. Karl aber fagte dem, der fie brachte, 
troßig unfer die Augen: Ziehet wieder zu eurem Herrn, 
und faget ihm, daß ich Feine Gefchenfe von meinen 
Feinden anzunehmen gewohnt fey. 

Poniatowsfy, der es bereits: wagen dürfen, ein Mes 
morial wider den Großvezier übergeben zu laffen, verfiel 
jetzo auf die Kühnheit, zu machen, daß derfelbe gar abge- 
feßet würde. Er wußte, daß diefer Bezier der Sultaninn, 
des Kaifers Mutter, misfiel, und daß er von Kislar Aga, 
dein Oberften der —— Schwarzen, und dem Ja⸗ 

nit⸗ 
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nitſcharen Aga gehaſſet wuͤrde; dahero reitzete er alle 
dreye, wider ihn zu reden. Es war ſehr viel, einen 
Chriſten, einen Polen, einen Agenten, ohne Character, von 
einem ſchwediſchen Koͤnige, der zu den Tuͤrken geflohen, 
zu ſehen, welcher beynahe oͤffentlich bey der Pforte wider 
einen Statthalter des ottomanniſchen Reichs arbeitete, wel⸗ 
cher doch über dieſes feinem Herrn nuͤtze und ſelbſt ange⸗ 
nehm war. Es würde dem Grafen Poniatowsky nim- 
mermehr gelungen feyn, und der einzige Gedanke diefes 
Vorhabens wuͤrde ihm das Leben gefoftet haben, mo nicht 
eine weit ftärfere Macht, als alle diejenigen hatten, bie 
feinen Abfichten aflbereits beypflichteren, dem Glück des 
Grofveziers — vollends den letzten Stoß gegeben 
hätte. 


ten, ber nach diefem in dem ottomannifchen 
Reiche das meifte galt, und in Ungarn Ao. 1716 in ber 
Schlacht bey Peterwaradein , fo der Prinz Eugenius über 
die Türken erhielt, geblieben. Er hieß Cumurgi Alibas 
cha. Seine Herkunft war von des Churluly feiner wer 
nig unterfchieden. Er. mar eines Kohlenträgers Sohn, 
wie denn Cumurgi diefes bedeutet ;_ denn Cumur beiffet 
auf Tuͤrkiſch fo viel, als eine Kohle. Der Kaifer Add 
met der II., Achmet des III. Vaters Bruder, hatte diefen 
Eumurgi noch als ein Kind in einem kleinen Gehölze, na» . 
be bey Aorianopel, angetroffen, und, weil ihm feine auffer» 
ordentliche Schönheit in die Augen leuchtete, ihn im fein 
Serail bringen laffen. Gr gefiel dem Muftapha, dem. 
aͤlteſten Soßne *) und Nachfolger des Mahomet. Ad: 
' 93 met 
*) Bey den Türken wird derjenige, der dem Sultan im Reich 


folget, — der aͤlteſte aus der ottomaniſchen Familie ger 
wennet; 


Seltfame 
Der Sultan hatte einen jungen Yavori- Ar Me | 
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metder III. ergab ſich ihm hierauf ganzund gar. Er bedien- 
te nur das Amt eineg Selictar Aga, oder Cronſchwerdt⸗ 
trägers. Seine zarte Tugend geftattete ihm. noch nicht, 
nach der Stelle des Großveziers zu ſtreben; inzwiſchen 
hatte er doc) genug Ehrgeiß dazu, Die ſchwediſche Par- 
they hatte ihn niemals auf ihre Seite bringen fünnen. Ex 
war zu feiner Zeit weder Carls des XII. Freund, noch 
eines chriftlichen Prinzen, ‚oder eines von ihren Miniftern, 
Doc bey diefer Gelegenheit dienete er dem König Carl 
ohne: feinen Willen, - Ex vereinigte ſich mit der Sultaninn, 
Balide, und den gberften Bedienten der Pforte; den Chur« 
luly zu flürzen, dem jedermann haſſete. Diefer alte Mis. 
nifter, der feinem Herrn lange; Zeit und wohl gedienet hat 
te, ward dag Schlachtopfer von dem Eigenfinn eines ‚Rin« 
des und von deu heimlichen Unterhandlungen eines. Frem⸗ 
den. Man beraubte ihn feiner Würde und feiner Schaͤ⸗ 
Ge; man nahm ihm feine Gemablinn ‚ welche. eine Prin⸗ 
zeßinn des legten Sultans, Muſtapha, war, und verbans 
nete ihn nach). Caffa , fo.vor dieſem Theodoſia hieß, in Die 
erimmifche Tartarey. Man, gab die: Bulle, oder das 
Reichsfiegel ; dem Muman Kiuperli, dem Enkel des groſ⸗ 
fen Kiuperli, der Candia eigenommen. : Diefer neue Bes 
zier war. ein ‚folcher. Mann, dergleichen fich die Chriften, 
bie nicht hinlaͤnglich davon unfertichtet-find, kaum als ei⸗ 
nen Tuͤrken einbilden Fönnen. Er war ein Mann , den 
die Tugend immer einerley behielt, der die Gefege auf das 
genauefte beobachtete, . und der die ‚Gerechtigkeit, für dem 
Willen des. Sultans, öfters in Betrachtung zog. Er 
wollte von dem Kriege wider Mofcou gar nicht reden hoͤ— 
ren, als den er für unrechtmäßig und unnuͤtz anfahe: hin 
gegen 

nennet; er mag Sehn, Bruder, Vetter, oder dergleichen 

mehr ſeyn. 
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gegen machte eben die Beobachtung feines Gefekes, fo ihm 
nicht zuließ, den Krieg gegen den Czaar, wider die aufgerich: 
teten DBergleiche, anzufangen, daß er die Pflichten ber 
Gaſtfreyheit gegen den König von Schweden in Ermegung 
nahm. Er, fagte zu feinem Herrn: Das Gefeß ver: 
bietetdir ,. den Czaar anzugreiffen, der dir nichts 
zuwider gethan hat; aber es fordert von dir, dem 
König von Schweden beyzuſtehen, der bey dir un: 
glücktich ift. Er ließ diefem Prinzen 800 Beutel zah— 
fen; ein ‘Beutel gilt 500 Thaler; und rieth ihm, durch die 
Sande bes römifcyen Kaifers, oder auf franzöfifhen Schife 
„fen, die Damals in dem Hafen zu Conftantinopel lagen, 
geruhig nach feinen‘ fanden zu kehren. Es erbot ſich auch 
Mr, de Ferigl, der franzofifche Gefandte an der Pforte; 
ihn nad) Marfeille zu bringen, Der Graf Poniatomsfy 
ſtund mit diefen Minifter in’ einer weit genauern Unter» 
handlung, als jemals, und erhielt dariune einen Vorzug, 
den ihm das mofcomwitifche Gold bey einem Vezier, der 
nicht beftschen werden konnte, nicht mehr ftreitig machte; 
Die rußifche Parthey hielt fürs befte Mittel, einen fo ges 
fährlichen Unterhaͤndler mit Gift auf die Seite zu ſchaffen. 
Man beftad) einen feiner Bedienten, der ihm den Gift in 
Caffee beybringen follte. Die Bosheit fam an den Tag, 
ehe fie noch ausgeführet ward, Man fande den Gift in 
einem Öläsgen beym Diener, und brachte ihn vor dem 
Sultan. Der Giftmifcher wurde im ganzen Divan auf 
die Galeeren verurtheilet, allermafjen die Türken Fein Ver: 
brechen, welches nicht würflich ausgeführet worden ift, mit 
dem Tod zu beftrafen pflegen. Ä 
Carl der XII. bildete ſich gewiß ein, er wuͤrde — 
kurz oder lang zu ſeinem Zweck kommen, baß das tuͤrkiſche 


Reich ſich wider das rußiſche erklaͤren ſollte, daher war 
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er zu feinem Entſchluß zu bringen, daß er den Ruͤck⸗ 
weg nad) feinen Staaten in Ruhe und Friede nehmen 
möchte. Unaufhoͤrlich ftellete er den Türken eben den 
Czaar, ven er fo lange fehr verächtlich gehalten hatte, recht 
erfchredflid vor. Seine Abgeſchickten mußten beftändig 
ausfprengen, daß Peter Aleriowig ſich von der Schiffarth 
auf dem ſchwarzen Meer Meifter machen wollte; wenn er 
mit den Coſacken fertig wäre, würde er über die crimmi⸗ 
ſche Tartarey herfahren. Bald machten dergleichen Bor» 
ftellungen die. Pforte würflich vege; bald aber mußten die 
rußiſchen Minifter alle ihre Würfungen unfräftig und eitel 
zu machen. 

Waͤhrender Zeit, da Carl der XI. an feinem Ber- 
hängniß arbeitete, welches von dem Willen der Veziers 
abhienge; da er Wohlthaten und Befchimpfungen von ei- 
ner fremden Macht erhielt und einſchlucken mußte; da er 
Ditefchriften beym Sultan niederlegte; da er in einem 
wuͤſten Sande von deffelben Freygebigkeit das Leben hinbrach⸗ 
te, waren alle feine- Seiude aufgemacht, und — ſeine 
$änder an. 

Die Schlacht vor Pultawa war alſobald die Loſung 
und das Zeichen zu einer Hauptveraͤnderung in Polen. Der 
König Auguſt kehrte wieder dahin, proteſtirte wider die ge⸗ 
ſchehene Niederlegung ſeiner Crone, und wider den Frieden 


zu Altrannſtaͤdt, und klagte Carln den XII., den er nun nicht 


mehr zu fürchten hatte, wegen Raubs und Barbarey oͤffent⸗ 
lich an. Er ſetzte den Pfingſten und Imhof, feine Gevoll« 
mächtigte, gefangen, welche feine Entfagung von Thron uns 
terzeichnet hatten, darum, weil fie dabey feine Befehle über, 
fhritten und ihren Herrn verraten hätten. Seine fäd). 
fifchen Voͤlker, welche bey feiner Entfegung zu einen Bor 
wande Bienen mülfen, führten ihn wieder nach Warfchau, 

, in 
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in Begleitung ber meiften polnifchen Magnaten; die, gleich, 
wig fie ihm vorher treu zu ſeyn gefchworen, und nachgehendg 
eben dergleichen Eyd aud) an den Stanis laum abgeleget hats 
ten, nunmehro aufs neue Augufto den End der Treue ſchwu⸗ 
ren. Siniawskyh felbft trat wieder auf feine Parthey, und 
ließ ihm die Gedanken vergehen, fich felbft zum König aufs 
zuwerfen, indem er ſich dayan genügen ließ, daß ex Cron⸗ 
großfeldherr blieb. Flemming, fein erfter Staatsminifter, 
der fich nicht getrauee hatte, in Sachen zu bleiben, aus 
Furcht, er möchte, gleich Patkuln, ausgeliefert werden, trug 
anjego durch feine Gefchicklichkeit nicht wenig bey, Daß fich 
ein groſſer Theil des polnifhen Adels wieder zu feinem 
Herrn fügte, 
-. Der Papft fagte deffen Bölfer von dem Eyd der Treue 
loß, den fie Stanislao geleifter hatten. Diefes Beginnen 
des Papfts, fo gleich zu rechter Zeit gefchahe, und durch des 
Königs Augufti Macht unterftüget wurde, mar von einem 
befondern Nachdruck. Es ward das Anfehen bes römis 
ſchen Hofes dadurch in Polen befeftiget, allwo man feine 
$uft bezeigte, den oberften Prieftern ihr eingebildetes Recht, 
ſich in die weltlichen Sachen der Könige zu miſchen, jetzo 
ftreitig zumachen. in jeder fehrte fueymillig wieder unter 
Augufti Scepter, und nahm ohne Widerfpruch die vergeb: 
liche Abfolution an, die der päpftliche Muntius auch noch für 
fo nothwendig ausgab. 

Carls Gewalt und Schwedens Gröffe lagen jego in 
legten Zügen. Mehr denn 10 gecrönte Haͤupter hatten feit 
geraumer Zeit die ſchwediſche Hoheit mit Furcht und Miß- 
gunft angefehen, als welche fich weit aus ihren natürlichen 
Schranken, über Die Dftfee, von der Dina bis an die Elbe 
erſtreckte. Karls Niederlage nun, und feine Abweſenheit 
machten die befondern Abfichten und die Eiferfucht aller die» 
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ſer Prinzen mieder vege, nachdem fie, Kraft der Verträge, 
und wegen Unvermögenheit, fie über den Haufen zu Bi 
lange Zeit geruhet hatten, 

Der Czaar, der weit mächtiger war, als alle andere zur 
ſammen, machte ſich nunmehro feinen Sieg recht zu Mus 
gen, er eroberte Wiburg und ganz Carelien, uͤberzog Finn⸗ 
land mit einem groffen Heer, belagerte Riga, und ſchickte 
eine Armee nach Polen, Augufto bey Wiedererfteigung feines 
Throns beyzuſtehen. Dieſer Kaifer war jego dasjenige, 
was ehedeſſen Carl geweſen, der Mittler und Schiedsmann 
in Polen und Norden. Allein er gieng auf nichts, als auf 
ſeinen Vortheil um; da im Gegentheil Carl ſeinen Regungen, 
in Anſehung der Rache und Ehre, lediglich Gehoͤr gegeben. 
Der ſchwediſche Monarche hatte ſeinen Bundsgenoſſen Huͤlfe 
geleiſtet, und feine Feinde zu Boden geworfen, ohne die ge— 
ringfte Srucht von feinen Siegen zu fordern, ‘Der Ezaar 
aber führte ſich mehr als einen Prinzen, und weniger als 
einen Helden auf, indem er dem König von Polen einzig 
und allein unter der Bedingung zu Hülfe kommen wollte, 
daß man ihm Liefland abträte, und daß diefe Provinz, um 
derentwillen Auguſtus den Krieg angefangen 'hatte, den 
Mofcomwitern aufewig verbleiben follte, 

Der König von Dänemark vergaß den Vergleich zu 
Travendal, fo wie Auguftus den zu Altrannftädt; daher 
gedachte er fich von den Herzogthuͤmern Holftein und Bre: 
men Meifter zu machen, und brachte feine alte Rechte dar: 
auf nieder hervor. Der König von Preuffen hatte einen 
aften Anfpruch auf das ſchwediſche Pommern, und denſelben 
brachte er wieder in Bewegung. Der Herzog von Meck- 
lenburg fahe eg mit Verdruß an, daß Schweden annoch 
Wißmar befaß, die fhönfte Stadt in feinem Herzogthum. 
Es follte fic) diefer Prinz mit einer mn des rußifchen 

Rai: 
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Kaifers vermaͤhlen, „und. ihr Herr Better wollte nichts als 
einen, Vorwand haben, fh nachdem. Erempel der Schwe⸗ 
den in Deutſchland fefte zu-fegen., George, der Churfürft 
yon Hannoyer, ſuchte ſich feines Orts gleichergeftalt; durch 
die ‘Beute von Carln zu-bereicheen;. und der Bifchof. zu 
Münfter wäre lieber auch mit einigen. Anfprüchen. ‚heraus 
geruͤcket, wenn er Deren etliche hätte finden Fönnen;. 

Zwoͤlf bis dreyzehn tauſend Schweden ſtunden in Pom 
mern und den andern Laͤndern, fo Carl in Deutſchland bei 
ſaß, zur Beſatzung: allda follte: der Krieg ausbrechen. 
Diefes Ungewitter ſetzte den Kaiſer und feine Allürten in 
Unrubei‘ Es iſt ein Reichsgeſetze in Deutfchland; daß der⸗ 
jenige, der einen andern in einer von feinen Provinzen ans 
greiffet, für einen Feind des ganzen deutſchen Reichs gehal. 
fen wird, ' I ei ni f | 

Dooh es fand fich noch ein weit gröfferer Anſtoß. Alte 

diefe Fücften, den Czaar ausgenommen, hatten ſich Damals 
insgefamt wider Ludwig den XIV, verbunden, deffen Mache 
einige Zeit ber fo fehr, als Carls des XII. feine, zu fürd): 
fen gewefen.“ - it. 


Deutfchland war feit dem Anfange biefes Jahrhunderts, 
von Mittag gegen Norden, zroifchen den Armeen von Frank, 
reich und Schweden, fehr gedrücfet worden. Die Franzo- 
‚fen waren über. die Donau, und.die Schweden über die Oder 
‚gegangen :, wwoferne fie beyderfeits mit ihren fiegreichen Wafı 
fen zufammen getreten, wäre es um das Reich gefchehen 
geweſen. Allein eben das Schickſal und Unglück, das 
Schweden unterdrücfte, hatte auch Frankreich gedemuͤthi⸗ 
get; gleichwohl wußte ſich Schweden noch zu helfen, und 
Ludwig der XIV. ſetzte den Krieg mit allem Eifer fort, wie⸗ 
wohl ungluͤcklich. Wenn Pommern und dag Herzogthum 
| Dre 
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Bremen ber Schauplag des Rriegs werden follten, fo war 
zu beforgen, das römifche Neich möchte Darunter leiden ; 
und wenn es auf diefer Seite geſchwaͤchet wuͤrde, fo wuͤrde 
es daher weniger Kräfte gegen Ludwig den XIV‘, haben. 
Solcher Gefahr nun vorzufommen, fehloffen der Kaifer, die 
deutſchen Fürften, die KRöniginn Anna von Engelland, die 
Generalftaaten der vereinigten Niederlande, zu Haag gegen 
das Ende des r7ogten Jahres einen ſehr fonderbaren Ver⸗ 
gleich, als wohl vorher noch nie gefchehen. *)- 

Es ward von diefen Fürften zufanımen. verabredet, daß 
man den Krieg wider Schweden nicht in Pommern, noch 
in einer andern Provinz von Deutſchland führen follte; und 
fönnten König Carls des XII. Feinde ihn allenthafben ſonſt 
angreifen. Der König von Polen und der Cjaar traten 
ſelbſt diefem Tractate bey: fie lieffen einen eben fo auffers 
ordentlichen Articul, als der Tractat felbft mar, noch hinein 
rücen; daß nemlich die 12000 Schweden, die-in Pom⸗ 
mern ftünden, nicht follten von dannen ziehen Fönnen, ihre 
andere Provinzen zu befchügen. | 

Die Ausführung diefes Vergleichs deſto gemiffer zu 
machen, that man ben Borfchlag, eine Armee zufammen zu 
bringen, welche über diefe eingebildete Neutralität halten _ 
ſollte. Sie follte fi) an der Dver berlagern. Diefes fo 
wohl, als eine darum angeworbene Armee, daß fie einen 
Krieg verhüten follte, wäre beyderſeits wiederum eine gleich. 
groffe Neuigkeit geweſen. Selbſt denenjenigen, die dieſer 
Armee den Sold reichen ſollten, war mehrentheils viel daran 
"gelegen, daß diefer Krieg angieng, den man doch zu hinter: 

treis 


2) Die eigentlichen Umftände diefes Neutralitätstractatd und 
was dazu gehörig, kann man in Antonii Zabri europäijcher 
Staatscanzley ausführlich finden. 


\ 
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treiben vorgeben wollte. Beſage des Vergleichs ſollte die 
Armee aus kaiſerlichen, preußiſchen, churhannöverifi 
heßiſchen und muͤnſteriſchen Voͤlkern beſtehen. 
Hierbey geſchahe, was man von einem dergleichen Pro⸗ 
jecte natürlicher Weife vermurhen konnte. Es fam bamit 
nicht zu Ende. Die Prinzen, fo ihren Antheil zu Anmwer- 
bung diefer Armee beytragen follten, gaben nichts, es waren - 
nicht zwey ordentliche Regimenter beyfammen: man redete 
viel von der Meutralität, und niemand beobachtete fie. 
Alle nordifche Prinzen, die ihre Rechnung dabey fanden, ſich 
rider den König von Schweden einzulaffen, hatten freye 
Macht und Gewalt, ſich wegen der von Carln den XII. er» 
‚jagten Beute mit einander zu zanfen und zu vergleichen. 


Bey diefen Umftänden und Unterhand-e Triumph 
Iungen ließ der Czaar feine Bölker durch Li⸗ —— 
thauen in den Quartieren; Riga aber bela- alter römi- 
gert, und kehrte von dannen nah Mofcou zu: — 
ruͤcke. Er wollte nemlich feinen Untertha⸗ 
nen etwas eben ſo neues zeigen, als alles andere bereits ge⸗ 
weſen, was er bisher in ſeinen Staaten gethan hatte. 
Dieſes war ein Triumph, und bey nahe alſo, wie bey den 
alten Römern. Er hielt den iſten Jenner 1710 in Moſcou 
feinen Einzug durch 7 Triumphbögen, die in den Gaſſen 
aufgerichtee worden, welche mit alle dem ausgegieret waren, 
was nicht nur die Sandesgegend mit ſich drachte, ſondern 
auch was die durch feine Borforge empor geftiegene Hand. 
lung dazu beytragen fonnte. Ein Regiment von der Garde 
- machte den Anfang im Marfche, und ihm folgte das ſchwe⸗ 
difche grobe Gefchüße, fo man bey Leſno und Pultawa er: 
beuter hatte: jedes Sanonenftück wurde von 8 Pferden ge: 
zogen, die mit feharlachenen Decken bis auf die Erde hinab- 
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behangen waren. Hierauf kamen die Standarten, Pau: 
cken und Fahnen, fo man in beyden Schlachten gewonnen, 
und, welche die Officierer und Soldaten trugen, welche fie 
dem Feinde abgenommen hatten. Auf alle diefe Beute 
- folgten die auserlefenften fchönften Voͤlker des Czaars. 
Wie diefe vorbey waren, ſahe man auf einem Triumphwa⸗ 
gen Carls des XII. Tragſeſſel vorgeſtellt, den man auf der 
Wahlſtatt bey Pultawa, durch und durch von zwo Cano- 


nenkugeln zerfplittert, gefunden. Hinter dieſem Seffel zogen, 


alle Öefangene Paar und Paar. „Man fahe dabey den erften 
Staatsminifter von Schweden, den Grafen Piper, den be— 
ruͤhmten Feldmarſchall Rheinſchild, den Grafen Loͤwenhaupt, 
die Generale Schlippenbach, Stachelberg, Hamilton, und 
alle andere Dfficierer und Soldaten, die man nachgehends 


durch ganz Rußland zerſtreuete. Der Czaar erſchien un- 


mittelbar nach ihnen auf eben dem Pferde, das er bey der 


Schlacht vor Pultawa geritten hatte: etliche Schritte nach 


* 


ihm fahe man die Generalsperfonen, die an dem glücklichen 
Erfolg deffelben Treffens Theil gehabt. in anderes Res 
giment Garde folgete hierauf, und Die ſchwediſchen Bagage⸗ 
waͤgen beſchloſſen den Aufzug. 

Dieſer praͤchtige Aufzug geſchahe unter dem Gelaͤute 
aller Glocken zu Moſcou, unter Trommeln, Paucken⸗ und 
Trompetenſchall, und unter einer unzaͤhlichen Menge muſi⸗ 
califcher Inſtrumente, die ſich Wechfelsweife hören lieflen ; 
unter Abfeuerung 200 Stüc Kanonen, und dem Zuruf von 
sooooo Mann, welche, fo oft als der Czaar bey diefem 
Siegsgepränge unterwegens ftille hielt, ſchryen: Es lebe 
der Kaiſer, unſer Vater! 

Dieſe in die Augen fallende Vorſtellung vermehrte die 
Ehrerbietung, fo feine Unterthanen gegen feine Perſon trus 
gen. Alles, was er zu ihrem Beſten nigl i 
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machte ihn vielleicht in ihren Augen weniger groß. : Unter» 
deflen ließ er immer fortfahren, Riga enger einzufchlieffen : 
feine Generale aber bemächtigten ſich des übrigen Lieflands, 
und eines Theils von Finnland. Zu gleicher Zeit nahm der 
König von Dänemark mit feiner ganzen Flotte eine Landung 
in Schweden vor, und feßte dafelbft 17000 Mann aus, die 
er unter dem Commando des Örafens von Reventlau ließ. 
Schweden wurde vorjeßo durch Die Hand einiger Se« 
natoren, die der König bey feinem Abzuge aus Stofholm 
gefeget hatte, beherrſchet. Die Senatsverfammlung, wel- 
che glaubte, das Regiment gehöre ihnen von Nechtemegen 
zu, war gegen die Regierung eiferfüchtig. Unter diefen 
Spaltungen aber litte der Staat. . Allein, fo bald alsman 
nach der Schlacht vor Pultama die erfte Zeitung zu. Stode 
helm vernahm, daß fid) der König zu Bendern unter den 
Händen der Türfen und Tartarn befand, und daß, die Dä- 
nen eine Landung in Schonen vorgenommen, 10 fie die 
Stadt Helfingborg erobert; fü bald hörere alle Misgunſt 
auf, und man. befümmerte ſich ‚lediglih um die Rettung 
von Schweden. *) Diefes Reich fieng an, von regulirter 
Mannfchaft erfchöpfee zu werden ; denn wiewohl Carl feine 
groſſen Feldzüge an der Spiße Fleiner Armeen insgemein 
gethan: fo hatten doc) die unzählichen Treffen, fo er inner. 
Halb 9 Fahren geliefert, die unumgängliche Nothwendigkeit, 
fort und fort neue Völker anzumerben, ingleichen die Befa« 
Sungen zu unterhalten, und die ganzen Armeen, bie man in 
| Finn⸗ 
*) Als zu dieſem Ende wegen ber Reichsangelegenheiten ein 
Reichstag gehalten wurde, fo erklärten ſich alle wohlhabende 
Schweden, aus ihrem Vermögen etwas anfehnliches zu Be⸗ 
fireitung des. Krieges beyzutragen: und war bey diefer Ver⸗ 
fammlung merkwuͤrdig, daß man auch die ausländischen Mi⸗ 


nifter dazu einlud, Lamberty Memoites Tom. VI.p. 238. 
— Ving 
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- Finnland, Ingermannland, Liefland, Pommern, Bremen 
und Verden beftändig auf den Beinen halten müffen, unter 
diefem. Kriege mehr als 250000 Mann gefoftet: man hatte 
nicht mehr als 8000 alte Mannfchaft nody übrig, und diefe 
waren nebft denen neu angeworbenen Leuten die einzige 
Huͤlfe für Schweden. 

Die ganze Nation iſt zum Kriege gebohren, und das 
geſamte Volk nahm unvermerkter Weiſe die Art ſeines 
Koͤnigs an. Man unterredete ſich von einem Ende des 
Landes bis zum andern einzig und allein von den erſtau⸗ 
nenswuͤrdigen Thaten Carls und feiner Generale; und 
von der alten Mannfchafe, die unter ihnen den Schlach⸗ 
ten bey Narva, an der Dina, bey Croſnau, Pultuff und 
Hollozin beygewohnet. Die geringften Schweden em» 
pfunden daher in ihrem Gemüthe einen Trieb. nach gleichen 
Ihaten, und nach Ruhm und Ehre. Die befondere und 
zärtliche Siebe gegen ihren König, das Mitleiden und der 
unverföhnliche Haß gegen die Dänen famen nody dazu. 
In fehr viel andern Ländern find die Bauern Sclaven, - 
ober werden Doch alfo gehalten: bier hingegen machen 
fie einen eigenen Reichsftand aus! daher fahen fie fich 
für Bürger und Eingefeffene an, und machten fid) groß- 
müthigere Gedanfen, alfo, daß aus dieſer Militz in kur⸗ 
zer Zeit die beiten nordifchen Soldaten wurden. 


bil 8* Der General Steinbock trat, auf Befehl 
ern fchlagen der Regierung, über ßo00 Mann ſolcher al- 
eine daͤniſche ten Seute, und über oßngefehr 12000 von 
‚Arme, den neuen, das Commando an, bie Däs 
nen zu verjagen, die gegen Helfingborg allenthalben ber. 
umftreiften, und bereits fehr tief ing fand — die Con⸗ 
tribution ausſchrieben. 
Man 
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Man hatte weder Zeit noch Mittel, dieſe Leute erſt mie 
Montur zu verfehen. Die meiften von diefem $andvolf 
famen in ihren Leinwandkitteln, und hatten die Piſtolen mit 
Bindfaden an ihre Degengehenfe angebunden, Bor diefer 
aufferordentlichen Armee zog Eteinbod ber, und Fam den 
oten Merz 1710 drey Meilen von Helfingborg den Dähen 
in das Gefichte. Er wollte zwar feinen Soldaten etliche 
Tage Zeit auszuraften geben, damit fie fich verfchanzen 
fönnten, und damit die neue Mannfchaft unterdeffen den 
Feind gewohnt werden möchte; doch alle diefe Bauern be. 
gehrten noch denfelben Tag zu fchlagen, da fie angefommen 
waren. | 

Es haben mir Dfficierer, die dabey geweſen, fagen 

wollen, als hätten fie diefelben faft insgefamt vor Zorn fchäus 
men gefehen; alfo weit gehet der Nationalhaß der Schwe⸗ 

den gegen die Dänen, Steinbock machte ſich demnach die 
gute Neigung der Gemüther unter den feinigen zu Nutzen; 
als welche, wenn es zum Schlagen fommt, fo viel tauget, 
als eine gute Kriegszucht. Man griff die Dänen an: und 
hierben fahe man etiwag, davon man wohl vielleicht nicht 
noch ein paar Erempel aufweifen kann. Man fahe ganz 
rohe und neue Soldaten bey dem erften Treffen fid) fo uner- 
ſchrocken aufführen, als wie verfuchte und alte Völker. 

Zwey Regimenter von diefen Bauern ergriffen ihre Waffen 

in aller Eil, und hieben das Regiment $eibgarde des Königs 

von Dänemark in Stüden, daß davon nicht mehr als 10 
Mann übrig blieben. 

Nachdem die Dänen alfo eingebiiffet batten, zogen fie 
fich unter die Stücken von Helfingborg. Die Ueberfahrt 
aus Schweden nach Seeland ift fo enge, daß der König von 
Dänemark noch felbigen Tages die Niederlage feiner Armee 
in Schweden zu Copenhagen erfuhr; dannenhero ſchickte er 

Q ſei⸗ 


242 Gefchichte Carls des XL mc. 


- feine Flotte ab, den Lieberreft von feinen Völkern einzufchif- 
fen. Hierauf verlieffen die Dänen Schweden über Hals 
über Kopf, fünf Tage nach der Schlacht : weil fie aber ihre 
Pferde nicht mit wegbringen konnten, und fie gleichwol auch 
nicht dem Feinde überlaffen wollten, tödteten fie folche ing- 
gefamt um Helfingborg herum, und verbrannten ihren Bor- 
vath, ihr Getreide, und ihr übriges Kriegsgeräthe, Auch 
lieffen fie zu Helfingborg vier taufend Verwundete, welche 
meiftentheils von dem Geftanf fo vieler todt gefchlagenen 
Pferde und aus Mangel an tebensmitteln ſtarben; immaf- 
fen ihre Landsleute felbft ihnen felbige nicht gönnen wollen, 


um zu verhindern, daß nicht Die Schweden deren zu genief- 


fen haben moͤchten. 1 
Um eben diefe Zeis herum hatten die Bauern in Dale» 

karlien mitten in ihrer Wildniß fagen hören, ihr König fey 

bey den Tuͤrken gefangen; deßwegen ſchickten fie ihre Ab» 


geordnete an die Regierung zu Stockholm, und erboten fich, 


auf eigene Koften bey 20000 auszuziehen, und ihren Herrn 
aus den Händen feiner Feinde zu erretten. Diefer Vortrag, 
der mehr Much und tiebe zu erfennen gab, als er wohl 
wuͤrklich Mußen fhaffen mögen, ward mit Vergnügen ans 
gehöret, dennod) aber verworfen: und man konnte nicht 
umbin, dem König davon Nachricht zu geben, als man ihm 
die Nachricht von der Schlacht bey Helfingborg zufchickte. *) 
Car erhielt in feinem $ager bey Bendern diefe tröftliche 
Zeitungen im Monath ul. 1710, „ Kurze Zeit Darauf ver: 
ftärfte ihn noch eine andere Begebenheit in feiner Hofnung. 
Es 


*) Der König ließ hierauf aus Bendern ein ausdruͤckliches 
Schreiben an feine Unterthanen ergehen, darinn er ihren Ei⸗ 
fer gegen feine Perfon ruͤhmte, und fie darinn fortzufahren 
ermahnte. Lamberty Memoires pout fervir a l’Hiftoire 
du XVII. Siecle Tom. VI.p.g8. 
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Es wurde der Großvezier, Kiuperly, der Merkwuͤr⸗ 

feinen Abſichten entgegen war, nach zweyen digkeiten eis 
nes Veziers. 

Monaten feines Amtes entfeget. Karls des 

XII. fleiner Hof, und die, fo in Polen noch feine Parthey 
hielten, ftreueten öffentlich aus: Carl ſetze Veziere ein und 
ab, er regiere das türfifche Reich ganz und gar. bey feiner’ 
Flucht nach Bendern; inzwiſchen aber harte er gar feinen 
Theil an der Ungnade diefes Favoriten. Die geftrenne 
Froͤmmigkeit und der untadelhafte Wandel des Veziers 
waren Die einzige Urfache feines Falls, Sein Borgänger 
bezahlte die Janitſcharen nicht aus dem Faiferlichen Schaße, 
fondern von dem Gelde, fo er von andern erpreßte: dahin⸗ 
gegen gab ihnen Kiuperly aus des Sultans Caſſe das ihrige. 
Diefes verwies ihm Achmet, und fagte, daß er der Unfer« 
thanen Nutzen des Kaifers feinem vorzöge. Dein Bor: 
gänger, Churluly, ſorach er zu im, wußte wohl andere 
Mittel, meine Soldaten zu bezahlen, Hierauf aber 
gab ihm der Großvezier zur Antwort: Wenn er die 
Kunft verftanden hat, deine Hoheit durch Raub zu - 
bereichern, fo ift dieſes eine Kunſt, daraus ich mir 
eine Ehre mache, daß ich fie nicht weis, 

Weil indem Serail alles fehr verfchwiegen und heim- 
lich gehalten wird, fo fommen dergleichen Reden gar felten 
öffentlich aus: Doch die gegenwärtige erfuhr man mit der 
Ungnade des Kiuperly. Diefer Bezier durfte feine dabey 
gebrauchte Verwegenheit nicht mit dem Kopfe bezahlen; 
weil die wahre Tugend jezuweilen Ehre und Hochachtung 
verdienet, wenn ſie auch gleich mißfaͤllig wird: ſondern man 
erlaubte ihm, ſich nach Negrepont zu wenden. 

Der Großſultan ließ hierauf den Baltagi Mehemet, 
Baſſa von Syrien, von Aleppo wieder kommen, der allbe⸗ 
reits vor Churlulh Großvezier geweſen war. Es werden 
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die Baltagi des Serail von Balta alſo geheiſſen, welches 
ein Beil bedeutet, und es ſind Sclaven, ſo das Holz fuͤr die 
ottomanniſchen Prinzen vom Gebluͤte und für die Sultanin— 
nen ſchneiden. Dieſer Vezier nun mar in feiner Jugend 
Baltagi geweſen, und hatte davon den Namen, nad) der 
Gewohnheit der Türken, ſtets beybehalten ; als welche ohne 
alles Bedenken den Namen ihrer erften Handthierung, oder 
ihres Vaters, oder ihres Öeburtsorts zu führen pflegen. 


Ein Holje Dazumal, als Baltagi Mehemet in dem 
— 5 — wird Serail dienete, war er fo glücklich, daß er dem 
"Prinzen Achmet, der zu felbiger Zeit, unter der 
Kegierung feines Bruders, Muftapha, ein Staatsgefangener 
mar, einige geringe Dienfte ermeifen konnte. Es ift nem 
lich in dem Serail gebräudjlich, daß die ottomannifchen 
"Prinzen vom Geblüte einige Weibsperfonen von fo einem 
Alter zu ihrer $uft haben, da fie Feine Kinder mehr befom- 
men, (und folches Alter-fomme in der Türfey gar bald,). 
doch find fie noch fehön genug, daß fie gefallen Fönnen. 
Nachdem daher Achmer Sultan geworden war, gab er dem - 
Baltagi Mehemet eine von feinen Sultaninnen, die er fehr 
geliebet hatte, zur Ehe. Diefes Weib machte ihren Mann 
durch ihre Kift zum Öroßvezier ; ein anderer Streid) brachte 
ihn wieder herunter, und ein dritter machte ihn abermals 
zum Großvezier. | 
Als Baltagi Mehemet dag Reichsfiegel wieder — 
befand er, daß die Parthey des Königs von Schweden in 
dem Serail die Oberhand hatte. Die Sultaninn Valide, 
Alicumurgi, des Großfultans Faverit, der Kislaraga, der 
Auffeber über die ſchwarzen Berfchnittenen, und der Yanit- 
fiharenaga wollten den Krieg mider den Czaar, und der- 
Sultan war auch) darauf gebracht, Die erſte Drdre dem. 
nach, 
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nach, die diefer dem Großvesier gab, war, daß er mit 
200000 Mann gegen die Mofcomiter ins. Feld rücken follte.” 


Baltagi Mehemet hatte niemals Krieg geführet, er war 


aber nicht einfältig, wie die Schweden, die mit ihm nicht 
zufrieden waren, etwa vorgaben: Er fagte alfo zu dem 
Großfultan, als er einen mit Edelgefteinen verfeßten Säbel 
aus feinen Händen empfing: Deine Hoheit weis;daß 
ich erhaben worden, mich eines Beils zu bedienen, 
damit Holz zu fpalten, nicht aber eines Schwerdts, 
beine Armeen zu führen: Ich werde mich beitre- 
ben, dir getreulich zu dienen; allein wenn es mir 
nicht gelingen ſollte, ſo erinnere dich, daß ich dic) 
gebeten, du möchteft es mir nicht zurechnen. Hier— 
auf verficherte ihn der Sultan feiner Gunft und Freund: 
ſchaft, und der Vezier machte ſich fertig, ihm zu ges 
borfamen. | 

Das erfte, fo die oftomannifche Pforte vornahm, war, 
daß man den mofcomitifchen Abgefandten in die fieben Thür: 
ne feßte. Es iſt der Türken ihre Gewohnheit, daß fie an- 
faͤnglich die Minifter der Prinzen, denen fie den Krieg an- 
fündigen, gefangen nehmen. Da fie fonft im übrigen das 
Xecht der Gaftfreybeit durchaus beobachteten, fo übertreten 

ſie hierinn das allerunverbrüchlichfte Volkerrecht. Sie bes 

gehen diefe Ungerechtigkeit unter dem Vorwand der Billige 
feit, indem fie ſich einbilden, oder vielmehr andere bereden 
wollen, daß fie nichts als vechtmäßige Kriege führen, meil 
fie durch den Benfall ihrer Mufti gebeiliget würden. Ber: 
möge diefes Grundſatzes halten fie fich für berechtiget, die 
Uebertreter der Friedensfchlüffe, die fie oft felbft brechen, zu 
züchtigen, und vermeynen, die Abgefandten der Könige, wels 
che ihre Feinde find, als folche, die an der Treulofigfeit ihrer 
| Sen Schuld hätten, zu beftrafen. | 
23. gu 
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Zu dieſer Urfache koͤmmt noch die laͤcherliche Verach⸗ 
tung, deren ſie ſich nicht nur gegen die chriſtlichen Poten- 
taten gebrauchen, fondern auch gegen ihre Abgefandten, die 
fie. gemeiniglich nicht für beſſer, als für Confuls der Kauf- 
leute, halten, 


— Der erimmiſche Tartarhan, den wir den 
| Cham nennen, erhielt Befehl, ſich mit. 40000 
Tartarn gefaft zu halten. Diefer Prinz hat die Herr: 
fchaft über Nogai, Budgiac, und einen Theil von Circafs 
fien, ingleichen über ganz Crimeaͤa, welche Provinz in als 
ten Zeiten unter dem Mamen des tauriichen Cherfonefus 
befannt war; dahin die Griechen ihre Handlung und ih: 
ve Waffen führten, und zu mächtigen Städten daſelbſt den 
Grund legten; und wohin die Genuefer nachgehends mans 
derten, als fie Herren von der Handlung in Europa mas 
ren, Man fieher in diefem Sande Ueberrefte von griechi- 
ſchen Staͤdten, und einige Denfmale der Genuefer, welche 
„mitten unter ber Verwuͤſtung und Barbarey nod) beftan- 
den find, 

Der Cham wird von feinen Unterthanen Kaiſer ge⸗ 
nennet; aber bey dieſem groſſen Titel iſt er nichts deftos 
era ein Sclave von der Pforte, Das ottomanniſche 
Gebluͤte, davon die Chams herftammen, und das Recht, 
fo fie auf das türfifche Reich haben, woferne des Groß: 
fultans Linie ausgehen: follte, machet, daß ihre Familie 
don dem Großfultan ſelbſt geehret und ihre Perfon ge- 
fiheuet wird. Deswegen getrauet fih der Großſultan 
nicht, den Stamm des Tartarchams auszurotten; jedoch 
läßt er diefe Prinzen niemals auf dem Throne alt werben. 
Ihre Aufführung wird ftets von den benachbarten Baffen 
an das Licht BeEE0R, und ihr Sand mit Janitſcharen rings 

herum 


t 
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herum befeget ; ihre Beftrebungen werden von den Groß. 

vezieren hintertrieben, und ihre Abfichten find jederzeit ver- 

daͤchtig. Wenn fich die Tartarıı über ihn beſchwehren, 

feet ihn die Pforte unter folhem Borwand ab; wenn er 

Dingegen gar zu fehr von ihnen geliebet wird, iſt dieſes 
ein weit gröfferes Verbrechen, darum er noch eher geftra- 

fet wird; folchergeftalt werden fie faft alle von ihrer hohen 

Geœwalt ins Elend verwiefen, und befchlieffen ihre Tage zu 

Rhodis, allwo ordentlicher Weife ihr Gefaͤngniß und ihr 

Grab iſt. 


Ihre — ‚ die — ſind das allerraub⸗ 
gierigſte Volk von der Welt, zugleich aber auch, welches 


doch faſt unglaublich iſt, am allergaſtfreyeſten. Sie zie- 


ben bis in die zo Meilen von ihrem Lande aus, eine Ca— 
ravane anzugreifen, oder Dörfer zu vermüften ; wenn 
aber ein Fremdling, er mag nun feyn, wer er will, in 
ihr Sand koͤmmt, fo wird er allenthalben aufgenommen, 
bewirthet und frey gehalten 5 An denen Orten, wo er 
durchgehet, zanfen fich die Einwohner untereinander um 
die Ehre, ihn aufzunehmen, und der Herr im Haufe, fein 
Weib und feine Töchter bedienen ihn um die Werte. Cs 
haben ihre Vorfahren, die Scythen, dieſes unverbruͤchli⸗ 
‚che Geſetz der Gaſtfreyheit auf fie gebracht, welches fie bey: 
behalten haben, meil die wenigen Fremden, fo bey ihnen 
reiſen, und der geringe Preis aller Lebensmittel ihnen dieſe 
Tugend nicht alfo fehr beſchwehrlich machen. 


Wenn die Tartarn mit der tirfifchen Armee in den 
Krieg ziehen , fo werden fie von dem Großfultan beföftiget, 
und der Raub, den fie machen, ift ihr einziger Sold; fie 
ſchicken fich auch weit beffer zum Rauben und Plündern, . 
als ordentlicher Weiſe fich zu ſchlagen. 


Q 4 Zr Weil 


® 
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Weil der Cham durch des Königs von Schweden 
Gefchenfe und: deffen liftige Anfchläge eingenommen war, 
erhielt er alsbald, daß die Hauptzufammenfunft der gar- 
zen Armee zu Bendern felbft in dem Angeficht Carls des 
XII. feyn follte, ihm defto deutlicher dadurch zu erfennen 
zu geben, daß man feinetivegen den Krieg vorhätte, 


Der neue Vezier, Baltagi Mebemet, aber führte 
ganz andere Abfichten im Schilde, und wollte in dieſem 
Puncte einem fremden Prinzen nicht fehmeicheln. Er ftels 
lete denmach die Drdre anders, und diefe groffe Armee ver- 
ſammlete ſich zu Adrianopel. In diefer fruchtbaren und 
weitläuftigen Sandfchaft verfammeln ſich die türfifchen Ar— 
meen, fo oft diefes Volk wider die Chriſten Krieg führer. 
Die aus Afien und Africa berzuziehenden Truppen erfri= 
fehen ſich, und rußen allbier einige Wochen aus. jedoch 
ließ fie der Großvesier, der den Czaar zuvorfommen wolls 
‚ te, nicht länger, als 3 Tage raften, und nahm feinen Marfch 
gegen die Donan, und von da nad) Beßarabien. 


Die tuͤrkiſchen Völker find heut zu Tage nicht mehr fo 
furchtbar, wie ehedeffen, als fie fo viele Länder in Afien, 
Africa und Europa eroberten; indem damals ihre Leibes— 
ftärfe, Macht und ungeheure Anzahl über Feinde trium— 
phirte, die nicht fo ftarf , wie fie, und meit fchlechter zum 
Kriege abgerichter waren. Hingegen, da die Ehriften heu— 
tiges Tages das Kriegshandwerk beffer verſtehen, fo fchla= 
gen fie faft allemal die Türferi, bey ihrer noch fo wohl ge— 
haltenen Drdnung, auch mit einem ungleichen Herr. Wenn 
das oftomannifche Neich ſeitdem etwas weniges wo erobert 
hat, ſo ift es etwa bey der Nepublic Venedig gewefen, 
welche die Politic beffer, als den Krieg zu verftehen ſchei⸗ 
netz; immaſſen fie fremde Geldaten zu ihrer Beſchuͤtzung 

hält, 
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hält, und die chriftlichen Potentaten, die untereinander ſtets 
getheilet ſind, ihr ſchlecht beyſtehen. 


Sitten der Die Janitſcharen und die Spahi fallen 

Tuͤrken. den Feind ohne Ordnung an, und pflegen 
weder auf ein Commando Acht zu haben, noch ſich wieder 
zuſammen zu ziehen. Ihre Cavallerie, die in Anſehung 
ihrer guten und leichten Pferde unvergleichlich ſeyn ſollte, 
vermag nicht, den Angriff der deutſchen Cavallerie auszu— 
halten; die Infanterie hingegen weis nod) nicht den rech— 
ten Bortheil mit den Bajonetten zuförberft an dem Ges 


wehr. Ferner haben die Türfen feinen groffen General 


zu Sande feit dem Kiuperly unter ſich gehabt, welcher die 
Inſul Candia eroberte. in Sclave, der in Faulheit 
und in der Stille in dem Serail erjogen, der durch Gunft 
Dezier, und wider feinen Willen ein General geworden 
war, führte dag Commando über eine Armee, die man 
in Eil zufammen gerafft, die weder Erfahrung noch Zucht 
hatte, und follte gegen mofcomitifche Völker ftreiten, die 
nun feit 12 Fahren die Waffen geführet hatten, und dar: 
auf keck thaten, daß fie den Meifter über Schweden ge» 
ſpielet. 
Der Claar. Der Czaar hätte, allem Anſehen nach, den 
un Baltagi Mehenter überwinden follen ; allein 
. er begieng eben denfelben Fehler mit den Tür: 
fen, den der König von Schweden mit ihm ‚begangen hat: 
te. Er hielt * Feind gar zu veraͤchtlich.) Als er die 


Q5 Zei⸗ 


*) Der Cjaar erklaͤrte den Krieg zu Moſcou gleichfalls fen 
lich wider den Turfen. Es Eamen fonderlich zwo Schriften 
deswegen zum VBorjchein unter dem Titel : Juftitia armo- 
rum, qu@Sacra Sua Czarea Majeftas PETRVS I. Ma- 

gne 
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Zeitung: von der Türfen Zurüftung zum Kriege erfuhr, gieng 
er aus Mofcou, und nachdem er hierauf veranftaltee, daß 
man die Belagerung von Riga in eine Bloquade verman- 
belt, 309 er an den polnifchen Graͤnzen go0o00 Mann von 
feinen Völfern zufammen. +) Mir diefer Armee nahm 
er feinen Weg gegen die Moldau und Wallachen , in mwel- 
chem Lande vor Alters die Dacier, heutiges Tages aber 
griechifche Chriften wohnen, und dem tuͤrkiſchen Kaifer Trie 
but geben, 

Moldau ftund Dazumal unser ber Regierung des Prin⸗ 
zen Cantimir, der von Geburt ein Grieche war, und die 
herrlichen Gaben der alten Griechen mit den ſchoͤnen Wiſ- 
fenfchaften und der Kriegskunft glücklich vereiniget hatte, 
Mar rechnet feinen Lrfprung von dem berühmten Timur, 
der unter dem Namen Tamerlan bekannt ift, Diefe Ab- 

ſtam⸗ 


gnæ Ruſſiæ Imperator in ſui defenfionem adverfus per» h 
fidum Turcarum Sultanum ACHEMETEM, pacis vior 
latorem arripuit, propalam expofita. Ad mandatum 
ejusdem Majeftatis typis evulgata. Accedunt nennulla 
Avtographa rei hujus peculiaria.. Anna ı711, Januarii 
die ı7. Die andere aber : Manifeftum feu Declaratio 
de perfida Pacis vjolatione Sultani Turearum ACHE« 
METIS contra Suam Czaream Majeftarem. Ad man- 
datum Suæ Majeftatis in Jucem data anno ızı17,. Februa- 
rii die 22. Interpretata ad normam Originalis. Beyde 
Manifefte find befindlich in Lamberty Tom, VI. pag.411, . 
427. 

*) Der Herr von Voltgire macht hierbey felbft eine * 
kung. Der Eanjlar Norberg, ſchreibt er, giebt vor, der 
Czaar haͤtte den vierten Mann von feinen zum Waffen tüch- 
tigen Unterthanen qusgehoben, bie ihm in diefem Krieg ha⸗ 
ben folgen muͤſſen. Wenn dieſes aljo feine Nichtigkeit ha— 
ben follte, jo muͤßte die czaarifhe Armes wenigſtens zwo 
Millionen Soldaten ſtark geweſen feyn. 


- 
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ſiammung haͤtte ein beſſeres Anſehen, als die Griechiſche. 
- Man will’ fie mit dem Namen dieſes groſſen Eroberers 


beweiſen. " Timur, fagt man, fiehet dem Temir, einem. 


Titel des Kan, ähnlich, den Timur vor der Eroberung 


Afiens führte, und fih im Namen Cantimir findet, mit- 


bin ftammet der Prinz Cantimir vom Tamerlan ber, Der- 
gleichen Grund haben die meilten Gefchlechtsregifter, 


Cantimir mag nun aus einem Gefchlecht feyn, aug 


welchen er wolle, fo bat er fein Glück der ottomannifchen 
Pforte zu danfen. Kaum mar er eingefegt, fo verrierh er 
den türfifchen Kaifer, feinen Wohlthaͤter, an den Czaar, 
bey dem er mehr Bortheil zu erhalten hofte. Er fchmei- 
chelte fi), der Ueberwinder Carls des XII. würde leicht 
einen fchlechten Bezier über den Haufen werfen, ber vom 
Kriege nicht viel verftünde, und fich zu feinem Kiaja, d. i. 
zum $ieutenant, einen Steuereinnehmer in der. Türfen er» 
mwählet hatte. Er machte fid) die Rechnung, daß alfe 
$eute auf feine Seite treten würden. Die griechifchen 


Patriarchen hatten ihn noch darzu zu Diefem Abfall verlei- 


set. Machdem alfo der Czaar mit diefem Prinzen einen 

geheimen DBergleich eingegangen, und ihn unter feine Ar- 
mee genommen, rückte er weiter in das Sand, und fam im 
Monath Junio 1711 nordwerts gegen den Fluß Hierafus, 


der heutiges Tages Pruth heiffer, nahe an die a 


Saffı i in der Moldau, 

Sobald der Großvezier vernommen, daß Peter Ale⸗ 
xiowitz dißſeits marſchire, ſobald hob er das Lager bey Bel⸗ 
grad auf, gieng an der Donau bevab, und ſetzte bey einer 
Burg, Saccia genannt, *) auf einer Schiffbrücke über den 
Fluß, an eben dem Ort, mo Darius ehedeflen eine Brücke 
nach feinem Namen bauen laſſen. Die tuͤrkiſche Armee 


mar 


*) Hier war das Rendezvous der türfifchen Armee, Motraye, 


” 


» 


252 Geichichte Carls des XI. iau. 
marſchirte hierauf fo eilfertig, daß fie die Moſeowiter gar 


bald ins Geſicht bekam. Zwiſchen beyden war der Fluß 
Pruth. 

Der Ezaar fuſſete auf den Hoſpodar von der Moldau, 
und bildete fich nicht ein, Daß die Moldauer von demfelben 
abtreten fönnten, Allein, ein Fürft und die Unterthanen 
haben zum öftern ganz verfchiedene Abſichten. Dieſe woll- 
ten alfo lieber unter türfifchem Schutze ftehen , als welcher 


Scepter nur denen Groſſen gefährlich ift, den zingbaren 


Bölfern aber mit Glimpf und Siebe begegnet. Sie ſcheue⸗ 
ten fich für die Ehriften, und abfonderlich für die Mofco« 
foiter, die mit ihnen ftets unmenfchlich umgegangen. Sie 
brachten demnach allen ihren Vorrath in das türfifhe La— 


ger, und die Auffäufer, die fich anheifchig gemacht, den 


Moſcowitern Lebensmittel zuzuführen, fchloffen mit dem 
Großvezier eben den Kauf, den fie mit dem Czaar getrof: 
fen. Gleichergeſtalt bezeigten der Moldauer ihre Mach: 
barn, die Wallachen, gegen die Türken alle Siebe und Zu: 
neigung; alſo gar machte der eingemwurzelte Eindruck von 
der mofcomitifchen Barbarey aller Gemüther von ihnen ab» 
wendig. | | 
Auf ſolche Weife fahe fich der Czaar in feiner Hoff: 
nung betrogen, toben er fich wohl alles gar zu leichte moch- 
te vorgeftellet haben ; feine Armee aber auf einmal ohne 
sebensmittel und ohne Futter. Die Soldaten giengen 
Hauffenweife dur) ; bald darauf befande fich dieſes Heer 
bis auf 30000 Mann gefhmolzen und feinem gähzlichen 
Verderben nahe. Der Eraat mußte anießo beym Pruch 
Dasjenige verbüffen, daß er ſich dem Cantimir überfaffen 
hatte, was Carl der XII bey Pultawa erfuhr, da er all— 
zugroſſe Nechnung auf dem Mazeppa gemachet. Indeſ— 
ſen giengen die Tuͤrken uͤber den Fluß, ſchloſſen die Ruſſen 
ein, 
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ein, und befeftigten ihr Lager. Es war etwas fonderba« 
res, daß der Czaar den Türfen den Hebergang über den 
Fluß nicht flreitig machte, oder daß er wenigftens das Ver⸗ 
fehen dadurch nicht wieder gut machen half, daß er fie gleich 
nach) dem Alebergange angegriffen, und ihnen Zeit gelaffen, - 
es dahin zu bringen, . daß feine Armee vor Hunger und 
Muüpfeligkeit verderben müffen. Es fcheinet, er habe in: 
dieſem Feldzuge alles dasjenige gethan, was er thun muß- 
te, wenn et wollte verlobren feyn. Er befand ſich ohne 
Vorrath, hatte den Pruch binter ſich im Rücken, bey- 
nahe 150000 Türfen vor fih, und obngefehr 40000 
Tartarn, die ihn ohne Unterlaß zur Rechten und Linken 
anzmacten. Bey diefer äufferften Noth fagte er öffent 
lih: Sehet doch! ich Bin wenigftens fo übel daran, 
als mein Bruder Carl bey Pultawa! | 

Der Graf Poniatowsky, der fid) für den König in 
Schweden ohne Ermüden bearbeitete, war unter der Ar: 
mee des Großveziers, nebft etlichen Polen und Schweden, 
zugegen, die allerfeits des Czaars Untergang für unver: 
meidlich bielten. 

Wie Poniatowsky fahe, daß die Armeen ohne Zwei⸗ 
fel zufammen treffen würden, meldete er folches an den Koͤ— 
nig von Schweden, der alsbald mit 40 Dfficierern von 
Bendern aufbrach,, und ſich fehon im Voraus, den rußi- 
fhen Kaifer zu fehlagen, herzlich freuege. Der Ezaar, der 
nad) viel Verluſt und verderblichen Kom bis gegen dem 
Pruth getrieben war, hatte nichts mehr, fich zu verfchan- 
zen, als fpanifche Reuter und Wagen. Es fielen auch 
einige Hauffen Janitſcharen und Epahi feine Armee an, 
die alfo übel verfchanzet war ; doch fie thaten es ohne die 
geringfte Ordnung, und die Moſcowiter wehreten fid) fo 
tapfer Dargegen , als es ihnen Die Gegenwart ihres Herrn, 

und 
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und Die Verʒweifelung, darinn ſie ſteckten, wohl gebieten 
fonnte, | 

Die Türken wurden alfo zweymal abgetrieben.. Den 
° morgenden Tag darauf rieth Poniatowsky dem Grofives 
zier, er ſolle die mofcomitifche Armee mit Hunger zwin- 
gen: denn fie leide an allem Mangel, und merde fich in 
einem Tage.nebit ihrem Kaifer auf Gnade und — 
ergeben muͤſſen. 


Es hat der Czaar nachgehends mehr als einmal ge⸗ 
ſtanden, er habe in ſeinem ganzen Leben nichts dermaſſen 
ſchrecklichers empfunden, als die abſcheuliche Unruhe, das 
mit er ſelbige Nacht geplaget geweſen. Es kam ihm alles 
dasjenige in den Sinn, was er binnen viel Jahren zur Eh⸗ 
ve und Wohlfahrt feines Volks gethan: fo viel groffe 
Werke, welche ftets Durch die Kriege unterbrochen worden, . 
hätten vielleicht mit ihm vergehen fünnen, bevor fie noch 
vollendet worden. Man mußte entweder vor Hunger fter=. 
ben, ober er mußte faft 200000 Mann mit abgematteten 
$euten, die auf die Helfte geſchmolzen, mit einer faft ganz 
und gar an Pferden mangelnden Reuterey, und mit Fuß- 
volfe, das der Hunger und die faure Arbeit ausgemergele 
hatten, angreiffen. | 


Er berief Dannenhero bey Ankunft der Nacht den Ge- 
neral Czeremetof zu figh, und gab ihm, ohne lange Hin 
und her zu wanfen, oder erft zu Rathe zu gehen, ‘Befehl, 
alle Anftalt vorzufehren, daß man bey anbrechendem Tage 
mit aufgeftecften Bajonetten gegen bie Türfen zum Streie 
ausziehen koͤnnte. 

Ferner gab er ausdrüclichen Befehl, alles Kriege» 
geräthe zu verbrennen, und follte Fein Dfficier mehr, als 
einen einzigen Wagen für ſich uͤbrig behalten; daß, wenn 


ſie 
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fie überwunden würden, die Feinde menigfteng, wie fie wohl 
boften, ſich an det. Beute nicht erholen konnten. 
Nachdem er alles mit dem General zur Schlacht an- 
geordnet, verfügte er fich unter fein Zelt, voller Schmerzen, 
und unter einem Zufall! von Reiſſen im Leibe und Gicht; 
dergleichen Anftoß er öffters harte, und zwar allemal weit 
heftiger, wenn ihn etwas groffes beunruhigt. Er gebot, 
daß niemand des Nachts über in fein Zelt Eommen follte, 
unter was Vorwand es auch ſeyn möchte; indem er nicht 
wollte, daß man ihm über einen verzweifelungsvollen, aber 
nothwendigen Entſchluß, noch Gegenvorſtellung machen, 
noch weniger aber, daß man ihn in dem betruͤbten — 
darinn er ſich vermerkte, antreffen ſollte. | 


Unterdefien verbrannte man, vermöge feines Vefehl, 
den mehreſten Theil des Kriegsgeraͤthes. Die geſamte Ar 
mee folgte dieſem Exempel, wiewohl ungerne, und viele ver— 
gruben unter die Erde, was ſie koͤſtliches bey ſich hatten. 
Die hohen Generale richteten ſchon den Marſch ein, und 
bemuͤheten fih, der Armee ein zuverſichtliches Vertrauen 
beyzubringen, dag ihnen doc) felbft fehlete: allein es hatten 
die Befchmerden und der Hunger die Soldaten famt und 
fonders a'fo entfräfter, daß fie oßue Much und ohne Hof: 
nung marfchiveten. Die Weiber, deren fehr viele unter der 
- Armee waren, fiengen an zu heulen und zu fehreyen, und 
raubten ihnen vollends dag Herz: jedermann erwartete mor- 
genden Tages frühe entweder den, Tod, oder die Dienftbarfeit. 
Man bat diefe Erzehlung keinesweges zu hoch getrieben ; 
fondern man hat es dem Buchftaben nach von Officierern 
alfo fagen gehöret, die unter diefer Armee gedienet. 


Es befand ſich damals in dem moſcowi- Catharina, 
fehen Lager eine vielleicht eben fo aufferordene- ein Wayſen⸗ 
liche 


/ 
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ſenkind, wird liche Weibesperſon, als wie der Czaar ſelbſt 
Kaiſerimn. war. Sie war noch nicht weiter befannt, 


als unter dem Namen Catharina. Ihre Mutter war eine 
elende Bauersfrau, und ſogenannte Erbmagd, aus dem 


- DorfeRingen in Eſthen, einer Provinz, wo die Leute Knechte 


find, und welche zu der Zeit unter ſchwediſcher Gewalt ftand. 
Ihren Vater hat fie niemals gefannt; fie befam in der 
Taufeden Namen Martha. Der Pfarcherrdes Kirchfpiels 
erzog fie aus chriftlicher Siebe bis in das ıgte Jahr: . denn 
in dieſem Alter vermiethete fie ſich als Magd zu Marien 


burg, bey einem Iutherifchen Priefter in ſelbigem Sande, wel⸗ 


cher Glück hieß. 

Im Jahr 1702 heyrathete fie in ihrem ıgten Jahre einen 
fhmedifchen Dragoner. Als hieraufden andern Tag nach 
ihrer Hochzeit eine Parthey Schweden von den Mofcowia 
tern gefchlagen worden, Fam diefer Dragoner, der auch mit 
bey dem Scharmüßel geweſen war, nicht wieder zum Vor⸗ 
fchein, ohne daß feine rau dabey erfahren fonnte, ob er ge= 
fangen worden; ‚wie fie denn aud) niemals etwas wieder 
von ihm vernommen, | 

Einige Tage hernach ward fie felbft eine Gefangene, 
da fie denn bey dem General Bauer, von dem fie bey dem 
Feldmarfchall Ezeremerorf in Dienfte fam. Diefer gab 
fie dem Menzifof, einem Manne, der dem Glückswechfel 
aufferordentlich unterworfen geweſen; indem er aus einem 
Daftetenbecferjungen ein General und Prinz geworden, den 
man aber nachgehends alles‘ wieder genommen, und ihn 
nach Siberien verbannet hat, allwo er im Elend und in 


BVerzmeifelung geftorben. 


Unter einem Abendeflen bey dem Prinzen Menzifof 
kam fie dem Kaifer in das Öefichte, und er gewann fie.von 


Stund an lieb. Im Jahr 1707 heyrathete er fie in ge- 
beim, 
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heim, alſo, daß er nicht etwa durch die Kunſtgriffe diefes 
Weibes dazu verführet worben ; fonbern, weil er an ihr eis 
‚nen bewundernswürdigen Geift, und eine Standhaftigfeit 
bes Gemuͤths fand, fo geſchickt war, feine Unternehmungen 
zu befördern, und fie fo gar felbft auch nach ihm weiter forte 
zufegen. Er hatte fchon feit geraumer Zeit feine erfte Ge⸗ 
mahlinn, Ortofefa, eines Bojaren Tochter, von ſich verftof 
‚fen, welche angeflaget ward, daß fie ſich denen Aenderungen, 
die er in feinem Reiche vorgenommen, widerſetzet hatte. 
Dieſes letztere Verbrechen war das allergroͤßte in des Czaars 
Augen. Er wollte in ſeiner Familie nur ſolche Perſonen 
haben, die alſo geſinnet waren, wie er. Er glaubte, daß 
er in dieſer fremden Sclavinn recht fuͤrſtliche Eigenſchaften 
angetroffen; und wiewohl fie Feine Tugenden ihres Ge⸗ 
fchlechts an ſich hatte, fehlug er doc) ihrentregen die Vorur⸗ 
theile aus dem Sinn, babey ſich groffe Gemuͤther niemals 
aufzuhalten pflegen. Er ließ fie demnach zur Kaiferinn 
erönen. Eben der Wig und Berftand, der fie zu einer Ge⸗ 
mahlinn von Peter Aleriowig machte, verſchafte ihr dag 
Kaiſerthum nad) dem Abfterben ihres Gemahls. Europa 
ſahe mit Verwunderung eine Frau, ohne gehabte Zucht, die 
weder lefen noch fhreiben Fonnte, welche ihre Auferziehung 
und Schwachheiten durch ihren Much erfeßte, und den 
Thron eines Öefeßgebers mit Ruhm und Ehren beftieg. *) 
= | Wie 


*) Herr von Voltaire macht hierbey felbft in der —— 
Ausgabe dieſer Geſchichte folgende Anmerkung: Der Herr 
la Motraye will behaupten, fie habe sine ſchoͤne Auferzie⸗ 
hung gehabt, auch mohl fchreiben und lefen Eönnen. Allein, 
das Gegentheiliftmeltbefannt. In Liefland darffeinBauer 
lefen oder frhreiben lernen, Kraft eines alten Privilegii, 
welches die Wohlthat der Geiftlichfeit heiffet, und vor⸗ 
zeiten bey den neubekehrten nen Barbaren — 

se 


+ 
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Wie ſich der Czaar mit ihr vermaͤhlete, trat fie von der 
lutheriſchen Religion ab, darinn fie gebohren war, und zu 
‘der mofcomitifchen über, Man’ taufte fie aufs neue nach 
den rußifchen Gebräuchen, und anftatt des Namens Mar- 
tha nahm fie den Namen Catharina an, darunter fie nad). 
gehends befannt geworden. Diefelbe nun war zugleich 
"mit in dem $ager an den Pruth befindlich, und gieng mie 
‚der Generalität und dem Vicecanzler, Schaffirof, nen der 
Czaar in feinem Zelte war, zu Rarhe, 
Man faßte dabey den Schluß, daß man ben Frieden 
"bey den Türken ſuchen, und den Czaar aufs moͤglichſte bes 
wegen müßte, biefen Weg zu ergreiffen. Cs fihrieb alfo 
"der DVicecanzler einen Brief an den Großvezier in feines 
Herrn Namen, und die Ezaarinn gieng wider das Verbot 
mit folhem Briefe in des Czaars Zelt, wofelbft fie, nach vie. 
len Bitten, Vorftellungen und Thränen, endlich erhielt, daß 
er ihn unterzeichnete. Hierauf nahın fie Augenblicks ihrer 
Schmuck, alle ihre Koftbarfeiten,; und afle ihr Sitber und 
Geld zufammen, fie borgte auch felbft bey den Generale» 
perfonen noch mehr dazu, und machte aus dem, was fie ſol⸗ 
chergeftalt zufammen bringen fonnte, ein anfehnliches Ge. 
fehenfe zurechte; welches fie an Ofmann Aga, den Gene» 
kallieutenant des Großveziers, nebft dem von dem moſcowi⸗ 
tifchen Kaifer unterfihriebenen Schreiben abſchickte. Me: 
bemet Baltagi that anfänglich, als Vezier und Ueberwinder, 
fpröde, und antwortete: Es ſchicke mir der Czaar fei- 
nen oberften Staatsminifter, und da werde ich fe- 
ben 
ret, auch big jetzo in dieſem Lande beybehalten — 
Die Nachrichten, woraus wir dieſes anfuͤhren, melden uͤber⸗ 
dem annoch, daß die Prinzeßinn Eliſabeth, jetzige Kaiſerinn, 
noch in ihrer Jugend, allezeit ſuͤr ihre Frau Mutter unter 
ſchrieben habe. 
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fehen, was ich dabey zu thun habe, . Hierauf Eam 
„alsbald der Bicecanzler mit einigen Gefchenfen, die er dem 
Großvezier Öffentlich felbft überreichte: es waren ſolche ans 
ſehnlich genug, daß er daran merken Fonnte, man habe feis 
‚ner noͤthig; aber fie waren noch zu wenig, ihn einzuneh· 
‚men. *) | | a dl 
Des Veziers orftes Begehren war, es Der Mezien 
follee fi) der Tzaar mie feiner ganzen. Ars Lift h mit 
mee auf Gnade und Ungnade ergeben, Je- Une Sy: a 
doch der Vicecanzler antwortete: fein Here lung ein. 
"würde ihn in einer Viertelftunde angreiffen, s 5 F t 
und eher wuͤrden die Moſcowiter bis auf den mung. 
legten Mann umkommen wollen, als daß fie | 
ſo gar ſchimpfliche und nacheheilige Bedingungen eingehen 
ſollten. Auf diefe Worte des Schaffieofs that Oſmann 
feine Gegenvorftellungen, 
Mehemet Baltagi war ein Held im Kriege: er fahe, 
daß die Janitſcharen den Abend vorher waren zurück ges 
ſchlagen worden; besiegen überrebete ihn Oſmann leicht, 
einen gewiſſen Vortheil gegen den ungewiſſen Ausgang eis 
ner Schlacht nicht auf das Spiel zu feßen. Hierauf gieng 
er einen Stilleftand der Waffen auf 6 Stunden ein, bins 
nen welcher -Zeit man fich wegen der Friedensbedingungen 
vergleichen wollte, A, | 
VUUnter waͤhrender Unterhandlung ereignete fi ein ge» 
ringer Zufall, welcher zu erfennen giebt, wie die Türken 
öfters ihre Worte eifriger halten, als wir es glauben, Zwey 
italiänifche Edelleute, welche des: Herrn Brillo, oberſten 
Lieutenants unter dem Örenadierregimente des Czaars, An- 
| we: | R 2 | ver⸗ 
*) Der Gaar fol dem Großvezier 200000 Stuͤck Ducaten in 


Erkauffung des Friedens gegeben haben. Lamberty Tom. 
... IV. p. 475. 
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verwandte waren, hatten fich verirret, da fie auf die Fuͤt— 
terung ausgegangen, und waren von den Tartarn ergriffen 
worden. Diefe führten fie mit fich in ihr Lager, und bo- 
ten fie einem Officier unter den Janitfebaren zum Verkauf 
"an.  Hierüber ward der Türke unwillig, daß man den 
Stilleftand fo wenig hielt, ließ die Tartarn gefangen neh» 

"men, und brachte fie felbft vor dem Großvezier mit ihren 


zwey Sefangenen. 

Der Bezier fendete biefe beyden Edelleute i in das czaa⸗ 
riſche Lager zuruͤck, und ließ den Tartarn, die an ihrer 
Aufhebung den meiſten Theil gehabt, die Köpfe vor die 
Fuͤſſe legen. 

Unterdeſſen widerſetzte fh ber Tartarcham dem Frie 

:densfchluffe, meil man ihm dadurch Die Hoffnung zum 
Rauben und Plimdern benahm : Poniatowsfy unterjtüß- 
te ihm auch durch die allerfräftigften Bervegungsurfachen. 
Doch Dfmann fiegete über die Ungebult des Tartarn und 
die heimlichen Eingebungen des Poniatowsky. 

Der Bezier glaubte für feinen Herrn, den Großſul⸗ 

tan, genug gethan zu haben, wenn er einen vortheilhaften. 
Frieden fchlieffen koͤnnte. Er begehrte, die Mofcomwiter 
möchten Azow wieder abtreten, die Galeeren verbrennen, 
die in dieſem Hafen wären, die wichtigen Feſtungen, ' die 
fie an dem Palus Maeotis erbauer, fehleiffen, und hier- 
naͤchſt follten alle Canonen und aller Kriegsvorrath in die- 
"fen feften Plägen dem Öroßfultan verbleiben. Der Ezaar 
ſolle feine Völker aus Polen ziehen: er folle weder die klei⸗ 
ne Anzahl Coſacken, ‚fo unter polnifchen Schuß flünden, 
noch diejenigen, fo von der Türfey abhiengen, mehr beun- 
ruhigen, und follte er in Zufunft den Tartarn jährlich 40000 
Zechinen zahlen; welches ein verhaßter Tribut mar, der ih» 
- nen 
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nen fchon feit geraumer Zeit aufgeleget worden, davon aber ' 
der Czaar fein Land frey gemacht hatte, | 

Endlich wurde der Friede unterzeichnet, ohne daß man 
des Königs von Schweden babey mit einem Worte gedacht 
. hätte, Alles, was Poniatowsky von dem Vezier erhalten 
konnte, beftund darinn, dag man einen Articul mit einrüde 
te, vermöge deffen der Czaar fich dahin erklärte, Carln den 
XI. in feiner Zuruͤckkunft nicht zu föhren, und, welches et- 
mas fonberbares ift, fo ward in biefen Articul bedungen, 
daß der Czaar und der König von Schweden Friede ma- 
chen follten, wenn fie $uft Dazu hätten, und wenn fie darüi- 
ber einig werden fönnten, | 

Unter diefen Bedingungen nun hatte der Cjaar die Frey⸗ | 
. beit, mit feiner Armee, feinen Tannen, Artillerie, Sahnenund _ 
Bayage glücklich abzuziehen. Die Türken verforgten fie mit 
gebensmitteln, und es fand fich, 2 Stunden nad) Unterzeich« 
nung bes Friedens, in feinem Lager an allem ein Ueberfluß. 
Diefer Friede ward den zıften Julii ızıı gefchloffen, | 

Inʒwiſchen, da der Czaar diefer Falle entgangen war, 
und mit Elingendem Spiel und fliegenden Fahnen feiner We⸗ 
ge wieber fortzog, fand fich der König von Schweden in . 
Perſon ein, und hatte das Treffen faum erwarten Fönnen, . 
feinen Feind in feinen Händen zu fehen. Er war mehr als 
so Meilen zu Pferde geritten, von Bendern aus bis nad) 
Jaſſy, und flieg in des Grafen Poniatomsfy Zelt ab, wobey 
der Graf mit traurigen Geberden zu ihm trat, und ihm bie 
Nachricht brachte, wie ihm jego eine Gelegenheit aus den 
Händen gegangen, die er vielleicht nimmermehr wieder fo 
gut befommen würde. 

Hierauf verfügte fih der König voller Grimm in des 
Großveziers Zelt, und verwies ihm mit einem entbrannten 
Anblick feinen geſchloſſenen u. Ich bin befugt, 

Rz ant⸗ 
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antwortete Ihm der Großvezier mit einem gelaffenen Weſen, 
Kriegund Frieden anzufangen, Aber, erwiederte der 
König darauf, hatteſt du nicht die gefamte moſcowiti⸗ 
ſche Armee in deiner Gewalt ? Unſer Geſetz befieh— 
fet und, verfeßte ihm der Vezier ganz ernfthaftig, Daß wir 
unſern Feinden den Frieden geben, wenn fie und um 
Barmherzigkeit anflehen. En befiehlet es dir wohl, 
fuhr der König i-ı Zorn weiter fort, einen Eahlen Ber: 
gleich einzugehen, wenn du folche Gefege vorfchrei: 
ben koͤnnteſt, wie eg Dir beliebte ? Beruhete es nicht 
lediglich bey dir, den Czaar nad) Conſtantinopel ge: 
fangen zu führen? J 
Weil er den Türken alſo eingetrieben hatte, gab ihm 
dieſer auch ganz trocken zur Antwort: Und wer hätte wohl 
fein Kaiferthum bey feiner Abweſenheit regieren wol⸗ 
fen? Es dürften ſich nicht alle Könige auffer ihren 
Reichen befinden, Dieſes beantwortete ihm ber König 
Carl mit einem Hohngelächter voller Unmillen, feßte fich auf 
einen Sopha, und fahe den Vezier mit einer ſehr zornigen 
und verächtlichen Mine an, ſtreckte fein Bein gegen ihn aus, 
verwickelte feinen Sporn mit Fleiß in des Türfen Rod, 
und riß ihm ein Soch Binein. Hierauf ftund er augenblids 
auf, ſetzte fich wieder zu Pferde, und kehrte voller Verʒweif⸗ 
felung in ſeinem Gemuͤthe nach Bendern zuruͤck. 
Poniatowsky verzog noch einige Zeit ben dem Groß. 
vezier, gelindere Mittel an ihm zu verſuchen, damit er von 
dem Cjaar ein vortheilhafteres Anerbieten erhalten möchte, 
Allein die Stunde zum Geber war gekommen, und der Tür: 
ke ftund, ohne ein einziges Wort zu antworten, auf, 
ſich zu waſchen, und feine Andacht zu 
verrichten. 


Die 
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Das fehlte Bud. 
Inhalt. re 
Verworrene Händel an der Pforte; der Tartarcham und 
- der Baffa zu Bendern wollen Carln mit Gewalt zu feinem 
- Abzuge zwingen 5 er wehret fih mit 46 Hausbedienten 


‚. „gegen eine ganze Armee; er wird gefangen, und man geht 
mit ihm als mic einem Gefangenen um. 


2 


=.D Zes Königs yon Schweden Glück, das jetzo um 
rt fo viel fchlechter war, als es vorher gut gewe⸗ 
fen, verfolgte ihn fo gar auch in den gering« 
fen Stuͤcken. Er fand bey feiner Rückkunft 
fein Fleines Lager bey Bendern und alle Wohnungen bar: 
inn von den Fluthen des Driefters uͤberſchwemmet; des« 
wegen ließ er. fich etliche Meilen davon, nahe bey einem 
Dorfe, mit Namen Varnitza, nieder, und, gleich als ob es 
ihm geahndet hätte, was ihm noch begegnen würde, an ſel⸗ 
bigem Orte ein geraumes Haus von Steinen bauen, wel: 
ches bebürfenden Falls einen Anlauf etliche Stunden lang 
aushalten fonnte, Er ließ es auch, wider ſeine Gewohn⸗ 
== Ray heit, 





264  : Gefſthichte Carls des xl. am. 


heit ; prächtig von innen auszieren, damit es ihm bey den 
Türken mehr Ehrerbietung zumege bringen möchte. 
Hiernächit bauete er noch zwey andere, eines für feine 


Canzfey, und das andere für feinen Favoriten, Grothau- 


fen welcher zugleich auch eine offene‘ Tafel bey ihm hielt. 
Indem nun der König unweit: Bendern alfo anbauete, als 
wenn er beftändig in der Türfey bleiben wollen, Baltagi 
Mehemet aber fich für dieſes Prinzen liftigen Anfchlägen 
und Beſchwerden bey ber Pforte mehr als jemals fürd)- 
tete, lag er dem’ Reſidenten des römifchen Kaifers an, da= 
mit er doch zu Wien einen Paß für den König in Schme- 
den durch die öfterreichifehen Frblande ausmürfen möchte, 
Diefer Minifter verſchaffte in Zeit von 3 Wochen Die ges 
wierige Antwort yon der Faiferlichen Regierung, daß man 


Carln dem XI. alle ihm gebührende Ehrenbezeugungen - 


erweiſen, und ihn mit aller Sicherheit nach Pommern be⸗ 
gleiten wuͤrde. 


PR ts Man wendete nd an die Regierung zu 
fein Unglic, Mien, weil damals der römifche Kaifer, Cart, 
der dem Raifer Joſeph in dem Reiche gefol⸗ 


get, ſich in Spanien befand, wo er Philippo V, die Erg. 


ne ftreitig machte. Unterdeffen, als der Faiferliche Geſand⸗ 


. te diefe ihm aufgetragene Berrichkung in Wien zu Stande 
brachte, fihickte der Großvezier 3 Baſſen an den König 
yon Schweden ab, Die ihm andeuten follten, daß er fich 
aus dem tuͤrkiſchen Reich begeben müßte 


Der König, der bereits wußte, was Ihnen auszurich- 


ten anbefohlen war, fieß ihnen alsbald ſagen, woferne fie 
ihm etwas, das wider feine Ehre lieffe, vorzutragen fich 
ungerftehen und die ſchuldige Ehrerbietung gegen ihn bey: 
ſeite ſetzen wuͤrden, ſo wolle er ſie gleich zur Stunde alle 

a 
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drey aufhängen laſſen. Der Baſſa von Solonichi, wel- 
‚her das Wort führete, gebrauchete bey der auf ſich haben. 
den verbrüßlichen Verrichtung fo eine Sprache, darinn er 
in den Schranfen der Ehrerbietung auf das allergenaues 
fte blieb: Carl aber machte der Aubienz ein Ende, ohne 
daß er fie einer Antwort nur gerürdiget hätte ; : und fein 
Kanzler, Müller, der bey diefen 3 Baſſen blieb, gab ih⸗ 
nen mit wenig Worten von dem Unwillen feines Herrn ei. 
ne ſattſame Erklaͤrung, als die fie aus feinem Stillſchwei. 
gen zur Genuͤge hätten abnehmen koͤnnen. 

Hierdurch ließ fich der Großvezier nicht abſchrecken, 
ſondern ertheilte Ifmael Bacha, dem neuen Seraskier zu 
Bendern, die Verordnung, dem Koͤnig mit der Ungnade 
des Sultans zu drohen, wo er ſich nicht ohne Zeitverluſt 
zu etwas erklaͤren wuͤrde. Dieſer Seraskier mar von eis 
ner ſanftmuͤthigen Neigung und von einem einnehmenden 
Weſen, fo ihm die Gewogenheit von Carln und die 
Freundſchaft aller Schweden zuwege gebracht hatte. Der 
Koͤnig ließ ſich demnach mit ihm in Unterhandlung ein; 
allein, darinn trug er ihm ſo viel vor, er wuͤrde nicht eher 
von dannen weichen, als big ihm Achmet zwo Sachen zu⸗ 
geftanden: die Beftvafung feines Großveziers, und ooooo 
Mann, wieder in Polen zu fehren. | 

Baltagi Mehemet merkte wohl, daß Cart nur in der 
Türfey verbliebe, um ihn zu verderben ; . daher trug er 
Sorge, auf allen Straffen von Bendern bis nach Cons 
ftantinopel Wachten auszuftellen, die des Königs Briefe 
auffangen ſollten. Er gieng darinn noch weiter; er be- 
fehnitte ihm fein Thaim, dag iſt, die Berforgung, fo die 
Pforte denen Prinzen, denen fie bey fich eine fichere Zu- 
flucht görinet , zufommen laͤßt. Des Königs von Schwe- 
den. feine war unendlich groß, als welche jeden Tag aus 
Zu | Rz | | 500 


— 


in das kleine Lager des Königs, eben zu rechter Zeit, da 
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500 Thalern Geld, und in einer. überflüßigen Darreichung 
alles deſſen, was bey Unterhaltung eines Hofes nur zu deſ— 


fen Pracht und Gemäcichtet etwas beytragen Fann, be- 


fund, 

Carl wird‘ Wie der König vernahm, daß der Vezier 
us ER: bie ihm ausgemachte Verpflegung abgefchnit«. 
prächtig. fen, kehrte er ſich zu ſeinem Oberhofmeiſter, 

und ſagte Ihr habt bis daher nur zwo 
Tafeln — ich befehle euch, morgen Dem? viere zu 
ten, | 
” Carls des xil. Bedienten waren gewohnt; von alle 
dem, was er angrdnete, nichts für unmöglich anzuſehen; 


unterdeſſen hatte man gleichwol weder Lebensmittel, noch 


Geld, und man konnte nicht anders, man mußte von den 
Officierern, Hofbedienten und Janitſcharen, ſo durch die 
uͤbermaͤßige Freygebigkeit des Koͤnigs reich geworden, auf 
20, 30, bis 40 für 100 Geld aufnehmen, Der holſteini⸗ 
ſche Sefandte , Herr Baron Fabricius, der engelländifche 
Minifter, Jeffreys, ihre Secretairen und ‘guten Freunde 


gaben alles her, was fie hatten, Bon dieſem freywilli⸗ 


gen Zuſchuß, welcher nicht lange mürde zugereichet haben, 
lebte indeſſen der König nad) feiner gewöhnlichen troßigen 
Art fort, ohne auf den morgenden Tag zu benfen Man 
mußte die auggeftellten Wachten betruͤgen, und insgeheim 
nach Eonftantinopef ſchicken, bey den europäifchen Kauf: 
leuten Gelder zu borgen. Allein, keiner wollte fich darzu 
verſtehen, einem König Geld vorzufchtefen, der ganz aufs 
fer Stand gefeßt zu ſeyn fchien, etwas mieder zu geben, 
Ein einziger Engelländer, Mameng Coofe, wagte enblich 
40000 Thaler dran, deren er fich ſchon begeben hatte, 
wenn der Rönig fterben möchte, Man brachte diefes Geld 


es 


*⁊ 
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es an allen mangefte „ und feine Hefnuꝛg zu einiger Sülfe 

mehr vorhanden war. u 

Brinnen der Zeit entwarf Poniatowsky ſelbſi aus dem 

Lager des Großveziers eine ausfuͤhrliche Nachricht von dem 
Feldzuge an den Pruth, darinn er den Baltagi Mehemet 
einer Feigheit und der Untreue beſchuldigte. in alter Fas 
niefehar, den die Schwaͤche des Veziers unwillig gemacht, 
und den überdiefes des Poniatowsky Gefchenfe eingenommen, 
hatten, war der Ueberbringer diefer Nachricht. Dieſer 
machte fi, nachdem er Urlaub befommen, auf dem Weg, 


‚ und überliefferte dag nn dem Sultan felbft in bie 
Hände, 


Poniatowsky eefee nach eticen — ſelbſt aus dem 
$ager, und verfügte ſich an die ottomannifche Pforte, feiner 
Gewohnheit nach dem Großyezier eitten Bene Stureich 
zu ſpielen. 

Die Umſtaͤnde ereigneten ſich geneigt hierzu. Wi⸗ 
ſich der Czaar wieder in Freyheit befand, fo eilte er eben 
nicht, feine Verheiffungen zu erfüllen. Es iſt gebräuchlich, 
daß die Prinzen, die den Türken Städte wieder abtreten, 
dem Sultan güldene Schlüffel zuſchicken. Die Schlüffel 
vom Czaar aber kamen nicht, und der Großvezier, der 
darum Rede und Antwort geben mußte, fürchtete fich nicht 
ohne Urſache für den Zorn feines Herrn, und getrauete ſich 
deßivegen nicht, ihm unter die Augen zu kommen. 


Das Serail war anjeßo mehr, als je Verwirrun⸗ 
mals, mit Rotten und Streichen angefuͤllt. *. im Se⸗ 
Dergleichen Cabalen, welche man an allen 
Hoͤfen ſiehet, und die ſich gemeiniglich an den unſrigen, mit 


Abſetzung der Miniſter, oder aufs hoͤchſte mie deren Ber- 


bannung endigen, koſten zu ————— immer mehr, 


als 
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als einen Kopf, Der alte Vezier Churluly und. Oſmann, 
diefer Sieutenant des Baftagi Mehemet, der des Friedens 
am Pruth vornehmſter Urheber war, nach demſelben aber 
eine wichtige Bedienung erhalten hatte, verlohren ihre Koͤpfe. 
Unter des Oſmanns Schaͤtzen fand man der Cjaarinn Ring, 
und 20000 Goldſtuͤcken von ſaͤchſiſchen, polniſchen und moſ⸗ 
cowitiſchen Gepraͤge. Dieſes war Zeugniſſes genug, daß 
das Geld den Czaax aus dem Verderben arten und Carl, 
den XIE, hinein geftoffen hatte, 


Baltagi Mehemet betveffend, wurde er in das Etenb, 
verwieſen, weil man / ihn ohne fein Wiffen auserfehen hatte, 
zu Ausführung der Abfichten des Churfuly und Oſmanns 
das Werkzeug zu fern, . Man verbannete ihn nach Lem— 
nos, wo er drey Jahr hernach verſtarb. Der Großſultau 
zog ſeine Guͤter nach ſeinem Tode nicht ein, weil er nicht 
reich war. 


Ein Schve Auf dieſen Großvejier folgte Juſſuf, wel. 
wird Verier. ches fo viel heiſſet, als Joſeph, deſſen Gluͤck fo 
ſonderbar war, als feines Vorgaͤnger feines. Er war ein 
gebohrner Mofcomwiter, der von dem Türken in feinen 6ten 
Jahre mit feiner Familie gefangen und an einen Janitſcha⸗ 
ren verfauffee worden. Er war lange Zeit ein Bedienter 
in dem Serail, und ward endlich die andere Perſon in einem 
Reiche, wo er ein Sclave geweſen. Doch es war mit ihm, 
wie im Traume. - Der junge Selictar Ali Cumurgi hatte 
ihm auf diefe fehlüpferige Stelle verholfen, in Erwartung, 
bis er ſich felbft darauf würde ſchwingen koͤnnen; und Juſ⸗ 
ſuf, feine Ereatur, hatte in feinem Amte nichts anders zu 
hun, als das Reichsſiegel „allemal auf diefes Favoriten 
Befehle zu drucken. Mit den erften Tagen feiner Bedie⸗ 
nung ſchien die Politic des tuͤrkiſchen Hofes ganz und gar 

ums. 
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umgekehrt zu ſeyn. Des Cjaars Gevollmaͤchtigten, die zu 
Conſtantinopel als wie Minifter und als Geiſeln waren, 
"begegnete man dafelbft beffer und Höflicher, als jemals: 
‚und der Großvezier beftätigte den mit ihnen an den Pruth 
geſchloſſenen Trieben. Doc) den König von Schweden 
kraͤnkte es am meiften, daß er vernehmen mußte, twie.die 
‚heimlichen Verbindungen, die. man zu Eonftantinopel - mit 
dem Saar eingieng, die Bermittelung der englifchen und 
‚bolländifchen Abgefandten zum Grunde hätten. 
Conſtantinopel war feit der Zeit, daß Carl nach Ben. 
dern geflohen, dasjenige geworden, mas Rom fo oft gewe⸗ 
„fen; es war gleichfam der Mittelpunct, wo alle geheimen 
"Unterhandlungen der meiften chriftlichen Häupter zufanımen 
lieffen. Der Graf Deffalleurs, franzöfifcher Gefandte, 
‚beobachtete. Carls und Stanislai Intereſſe; der römifche 
kaiſerliche Minifter binderte folches. Die fehmedifche und 
moſcowitiſche Parthey lag einanber- ftets in Haaren ; fo, wie 
‚man wohl eher gefehen, daß die franzöfifche und [panifche 
‚dem römifhen Hofe zu thun gegeben. 

Engelland und Holland ſtellten ſich neuttal, und waren 
es doch nicht: denn die neue Handlung, die der Czaar in 
Petersburg angelegt hatte, zog die Aufmerkſamkeit dieſer 
beyden Handlung treibenden Nationen an ſich. 

Die Engellaͤnder und Hollaͤnder werden beſtaͤndig auf 

eines Prinzen Seite feyn, der zu dem Gewerbe am meiften 

"geneigt zu feyn ſcheinet. Es war bey dem Cʒaar viel zu 
‚gewinnen; daher ift es fein Wunder, daß die englifchen und 
bolländifchen Geſandten ihm an der ottomannifchen Pforte 
heimlich dieneten. Unter andern bedungenen Puncten die. 
fer neuen Freundfchaft war auch diefer: Man wolle Carfn 
‚aus dem türfifchen Gebiete je eher je lieber fortzufchaffen fu: 
hen; wobey der Ezaar entweder hofte, fich feiner Perfon 

un—⸗ 
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unterweges zu bemächtigen, oder glaubte, Earl fey weniger 
in feinen Landen, als in der Tuͤrkey zu fürchten, wo er alle» 
zeit im Stande wäre, die ottomannifche Macht wider Das 

eußifche Reich zu erregen. = A | 


Der Sultan Des Königs von Schweden beftändiges 
0 — in Anliegen bey der Pforte war, daß man ihn 

mit einer zahlreichen Armee durch Polen nach 
Haufe ſchicken moͤchte.) Der Divan beſchloß auch würf: 
lich, ihn zuruͤck zu bringen, aber blos unter einer Bedeckung 
von 7. bis goo0 Mann; nicht mehr, als wie einen König, 
dem man zu Hülfe kommen, ſondern als einen Gaft, dent 
man gerne loß feyn wollte. Zu dieſem Ende ſchrieb der 
Sultan Achmet folgendermaffen an ihn: | 


Großmächtigfter unter den Königen, die JE⸗ 
ſum anbeten, Helfer derer, fo gedruͤcket were 
den und Unrecht leiden, Beſchuͤtzer der Ge⸗ 

rechtigfeit in den Pforten und Nepublicken 
gegen Mittag und gegen Mitternacht, herr⸗ 
fi) in Majeftät, Freund von Ehre und 
Ruhm und von Unferer Hohen Pforte, Earl, 
ur | 8% 


- #) Carl der XII. hätte den König Auguft gar zu gerne wieder 
aus Holen gehabt, und lieber zum andernmal feinen ſelbſt 
erwehlten König dajelbft wieder eingefegt. Aus der Urſache 

hatte er ein Manifeft unterm ıgten Januar 1711 in Bolen 
ausfireuien laſſen, darinn er fich mit höchft anzuͤglichen Wors 
ten aufs neue wider Auguſtum heraus ließ, und deflen Uns 
terthanen auf feine Geite gegen ihn erregen wollte, unter 
der Verheiſſung, er würde bald mit einer türfiihen Armee 
ericheinen, und ihnen beffere Zeiten mitbringen. Man fin 
det diefes Manifeft von Wort zu Wort in Lamberty Tom, 
VI: pag. 434.19. | u | 
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König von Schweden, deſſen Anſchlaͤge GOtt 
mit Segen croͤnen wolle. | 


Se! als der Durchlauchtige Achmet, der eher 
defien Chiaous Pachi geweſen, die Ehre wird 
gehabt haben, Euch diefes Schreiben einzuhändi: 
gen, das mit Unſerm Faiferlichen Snfiegel gezieret 
ift, fo fend vonder Wahrheit Unſrer Adfichten ver: 
‚fichert und überzeuget, welche darinn beftehen, nem: 
lich, daß wierohl Wir Uns entfchloffen gehabt, Un⸗ 
‚fere. allegeit. fiegreiche Völker aufs neue gegen den 
Czaar ziehen zu laſſen; da aber dennoch diefer 
Prinz, den gerechten Zorn zu vermeiden, den er ling, 
Dadurch gegeben, daß er mit Vollſtreckung des an 
‚dem Ufer des Pruths gefchloffenen Vergleichs, und 
‚der hernäch bey Unſerer Hohen Pforte wieder er: 
neuert worden, angeftanden, die Stadt und dag 
Schloß Azow an Unſer Meich wieder abtreten,und 
durch Vermittelung der Gefandten von Engelland 
und Holland, Unſerer alten guten Freunde, geſuchet 
hat, das Band eines beftändigen Friedens mit Uns 
zu unterhalten: fo haben Wir ihm folchen nicht ver: 
faget, fondern feinen Gevollmächtigten, die bey Uns 
als Geifeln find, Unſere Eaiferliche Ratification 
darüber gegeben, nachdem wir die feinige aus ih: 
ven KHanden empfangen. | 

Wir haben dem Hochachtbaren und tapfern 
Delvet Gherai, Cham zu Budgiaf, Crimmaͤea, 
Noghai und Eircaßien, und den hochweifen Rath 
und edlen Seraskier zu Bendern, Iſmael, (deren 
Hoheit und Weisheit GOtt beftändig erhalten und 
vermehren wolle,) Unſern unverbrüchlichen und 
. heil⸗ 
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heilſamen Befehl wegen Eurer Zuruͤckkehr durch 
Polen, nach Eurem erſten Vorhaben, welches 
auch von Eurer Seiten bey Uns iſt erneuert wor⸗ 


den, zugefendet. Ihr dürfer Euch demnach unter 


dem Schuß der göttlichen Worficht, und unter dem 

Geleite einer anfehnlichen Bedeckung inſtehenden 
Winter zu der Abreiſe gefaſt halten, Euch wieder 
in Eure Laͤnder zu verfuͤgen, und dahin beſorgt 
leben, daß Ihr durch die polniſchen Provinzen als 
ein Freund ziehet. | 

Alles, was zu Eurer Reiſe nöthig ſeyn wird, foll 
Euch von Unferer hohen Pforte gereicher werden, 
ſowohl am Gelde, als Mannſchaft, Pferden und 
Magen. Wir ermahnen Euch uͤberhaupt, und be- 
fehlen Euch beſtens an, allen Schweden und dem 

andern Volke, ſo ſich bey Euch befindet, gemeſſenen 

und klaren Befehl zu ertheilen, daß fie Feine Un— 
ordnung veranlafjen, und nichts etwa thun, mag 
dieſem Frieden und der Freundfchaft fhlechterdings 
zumwider laufen mag. 

Hierdurch werdet ihr Euch in Unſerer Gunft er- 
halten, nach der Wir Uns befleißigen werden, Euch 
ſo befondere als Bftere Kennzeichen Davon, fo oft 
fich eine Gelegenheit ereignen wird, zu geben, 
Unfere zu Eurer Begleitung bejtimmte Bolker fol- 
len Unferm Earferlichen Willen gemäffe Ordre von 
Uns erhalten. 

Gegeben an Unſerer hohen forte zu Eonflan- 
tinopel, den 14ten des Mondens Rebyul Eureb, 


1124, welches mit dem ıgten April 1712 überein: 


kommt. 
De 
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Carl will Der König von Schweden ließ bey Die. 
nicht. fem Briefe die Hofnung noch nicht ſinken, 
ſondern er ſchrieb an den Sultan, daß er Zeitlebens fuͤr die 
Gunſtbezeugungen, damit Seine Hoheit ihn uͤberſchuͤttet 
haͤtten, erkenntlich ſeyn wuͤrde; allein er halte den Sultan 
fuͤr viel zu gerecht, als daß er ihn bloß unter der Bedeckung 
einer ſchlechten fliegenden Armee in ein Land zuruͤck bringen 
ſollte, welches annoch von des E;aars Voͤlkern uͤberſchwem⸗ 
met wäre. Es haͤtte ih der That der rußiſche Kaiſer ge⸗ 
gen ben erften Articul des bey den Pruth gefchloffenen Fries 
deng, befage deffen er ſich verbindlich gemacht, feine Völker 
aus Polen zu ziehen, noch darzu neue hinein marfchiren laſ⸗ 
fen ; und, mag am mwunderbarften dabey feheine, fo wüßte 
der Großfultan nichts davon. 

Die ſchlechte Politic an der Pforte, da fie beftändig 
aus einer. Eitelkeit von den chriftlichen Potentaten Abges 
gefandte zu Conftantinopel hat; hingegen aber feinen ein- 
zigen Agenten an den chriſtlichen Höfen halt, machet, daß 
jene, jezumeilen hinter die heimlichften Schlüffe des Sultans 
fommen, und fie.richten, wie fie nur wollen, und daß der 
Divan ftets in einer tiefen Unwiſſenheit deffen ftecfen blei⸗ 
bet, was unter den Ehriften öffentlich vorgehet. 

. Der Sultan, der fid) in feinem Serail unter feinem 
Frauenzimmer und feinen Berfehnittenen eingefchloffen hält, 
fiehet einzig und allein durch die Augen feines Großveziers : 
zu diefem Minifter kann man fo wenig, als zu feinem Herrn 
fommen, der, weil er ſich auf die geheimen Raͤnke des Se— 
rail feget, und Aufferlich feine Rundfchaft einziehet, gemeinig- 
lich betrogen wird, oder den Sultan betrieget; der ihn denn 
abfeget, oder ihm bey dem erften Verſehen die Kehle zus 
fhnüren läßt, Damit er einen andern an feine Stelle erwaͤh · 
len N der eben fo unwiſſend und treulos if, fich wie feine 
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Vorfahren aufführer, und gar bald, wie die vorigen, wie⸗ 
‚derum von dem Brete herab muß. 

Die Unthätigfeit und entfegliche Sicherheit diefes Ho— 
fes ift ordentlicher Weife alfo befchaffen, daß, wenn bie 
chriftlichen Potentaten fich wider felbigen verbinden wollten, 
ihre Flotten eher an den Dardanellen, und ihre Armee zu 
Sande eher an den Thoren zu Adrianopel feyn würden, als 
die Türfen fich ihnen zue Gegenwehr zu fegen denfen folls 
ten. ber die verfchiedenen Abfichten, fo die Chriftenheit 
beftändig theilen, werden wohl den Türfen von einem 
Schickſal helfen, welches ihre wenige Staatserfahrenheit, 
und ihre Unmiffenheit im Kriege und auf der See ihnen 
heutiges Tages aufbehalten zu haben fcheinet. 

Achmet wußte fo wenig von dem, mas in Polen vors 
gieng, daß er auch einen Aga abfchickte, zu fehen, ob es wahr 
fey, daß des Czaars Armeen dafelbft noch ftünden. Zwey 
Secretarii des Könige von Schweden, fo die türfifche 
Sprache verftunden , begleiteten den Aga, damit fie wider 
ihn zeugen könnten, woferne er einen falfchen — davon 
eiſtatten ſollte. 

Dieſer Aga ſahe mit ſeinen eigenen Augen die Wehr— 
heit deſſen, und uͤberbrachte dem Sultan ſelbſt die Nachricht 
von dem, was er geſehen hatte. Hieruͤber ward Achmet 
unwillig, und wollte den Großvezier gleich ſtranguliren laſ— 
ſen; allein der Favorit, der ihn vertrat, und der ihn als 
eine unentbehrliche Perſon fuͤr ſich anſahe, erhielt Gnade fuͤr 
ihn, und ſchuͤtzete ihn noch einige Zeit in ſeiner Wuͤrde. 

Die Moſcowiter wurden oͤffentlich von dem Vezier ver⸗ 
treten, und heimlich von Ali Cumurgi, welcher ſich in ſeiner 
Meynung geändert hatte. Jedoch der Sultan war alfo 
aufgebracht, die Uebertretung deg Friedens war offenbar, 
und bie Janicſcharen, uͤber weiche bie Staatsbedienten, Die 
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kaiſerlichen Favoriten, und die Sultane feibft, gar oft erzit. 
tern muͤſſen, wollten mit aller Gewalt den Krieg haben; 


dergeſtalt, daß niemand in dem Serail hierbey einen gelin⸗ 
den Rath zu ertheilen ſich getrauete. 


Der Großſultan ließ die mofcoroitifchen Er hoſſet 
Geſandten alsbald in die ſieben Thürne fegen, 1 chin 
die bereits fo wohl gewohnt waren, ing Ge. a in 
fängniß, als zur Audienz, zu gehen. Der den Harniſch | 
ju bringen. _ 

Krieg wurde dem Czaar aufs neue angekuͤn— 

Diger, die Roßſchweiffe ausgeſteckt, und an allen Baſſen 
Befehl ertheilet, eine Armee von 200000 Mann zuſammen 
zu bringen. Der Sultan ſelbſt verließ Conſtantinopel, 
und verlegte ſeine Hofſtaat nach Adrianopel, damit er nicht 
ſo weit von dem Schauplatz des Krieges entfernet feon 
möchte, - 

Binnen diefer Zeit kam eine folenne Geſandſchafe ar an 
den Großfultan, von Seiten Königs Augufti und der Res 
public Polen, auf dem Wege nach Adrianopel herbey gezo⸗ 
gen. Der Woiwode von Maſuren war das Haupt von 
ſolcher Geſandſchaft, mit einem Gefolge von mehr denn 300 
Perſonen. 

Alle, die ſich bey der Geſandſchaft befanden, wurden 
in Arreſt genommen, und in einer Vorſtadt von Adrianopel 
gefaͤnglich aufbehalten. Niemals Hatte ſich wohl die ſchwe⸗ 
diſche Parthey groͤſſere Dinge eingebildet, als bey dieſer Ge— 
legenheit: unterdeſſen aber war dieſe groſſe Zuruͤſtung noch 
ſo viel als nichts nuͤtze, und alle davon gemachte Hofnung 
ward zu Waſſer. 

Woferne man einem oͤffentlichen Miniſter, einem ge⸗ 
ſcheiden und ſcharfſichtigen Manne, der dazumal zu Con⸗ 
ſtantinopel reſidirte, Glauben zuſtellen darf, ſo hatte der 
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junge Cumurgi allbereits andere Anſchlaͤge in ſeinem Kopfe, 
als dem Czaar zu Moſcou durch einen zweifelhaften Krieg 
Wuͤſteneyen ſtreitig zu machen. Er gerieth auf das Vor— 
haben, den Venetianern den Pelopones wegzunehmen, ſo 
heutiges Tages Morea beife, auch fid) von Ungarn Mei 
fter zu machen. 
Er wartete auf nichts, zu Ausführung dieſer groſſen 
Abſichten, als auf Die Bedienung eines erſten Veziers, da- 
von ihn feine Fugend noch abhielt. Bey diefem Einfalle 
hatte er den Cjaar mehr wie einen Bundsgenoffen, als einen 
Feind vonnöthen. Es mar demnach weder fein eigener 
Mutzen, noch fein Wille, den König von Schweden länger 
um und neben fich zu haben ; noch weniger aber, ihm zum 
Beten, die Türken in die Waffen zu bringen. Vielmehr 
wollte er nicht nur diefen Prinzen zurüce ſchicken, fondern 
er fagte auch öffentlich, man dürfte zu Eonftantinopel hinfort 
feinen chriftlichen Minifter mehr leiden; alle diefe ordent« 
liche Abgefandten wären nichts, als ehrliche Spione, welche 
die Beziere entweder beftächen, oder verriethen, und feit ge- 
raumer Zeit im Serail alles in Bewegung brächten: die 
Franken, welche ſich zu Pera und in den levantiſchen Han- 
‚delspläßen niedergelaffen, wären Kaufleute, die blos. einen 
Conful, und keinesweges einen Abgefandten nöthig hätten. 
Der Großvezier, der feine Erhebung und fein geben felbft 
diefem Favoriten zu danfen hatte, und fic) über diefes für 
ihn fürchtete, richtete fih um fo viel leichter nach deſſen 
Willen, weil er fih an die Moſcowiter verfauft hatte, und 
fih) an dem König in Schroeden zu rächen hofte, der ihn 
zu Falle bringen wollen. Der Mufti, eine Ereatur von 
Ali Cumurgi, war gleichergeftalt von diefes feinem Willen 
ein Sclave. Er hatte den Krieg wider den Czaar gera= 
then, da ihn dieſer Favorit verlangte; und er hielt ihn auch 
dar⸗ 
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dargegen fuͤr unrechtmaͤßig, ſo bald als dieſer junge Menſch 
ſeine Meynung dißfalls aͤnderte. Dieſem nach war die 
Armee kaum zuſammen gebracht worden, als man ſchon von 


Vorſchlaͤgen zu einem Vergleich hoͤrete. Der Vicecanzler, 


Schaffirof, und der junge Czeremetof, die als des Czaars 
Gepollmächtigte und Geifeln an der Pforte waren, verfpra« 
chen nach). vielen Unterhandlungen, daß der Czaar feine 
Mannfchaft aus Polen ziehen follte.e Der Großvezier 
mußte zwar, daf ber Czaar diefem Vergleich nicht nachle» 
ben würde, unterdeffen aber unterließ er doc) nicht, ihn u - 
unterzeichnen: der Sultan hingegen war damit zufrieden, 
Daß er den Moſcowitern dem Scheine nach Gefege vorges 
fhrieben, und blieb noch zu Adrianopel, Alſo fahe man in 
weniger als 6 Monaten den Frieden mit dem Czaar bes 
ſchworen, hierauf den Krieg angefündiger, und den a 
abermals erneuert. 


Der Haupfarticul aller diefer Vergleiche Die Pforte 


war einmal wie das andere, baß man den Mil ihn fort 
„König von Schweden wollte ziehen laffen. 
‚Der Sultan wollte feine und des ottomannifchen Reichs 
. Ehre darinn nicht zu Schanden werden laſſen, daß der Koͤ— 


+ 


nig Carl in Gefahr Iauffen follte, untermeges von feinen 
Feinden ergriffen zu werden, Es ward verglichen, daß er 


‚reifen follte, dabey follten die polnifchen und mofcomitifchen 
‚ Öefandten wegen Sicherheit feiner Perfon haften. Dieſe 


Abgeſandte nun ſchwuren im Namen ihrer Principalen, 


V. 


daß weder der Czaar, noch der Koͤnig Auguſtus, ihn auf 
ſeiner Reiſe ſtoͤhren wollten, und ſollte Carl auch ſeines Orts 


in Polen keine Unruhe anrichten. Nachdem der Divan 


Carls Verhaͤngniß alſo zugeſchnitten hatte, ſo verſuͤgte ſich 


| Iſmael, Seraskier zu Bendern, nad) Varnitza, wo der Kö» 


© 3 nig 


| 278 Geſchichte Carls des XII. 1712, 


nig fein Lager hatte, und wollte ihm bie gefaßten Schlüffe 
ber Pforte hinterbringen; wobey er ihm auf eine gefchickte Art 
zu verftehen gab, es wäre hier nicht länger zu verziehen, 

und müßte er aufbrechen. 

Earl antwortete hierauf nichts, als diefes: ber Groß- 
fultan habe ihm eine Armee und nicht ein bloſſes Geleite 
verſprochen; Koͤnige muͤßten ihre Worte halten. 

Inzwiſchen hatte der General Flemming, des Koͤnigs 
Auguſti Miniſter und Favorit, ſeine geheime Kundſchaft 
mit dem Tartarcham und dem Seraskier zu Bendern. 
Ein franzoͤſiſcher Edelmann, mit Namen la Mare, und 
ſaͤchſiſcher Oberſter, hatte sehr als eine Reife von Ben⸗ 
dern nad) Dreßden gerhan ; dieſe Reifen waren aber alle- 
ſehr verdächtig. 

Gerade um diefe Zeit ließ ber König von Schweden 
auf den Gränzen von der Wallachen einen abgefchicften 
Boten anhalten, den Flemming an den Tartarcham abge: 
fertiget hatte, Es murden ihm die Briefe uͤberbracht, 
man löfete die Schrift auf, und wollte darinn ein Verſtaͤnd⸗ 
niß zwifehen den Tartarn und dem Hofe zu Dreßden fin» 
den. Doc) die Briefe waren in fo zweydeutigen und all. 
gemeinen Worten abgefaflet, daß es unmöglich zu erra- 
then war, pb des Königs Augufti Zweck nur geweſen, Die 
Türfen von der ſchwediſchen Parthey abzuziehen, oder ob 
er haben wollen, daß der Cham Carln den Sachfen in bie 
. Hände lieferte, indem er ihn durch Polen zurück führen 
würde, *) 

Man 
*) Alſo hatte fich auch der Starofte Bobruisky, aus dem Haufe 
- Sapieha, zu Bendern mit s Bedienten unfichtbar gemacht. 

Es mußte ihm ein ſchwediſcher Oberſter nachfegen , der ihn 

eine halbe Meile von den türkifchen Gränzen einholete. 

Man brachte ihn mit Gewalt wieder nach Bendern. J 

ihn 
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Man Eonnte ſich ſchwehrlich einbilden, daß ein alſo 
großmuͤthiger Prinz, wie Auguſtus war, ſich der Perſon 


des Koͤnigs von Schweden bemaͤchtigen, und dafuͤr das 


Leben ſeiner Abgeſandten nebſt 300 polniſchen Edelleuten, 
die als ein Unterpfand zu Carls Sicherheit zu Adrianopel 
aufbehalten worden, in Gefahr ſetzen ſollte. 


Zwar auf der andern Seite wußte man, daß Flem⸗ 
ming, der bey Auguſto ſehr viel zu fagen harte, ein fehr 
fharffinniger und ein folcher verfchlagener Minifter war, 
der fich nicht eben gleich über jede Sache ein Gewiſſen mach: 
te. Das viele Unrecht, das der König von Schweden 
dem König, feinem Herrn, eriviefen, fehien hierbey alle 
Rache zu entfchuldigen: und man fonnte leicht gedenfen, 
daß, wenn der drefdenifche Hof Carln von dem Tartar- 
cham erfaufte, er auch mit leichter Mühe die Freyheit der 

polnifchen Geifeln von der ottomannifchen Pforte würde 
fauffen fönnen, 


Alſo urtheilten der König, Müller, fin geheimber 
Canzler, und Grothaufen, fein Savorit, barüber. Sie 
lafen die Briefe hin und ber, und der unglückfelige Zus 
ftand, darinn fie ſich befanden, machte fie noch argmöh- 

S4 | nifcher 


ihn der General Smigielsky gefraget hatte, an Prin⸗ 
zen er für den König von Polen erfennete ? und er darauf 
geantwortet, er erfenne einzig und allein den König Auguft 
davor, ließ ihm der General die Stiefeln nehmen ; barinn 
wollte man von dem Erongroßfeldherrn, Grafen Siniaws⸗ 
ky, Briefe gefunden, und daraus entdecket haben, daß der 
E;aar, der Tartarcham und der Baſſa von Bendern in eis 
nem heimlichen Verſtaͤndniß miteinander ftünden, den Koͤ⸗ 
nig von Schweden auf feinem Ruͤckwege den fächfifchen und 
polnifhen Völkern in die Hände zu fpielen. Anderer Muth: 

mafjungen zu geſchweigen. Lamberty Tom. VIll,p. 319. 
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niſcher, und fie verfielen dabey fo weit, daß fie ſich das al- 
lerbetruͤbteſte daraus vorſtelleten. 
et Einige Tage hernach ward der König in 
ibn dem KR. feinen argmöhnifchen Gedanken durch den 
nig Auguft plöglichen Abzug des Grafen Sapieha, der 
«ialiefern, zu ihm feine Zuflucht genommen hatte, be= 
ſtaͤrket; diefer feßte in aller Eil von ihm ab, und gieng 
nach Polen, fih Augufto zu unterwerfen. Bey aflen 
andern Gelegenheiten mar ihm Sapieha nur als ein Miß- 
pergnügter vorgefommen; allein, bey den gegenwärtigen 
füglichen Umſtaͤnden trug er fein ‘Bedenken, ihn für einen 
Verräther zu halten. Da man auch zu wieverholtenma⸗ 
len anjetzo auf ſeinen Abzug drang, ſo verwandelte ſolches 
ſeinen Argwohn in eine Gewißheit: und da er zugleich bey 
allen dieſen Wahrſcheinlichkeiten auf feinen Eharacter po» 
chete, fo blieb er fteif und feft auf der Meynung, man wolle - 
ihn vervathen, und feinen Feinden ausantworten; obgleich 
dieſes gehabte Verftändniß wider feine Perfon niemals ge- 

börig erwiefen worden, 
Er konnte in feiner Einbildung irren, als ob der Koͤ⸗ 
nig Auguftus wegen feiner Perfon mit den Tartarn einen 
= Handel getroffen; allein, hierinn betrog er fich weit mehr, 
daß er fich auf des türfifchen Hofes Hülfe fichere Nech- 
nung machte, Doch dem fen, wie fm wolle, fo entfchloß 

er fich, Zeit zu gewinnen. 

Er fagte zu dem Baſſa von Benbern, er Eönne nicht 
von dannen abreifen, wenn ev nicht vorher Gelder hätte, 
damit er feine Schulden bezahlte. Denn, wiewol man 
ihm feit geraumer Zeit fein Thaim wieder gegeben , fo hat: 
te doch feine groſſe Srengebigeit ihn jtets fo weit gebracht, 
daß er noch borgen müffen. Hierauf fragte ihn der Baf- 

| fa: 
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fa: mas er denn wohl noch haben wollte? da er. denn zur 
Antwort gab, ungefehr 1000 Beutel, welche 1500000 
Sranfen nad) unferm Gelde in groben Muͤnzſorten betra- 
‚gen. Der Baſſa fehrieb deswegen an die Pforte : wor« 
auf ihm der Sultan anftatt der 1000 Beutel, bie er ver 
langte, 1200 zugeftund, und folgenden Brief an den Baſſa 
ſchrieb; 


Schreiben des Großſultans an den = 
Bauaſſa zu Bendern. | 


Sy Abfehen diefes Faiferlichen Briefes ift: Euch 

zu willen zu geben, daß auf Euren Borfpruch 
und auf Eure Borftellung, nebft des Delvet Gherai 
Eham feiner, bey Unſerer hohen Pforte , Unſere 
-Faiferliche Großmuth dem Könige von Schweden 
‚1000 Beutel zugetheilet, die unter dem Geleite und 
der Aufficht des wohlgebohrnen Mehemet Bacha, 
der ehedeſſen Ehiaour Bachi geweſen, nach Bendern 
follen gefchiefet werden, und in Eurer Bewahrung 
ſo lange bleiben, bis daß der König von Schweden 
abreifen wird, den GOtt auf feinen Wegen leiten 
wolle! und follen ihm folche alsdann, nebft noch 
200 Beuteln, als ein uͤbriges durch Unſere kaiſer⸗ 
liche Milde, welche fein Begehren bey weiten über: 
trift, gereichet werden. - 

Was den Meg anbelanget, den er durch Polen 
zu nehmen entfchlofjen ift, jo werdet hr fo wohl, als 
- der Ham, die Ihr ihn begleiten follet, dahin beforgt 
ſeyn, daß Ihr alles fo vorfichtig und weislich ver: 


anſtaltet, damit den ganzen Weg hindurch die un- 


ter Eurem Commando fiehende Truppen und des 
©; Koͤ⸗ 
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Königs von Schweden feine Leute keinen Scha⸗ 
den irgendwo verurfachen, und in feinem Stücke 
etwas begehen, das als etwas, fo dem Frieden, der 
zwifchen Unferer hohen Pforte und dem Königrei- 
ehe und der Republic Polen annoch beftehet, zuwi⸗ 
der angefehen werden koͤnnte; alfo, daß der König 
als ein Freund unter Unſerm Schuge feine Reife 
thue. | 
Daferne er dieſes thut, wie Ihr ihm denn fol: 
ches zu thun mit ausprücklichen Worten beftens 
anbefehlen werdet , fo wird er alle die Ehrenbegeu: 
gungen, ſo Sr. Majeftät yon Seiten der Polen ge 
bühren, empfangen, worüber Wir yon den Abge⸗ 
fandten des Königs Augufti und der Republic ge: 
wife Verficherung haben; indem fie fic) felbit fo 

‘ wohl, als einige andere edle Polen, auflinfer Erfor: 

‚ dern, ben diefer Bedingung als Geifeln zu mehrer 
Sicherheit feiner Reife anerboten, | 

Wenn die Zeit, Darüber Ihr Euch mit Delvet 
Gherai wegen des Abzuges verabreden werdet, her: 
bey gekommen, jo werdet Ihr von Euren tapfern 
Soldaten vorherziehen, unter denen fich auch Die 
Tartarn befinden werden, die der Ham anführen 
wird, und hr werdet alfo den König von Schwe⸗ 
den nebſt feinen £euten begleiten. 

Wenn es demeinzigen allmächtigen GOtt alfo 
gefällig ift, daß Eure Wege nebft den ihrigen von . 
ihm gerichtet werden: fo foll der Bafja von Aulos 
zu Bendern bleiben, binnen Eurer Abweſenheit, es 
mit einer namhaften Anzahl Spahis, und noch 
einer andern von Zanitfcharen zu befegen: Und ” 
wenn hr Unſern Eaiferlichen Befehlen und Willen 

| | in 
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in allen diefen Puncten und Articuln nachfommen 
werdet, fo werdet Ihr Euch dadurch Unſerer kaiſer⸗ 
lichen Gnade fo wohl, als des Lobes und der Beloh⸗ 
nung wuͤrdig machen, fo Wir allen denen gerne er⸗ 
weiſen wollen, die fich darnach zu achten wiſſen. 

Gefchehen in Unſerer kaiferlichen Nefidenz zu 
Eonftantinopel, den andern Tag des Mondeng 
Schebal 1124 der Hegyra. 


Indem man auf diefe Anttvort von dem Großſultan 
wartete, fchrieb der König an die Pforte, ſich wegen der 
Verraͤtherey zu befchwehren, weshalben er den Tartarcham 
in Verdacht hatte, Allein, die Päffe waren wohl beſetzt: 
über diefes war ihm der Staatsrarh entgegen, und alfo fa. 
men die Briefe nicht in des Sultans Hände, Ja der Bes 
zier machte, daß fo gar Herr Deffalleurs nicht nach Adrias 
nopel durfte, wo die Pforte war, aus Furcht, diefer Mini 
fter, der für den König von Schweden arbeitete, möchte ei« 
nen Strich in die Rechnung machen, die man ſchon ab- 


geleget hatte daß — der König feiner Wege reifen 
follte, 


- Earl ward hierüber empfindlich, daß e er Erf icht dem 
fid) einigermaffen von türfifchem Grund er kasın 
und Boden vertrieben fehen follte, und nahm als ein Gefan« 
fid) daher vor, durchaus nicht fortzureifen, Lener. 

Er fonnte nad) Belieben durch die teutfchen Provin⸗ 
zen nach Haufe kehren, ober ſich auf dem ſchwarzen Meer 
zu Schiffe fegen, und auf der mittellänbifchen See nach 

2 Marſeille gehen: aber er wollte lieber um nichts — 
und RM wo es s hinaus wollte. 


Wie 
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Wie die 1200 Beutel angefommen-mwaren, gieng fein 
: Scasmeifter, Grothaufen, welcher bey dem langen Auf: 
enthalte die türkifche Sprache erlernet hatte, zu. dem Baſſa 
ohne Dollmetfcher, einen Beſuch bey ihm abzuftatten, und 
zwar aus der Abficht , ihm die 1200 “Beutel aus den Haͤn⸗ 
den zu ſchwatzen, und darauf an der Pforte neue Händel 
anzufpinnen: indem man bißfalls befländig auf dieſen fal- 
ſchen Grund bauete, daß die ſchwediſche Parthey endlich 
das ottomannifche Reich ganz gewiß wider den Czaar in 
Harniſch bringen würde, 

Grothauſen that dem Baſſen die Vorſtellung, der 
Koͤnig wuͤrde, was er brauchte, ohne Geld nicht zur Stel⸗ 
le haben tomen Ey! ſagte der Baſſa, wir werden die 
Koſten zu eurer Abreiſe tragen: euer Herr hat gar nichts 
aufzuwenden, ſo lange er unter meines Herrn Schutz ſeyn 

wird. 

Hierauf antwortete Grothauſen, daß unter der Ver⸗ 
anſtaltung der Tuͤrken zu einer Reife und unter der Fran⸗ 
Een ihrer ein Unterfcheid wäre, und daß man babey der 
ſchwediſchen und pofnifchen Künftler , die zu Barniga wä- 
zen, nicht entbehren Fönnte, 

Er verficherte ihn, fein Herr fey geneigt zu veifen, und 
wuͤrde bdiefes Geld feine Abreife leichter machen und be- 
ſchleunigen. Weil nun der Baffa gar: zu freuherzig war, 
ſo gab er die 1200 Beutel her, und fam nach etlichen Ta- 
gen, von dem König auf eine fehr ehrerbietige Weiſe den 
: Befehl zu feiner Abreife, und wie er es dabey wollte gehal⸗ 
‚ten haben, einzuholen. 

Allein, er entfeßte fich ganz aufferordentlich, als ber 
‚ König zu ihm ſagte: er wäre nicht im Stande, — 
und müßte er noch 1000 Beutel haben. Der Baſſa ge⸗ 

gerieth uͤber dieſe Antwort in eine ganz auſſerordentliche 
Ver⸗ 


⸗ 
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Verwirrung , und flund eine geraume Zeit, ohne ein Wort 
zu fprechen: ja er verfügte fich gegen ein enfter, mo man 
Ihn einige Thraͤnen vergieffen fahe. Hierauf wandte er 
fi zum König, und ſprach: Diefes wird mir den Kopf 
föften, daß ich deiner Majeftäc gedienet habe ; ich Habe 
bie 1200 Beutel wider den ausdrikflichen Befehl meines 
Seren bergegeben. Wie er diefes gefprochen, gieng er von 
datinen voller Betrübniß weg: 

Der König hiele ihn zwar auf, und fagte, er wollce 
ihn bey dem Sultan entſchuldigen. Ad) ! verfegte der 
Türfe im Weggehen, mein Herr pfleget die Fehler nicht 
zu entfchuldigen, fondern fie nur zu beſtrafen. | 
Iſmael Baſſa berichtere diefe Begebenheit an den 
Tartarcham. Dieſer hatte nebft dem Baſſen zugleich den 
Befehl empfangen, darauf zu fehen, daß die 1200 Beutel 
bordem Abzuge des Königs nicht ausgezahlet wuͤrden; und; 
teil er zur Zahlung des Geldes feinen Willen gegeben, fuͤrch⸗ 
tete er fich fo wohl als der Baffa für die Ungnabe bes Groß⸗ 
fultane. Dannenhero fchrieben fie beyderfeits an die Pfors 
te, fich zu rechtfertigen, und’bejeugeren, daß fie die 1200 
Beutel einzig und allein auf die von einem Föniglichen Mis 
niſter gefehehenen Betheurungen, daß der König fich ohne 
Verzug auf den Weg machen würde, aus den Händen gea 
geben hätten, und erfucheren fie Ihre Hoheit, daß des Koͤ⸗ 
nigs Weigerung nicht alg ein Ungeporfam von ihnen moͤch⸗ 
te angefehen werden. 

Carl beharrete beftändig auf der Eine ._ foren 
bildung, daß ihn der Cham und der Baffa u * 
feinem Feind ausantworten wollten: des: | 

AWwegen ftellte er an den Seren Funk, damaligen Geſand⸗ 
ten von ihm bey dem Großfultan, ven Befehl, ſich in feinem 
Damen über fie zu beflagen, und nechn 1000 Beutel zu for⸗ 

dern. 
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dern. Seine allzugroſſe Edelmuͤthigkeit gegen andere, 
und der Fehler, daß er ſich ſo wenig aus dem Gelde mach⸗ 
te, waren Urſach, daß er gar nicht merkte, wie dieſes Anz 
finnen etwas nieberträchtiges anfich habe. Er that es aber 
zu feinem andern Ende, als daß es ihm follte abgefchla- 
gen werden, und baß er einen neuen Borwand befommen 
‚möchte , nicht fortzureifen. Doc) ift diefes ein Beweis, 
daß man in fonderbaren Noͤthen ſtecken müffe, wo man 
dergleichen Kunftgriffe nötig hat. Savari, fein Doll« 
metſcher, ein gefchickter und kuͤhner Mann, brashte hierauf 
fein Schreiben nad) Adrianopel, fo feharf auch der Groß» 
vezier die Paͤſſe befegen laffen. 

Funk war verbunden, dieſe gefährliche Anforderung 
zu thun. Aber anſtatt einiger Antwort ließ man ihn ins 
Gefängniß bringen. Den Sultan überfiel der Zorn, er 
ließ einen aufferordentlichen Divan zufammen berufen, und 
führte felbft das Wort, welches er fehr ſelten thut. Sei« 

“ne dißfalls gehaltene Rede lautete nach der Leberfegung 
folgendermaffen : 
“Ich Habe den König von Schweden beynahe niche 
* gefannt , als durch feine Niederlage bey Pultawa, und 
« durch fein gethanes Anfuchen bey mir, daß ich ihm einen 
« fichern Aufenthalt in meinem Reiche geftatten möchte. 
“ch glaube, ich habe feiner niche vonnöthen, und ic) ha— 
* be weder Lirfache, ihn zu lieben, noch zu fürchten ; inzwi⸗ 
““ fchen habe ich aus feinem andern Bewegungsgrunde, als 
& aus der Gaftfrenheit eines Mufelmannes, und vermöge 
< meiner Großmuͤthigkeit, welche über groffe, wie über Fleis 
« ne, über fremde , wie über meins Unterthanen, den Thau 
“ihrer Gnade ausbreitet, ihn aufgenommen, und ihm, ſei-⸗ 
„nen Miniſtern, feinen Officieren und Soldaten, allent⸗ 
“halben huͤlfreiche Hand geleiſtet, auch ſeit drey und einem 
halben 
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“ halben Jahre ihn uauſhorlich mit Seſchenken uͤber⸗ 
Eſchuͤttet. 

“Ich habe ihm eine anfeßnliche Bedeckung zugeſtan⸗ 
“ den, ihn in feine Laͤnder zu begleiten. Er hat 1000 Beu⸗ 
&% tel verlanget, einige Ausgaben zu beftreiten, wiewohl ich 
“ zwar alles für ihn gut ehue; anftatt 1000 nun habe ich 
* ihm 1200 zugetheilet. Nachdem er foldhe aus der Hand 

“des Serästiers zu Bendern gehoben, fordert er nochıcoo 

« andere, und- will feine Reiſe nicht antreten, unter dem 
“Vorwande, die Bedeckung fey zu wenig, da fie Doch gar 
« zu groß und zahlreich iſt, durch ein freundfchaftliches Land 
* zu ziehen, 

“Sec frage demnach, ob diefes die Geſetze ber Saft 
“ freyheit übertreten heiffe, wenn ich diefen Prinzen zurück 
“ſchicke; und ob auswärtige Potentaten mich einer Gemalt- _ 
« thärigfeit und Lingerechtigfeit befchuldigen fönnen,im Fall 
“ man es uns fo nahe leget, daß ich ihm mit Gewalt zum 
« Ybzuge zwingen muß.“ Hierauf antwortete der gefamte 
Divan: das Berfahren des Großfultans fey rechtmäßig. 

Der Mufti ftellete vor, die Gaſtfreyheit ſey den Mufel- 
männern nicht gegen die Ungläubigen, noch weniger aber 
gegen Undanfbare geboten: und er ertheilte dißfalls fein 
Setfa, fo eine gewiſſe Art einer Verordnung ift, welche des 
Großſultans Befehlen, die von einer Wichtigkeit find, faft 
allemal zur Seiten gehet. Man ehret dergleichen Fetfa als 
göttliche Ausfprüche; obgleich Diejenigen, von denen fie kom⸗ 
men, fo wohl als andere, von bem Sultan Sclaven find, 

Der kaiſerliche Befehl und das Fetfa wurden hierauf 

durch den Buyouk Imraur, ben oberiten Stallmeifter,und 
„einen Chiau Bacha, den oberften Faiferlichen Thürhüter, 
nach Bendern abgefchictet. Der Baffa von Bendern er 
hielt ben Befehl bey dem Tartarcham, und verfügte fich 


von 
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von Stund an nad) Barnißa, den König zu fragen: ob 
er als ein Freund abziehen, oder erwarten wollte, Daß er bie 
Befehle des Sultans gegen ihn vollftveckte ? 

Er en Carl der XII. war unter diefen Ber | 

ch. hungen nicht Meiſter von ſeinem Zorn. Ge— 
horche nur deinem Herrn, wenn du dich deſſen getraueft; 
ſprach er zu ihm, und gehe mir aus dem Geſichte. Der 
Baſſa, dem dieſes auch verdroß, ritt, wider die ordentliche 
Gewohnheit der Tuͤrken, in vollem Jagen ſort, und da er un⸗ 
terweges den Herrn Fabricium antraf, ſchrie er im Galou⸗ 
piren beftändig auf ihn zu: Dein Herr will ſich nicht ver: 
nünftig weiſen faffen, du mirft Wunder feheh und hören. 
Noch felbigen Tags ſchnitt er dem König den Unterhalt ab; 
und nahm ihm die Janitſcharenwache. Den Polen und 
Coſacken, die fi) zu Varniga befanden, ließ er ſagen: 
wenn fie $ebensmittel haben wollten, müßten fie des KRös 
nigs von Schweden $ager verlaffe, und fich in die Stabe 
Bendern unter der Pforte Schuß begeben. Diefes thaten 
fie alle, und fie lieffen den König bis auf ſeine Hausbedien- 
ten, und 300 fehmebifche Soldaten wider 20000 Tartarın 
und 6000 Türfen im Stiche. _ Hiernächft war fein Bora 
rath mehr im Lager, weder für die Menfchen, noch für die 


Pferde. 


Sein zornie Daher befahl der König, daß man auf 
ger Trotz.  ferhalb des Lagers 20 Stück von den khönen 
. arabifchen Pferden, fo der Großfultan ihm gefchenfer hatte, 
todt fehieffen follte, wobey er fagte: ich mag meder ihren 
Proviant noch ihre Pferde haben. Diefes war für die Tar⸗ 
tarn eine föftliche Mahlzeit, denen, wie befannt, das Pferden Tn 


fleiſch unvergleichlich ſchmecket. Unterdeſſen beunruhigten 
die 
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die Türken und Tartarn bes Königs Lager von allen 
Seiten, 


Mit ſeinen Hierauf ließ diefer Prinz, ohne fich dar 
| a. Po über zu bekuͤmmern, Durch feine 300 Schwer 
eine Armee den ordentliche Schanzen aufiverfen: er ar- 
fechten. beitete ſelbſt mit daran, und ſein Canzler, ſein 
Schatzmeiſter, ſeine Secretarii, ſein Cammerdiener, und 
alle feine Bedienten, halfen mit Hand anlegen. Einige 
verbaueten die Fenfter, und einige [hoben Balken hinter 


den Thüren anjtatt der Stügen vor. 


Wie man nun das Haus wohl verrammelt hatte, und 
der König, feine vermeintliche Verſchanzungswerke in Aus 
genfchein zu nehmen, überall herumgegangen war, fo fegte 
er fich nieder, mit feinem vertrauten Grothauſen in aller 
| Gelaſſenheit Schach zu ſpielen, nicht anders, als ob ſich 
alles in einer vollkommenen Sicherheit befunden hätte, 
Zu gutem Glück wohnete Fabricius, der Holfteinifche Ges 
fandte, nicht zu Barniga, fondern in einem Eleinen Dorfe, 
zwifchen Barniga und Bendern, allwo fich auch Jeffreis, der 
englifche Abgefandte bey dem König von Schweden, aufs 
hielt. Diefe 2 Minifter fahen, daß das Wetter bald auss . 
brechen würde, und erboten fich daher, die Entſcheidung der 
Zwiſtigkeiten zmwifchen den Türfen und dem König über 
fich zu nehmen. Der Cham, und hauptfächlich der Baſſa 
von Bendern, der gar feine Luft hatte, gegen diefen Mos 
narchen einige Gewalt zu gekrauchen, hörten diefes Aner- 
bieten der beyden Minifter mit Zreuden an. Man hielt 
zu Bendern zwey Unterredungen mit einander, denen oben 
— kaiſerlicher Thuͤrhuͤer des Serail und der oberſte 
Stallmeiſter beywohneten, welche den Befehl des Sultans 
und das Fetfa des Mufti überbracht harten. 

; — Herr 
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Herr Fabricius *) geftund ihnen, daß Se. fönigliche 
Majeftät von Schweden rechtmäßige Urfachen hätte, zu glau⸗ 
ben, daß man Sie dero Feinden in Polen in die Hände lie- 
fern wollte. Der Cham hingegen, der Baffa, und die ans 
bern ſchwuren bey ihren Häuptern, und vieffen Gott zum 
Zeugen an, daß fie eine folche Treuloſigkeit verabfcheueten, 
und eher ihren legten Blutstropfen daran feßen wollten, als 
zugeben, daß man in Polen dem König nur in etwas unge: 
bührlic) begegnete. Ferner fagten fie, fie hätten die mofco- 
witiſchen und polniſchen Abgeſandten unter ihren Haͤnden, 
deren ihr Leben es bey der geringſten Beleidigung gelten 
wuͤrde, die man dem Koͤnig von Schweden zuzufuͤgen ſich 
unterſtehen duͤrfte. Endlich beſchwerten fie ſich über des 
Koͤnigs ausſchweiffenden Argwohn, den er gegen diejenigen 
ſchoͤpfe, die ihn fo wohl aufgenommen und gepfleget haͤt⸗ 
ten. Ob nun zwar Schmwur und Eid öfters nichts anders 
ift, als eine Sprache des Meyneids, fo ließ ſich Herr Fa⸗ 
bricius dennoch von diefen Barbaren bereden, und er meynte 
in ihren Gegenvorftellungen dasjenige Wefen der Wahrheit 
zu finden, welches die fügen allezeit nur unvollfommen nad). 
äffe. Er wußte gar wohl, daß zwifchen dem Tartarcham, 
und dem König Auguſt ein heimliches Berftändiß auf dem 
Tapet gewefen; gleichmwol aber blieb er deſſen überzeuger, 
es habe ihre Unterhandlung nichts anders betroffen, als 
Carls des XII. Abreife aus des Großfultans Reichen. 
Fabricius mochte ſich nun entweder betrügen, oder nicht, fo 
gab er ihnen doch die Berficherung, er wolle dem König 
die Unrechtmäßigfeit feines Mißtrauens zu Gemüthe füh- 
ven? Wie aber? begehret ihr ihn e zu feiner Abreife 

mie, 


”) Diefe ganze Gefchichte wird in des Herrn Fabricii Briefen 
erzehlet. Voltaire. 
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mit Gewalt zu zwingen? ſagte er noch hierbey. Ja! 
ſprach der Baſſa, dieſes iſt der Befehl und der Wille un. 
fers Herrn. Hierauf bat .er fie noch einmal, wohl zu be 
berzigen, ob diefer "Befehl mit fich brächte, das Blut eineg 
gecrönten Hauptes zu vergieffen? Fa! ermiederte der Cham 
im Zorn , wenn diefes gecrönte Haupt dem Großſultan in 
ſeinem Reiche zuwider lebet. 

Inzwiſchen war alles zum Angriff und Sturm fertig, 
wobey Carls des XII. Tod ganz unvermeidlich zu feyn ſchien. 
Weil aber des Sultans Befehl nicht eigentlich befagte, ob 
man ihn tödten follte, woferne er ſich zur Gegenwehr ſetzte, 
fo fuchte der Baffa den Cham dahin zu bewegen, daß man 
deßwegen jemand ausdruͤcklich in aller Eil nach Adrianopel 
abfertigte, allwo ſich der tuͤrkiſche Hof damals befand, und 

die legte Verfügung von Sr. Heheit dißfalls einholete. 

| Wie Jeffreis und Fabricius diefe kurze Friſt erhalten 
hatten, fo verfügten fie fich geſchwinde zu dem König, ihn 
deffen zu benachrichtigen. Sie famen mit einer befondern 
Eilfertigkeit an, nicht anders als Leute, die eine glückliche 
Zeitung zu überbringen hätten; allein fie wurden fehr kalt⸗ 
finnig empfangen. Carl nennte fie freymillige und felbft- 

‚gemachte Mittelsperfonen, und behartete fteif und fefte auf 
der Meynung, daß des Sultans Befehl und des Mufti 
Fetfa erdichtet wären, weil man wegen einer abermaligen 
Verfügung an die Pforte geſchicket hätte, | 

Der englifche Minifter gieng alfo feiner Wege fort, 
mit dem Vorſatze, ſich nicht mehr in die Händel eines fo 
unbeweglichen Prinzen zu mifhen: Fabricius hingegen, den 
der König lieb. und mwerth hielt, und der feines Kopfs beffer 
gewohnt war, blieb bey ihm, und bat ihn um Gottes Wil, 
len, bey einer fo nichtsmürdigen Gelegenheit * alſo koß 
bares Leben nicht in Geſahr zu ſetzen. 

T 2 Doch 


292 Gefchichte Carls des XL. 1m. 

Doc anftatt der geringften Antwort zeigete ihm der 
König feine Verſchanzungswerke, und heifchete nur von ihm, 
es dahin vermitteln zu helfen, daß er febensmittel Haben 
koͤnnte. Man erhielt es auch bey den Türfen mit leichter 
Mühe, daß fie die Zufuhr an Proviant in des Königs La⸗ 
ger gefchehen lieffen, fo lange als man den — 
von Adrianopel zuruͤck erwartete. 


Der Cham hatte ſo gar ſeinen Tartarn, die das pun 
dern kaum erwarten konnten, unterſaget, daß ſie ſich an den 
Schweden nicht vergreiffen ſollten, bis daß aufs neue Be⸗ 
fehl eingelauffen; alſo, daß Carl der XII. zu etlichenmalen 
ſich mit 40 Pferden aus feinem Lager machte, und ſich mite 
ten unter die Tartarn wagte, die ihn mit aller Ehrerbietung 
frey hin und her ziehen lieffen: er ritt felbft gerade auf ihre 
Glieder, und fie trenneten fich eher, als daß jie ihm wider⸗ 
ſtehen ſollen. 


Nachdem endlich von dem Großſultan Befeh einge⸗ 
lauffen, alle die Schweden über die Klinge fpringen zu laſ⸗ 
fen, fo fich im geringften zur Gegenwehr ftellen wuͤrden, 
und das Leben des Königs dabey nicht zu fehonen : ſo war 
doch der Baſſa fo höflich, daß er diefen Befehl dem Herrn 
Fabricius wies, damit er Carln aufs Aufferfte noch das Ge⸗ 
wiſſen rühren möchte. Fabricius hinterbrachte ihm alsbald 
diefe traurige Nachricht; worauf der König ſprach: Hab 
ihr denn den Befehl, davon ihr faget, gefehen? Sa! ant« 
mwortete er. Gut! verfegte der König, faget ihnen von 
meinetwegen, dieſer andere Befehl fen auch von ihnen uns 
tergefchoben, und ic) wolle durchaus nicht abreiſen. Fabri- 
eius warf fich hierauf zu feinen Fuͤſſen, ftellce fich unmwillig, 
und verwies ihm feine Hartnäcfigfeit; aber alles war ver⸗ 
gebens, und er ſprach mit Sachen zu ihm; Kehret wieber 

Ä zu 
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zu euern Türken, wenn fie mich angreiffen, fo werde ich 
mich wohl zu — wiſſen. 


Des Koͤnigs Geiſtliche fielen ihm auch Seine Hartz 
zu Füffen, und befchmoren ihn, er follte doch nAdigfeit. 
nicht den unglüclichen Ueberreſt der Seinigen von Pultawa 
ber, und überhaupt feine geheiligte Perſon alſo augenſchein⸗ 
lich auf die Schlachtbank liefern ; fie verſicherten ihn hier⸗ 
nächft, dergleichen Gegenwehr fey unrechtmäßig, er beleidige 
Das Necht der Gaſtfreyheit; indem er feftiglich darauf be⸗ 
barre, mit aller Gewalt bey Fremden zu bleiben, die ihm. 
fo lange Zeit und fo großmuͤthig allen Vorſchub gethan. 
Der König hatte Fabricium gedultig angehöret, aber gegen 

die Pfaffen entrüftete er fih, und gab ihnen den Beſcheid, 
er habe fie zum ‘Beten, und nicht, daß fie ihm Rath em 
follten, 

Der General Horb und. der General Daldorf, — 
Meynung beſtaͤndig geweſen, man ſolle kein Treffen wagen, 
davon die Folgerungen nothwendig betruͤbt ſeyn muͤßten, 
zeigeten dem Koͤnig ihre Bruſt, die voller Wunden war, 
welche ſie in ſeinem Dienſte bekommen, und gaben ihm die 
Verſicherung, ſie waͤren bereit, fuͤr ihn zu ſterben; nur fle⸗ 
heten ſie ihn an, daß ſolches wenigſtens bey einer nothwen⸗ 
digern Gelegenheit geſchehen moͤchte. Ich weis aus euren 
und meinen Wunden, ſagte hierauf Carl zu ihnen, daß wir 
mit einander tapfer gefochten; ihr habt eure Schuldigfeit 
bis hieher beobachtet, thut es auch noch heute. Nunmehr 
war nichts anders zu thun, als man mußte ihm gehorchen: 
ein jeder hielt es ſich für eine Schande, wenn er ſich nicht 

»beftreben follte, mit dem König zu fterben. Diefer, der 
zum Sturm alles veranftaltet hatte, machte fich heimlich 
ein Bergnügen, und eine Ehre daraus, mit 300 Schweden 

| x 3 den 
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den Angriff einer völligen Armee auszuhalten. Cr fteflete 
einen jeden auf feinen Poften, Der Canzler Müller, der 
Secretair Ehrenpreis und die Copiften, follten das Canz⸗ 
fengebäude bedecken; der Baron Fief ſtund mit den Küchen- 
bedienten auf einem andern Poften; bie Stallfnechte und 
die Köche hielten einen andern Dre befegt; benn alles, was 
um und neben ihm mar, gab zugleic) mit einen Soldaten 
ab. Er ritt zu Pferde gegen die Schanzen feines Hauſes, 
verſprach allen und jeden Belohnungen, und verficherte fie, 

daß er die geringften Knechte, welche muthig fechten wuͤr⸗ 
den, zu Hauptleufen machen wollte, 

Es mährete nicht lange, fo befam man bie fürfifche 
und tartarifche Armee in das Gefichte, die heran zog, die 
fleinen Berfchanzungsmerfe mit 10 Canonen und 2 Mörs 
fern zu beftürmen, Die Roßſchweiffe flogen in der Suft; 
die Janitſcharenmuſic ließ fich hören, und aller Orten er» 
tönte das Feldgefchrey Alla!” Alla! Der Baron Grots 
Baufen beobachtete, daß die Türken in ihrem Gefchrey Feine 
Schimpfworte gegen den Körig ausftieffen, und daß fie ihn 
einzig und allein Demirbafch, das ift, den eifernen Kopf, 
nennten. *) Alsbald faflete er den Vorſatz, ganz allein 
ohne Waffen, aus den Berfchanzungen herauszugeben: er 
gieng bis in die Glieder der Janitſcharen, die fat insgeſamt 
von ihm Geld befommen hatten; “Wie fteht es, meine 
“ Sreunde! redete er ihnen beweglich zu, fommet ihr, 300 
“ Schweden zu erwürgen, die nicht im Stande find, fic) 
“zu wehren ! ihr braven Janitſcharen, die ihr 100000 

“ Mofcos 


*) Alſo nenneten Die Türfen den König Auguft, wegen feiner 
ungemeinen Feibesftärke, die ein jedermann auch in ganz Eu⸗ 
ropa bewundern mußte, Demir helhe, oder die eiferne 
Hand. de laMotraye Voyages, Tom.II.p.138. 
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« Mofcomiter verfchoner, als fie Amman (Gnade) zu euch 
“ ſchryen, habt ihr der Wohlthaten vergeffen, die ihr von 
* uns empfangen ? und mollet ihr den groflen König von 
Schweden ermorden, den ihr fo fehr liebet, und der fich 
“ gegen euch fo frengebig ermwiefen ? Aber höret el meine 
« Freunde, er verlanget nur noch 3 Tage, und des Sultans 
«Befehle find nicht fo ſcharf, wie man es euch weis ma- 
© chen will, 


Diefe Worte würften mehr, als ſich Die Yan 
Grothaufen wohl einbildere. Die Yanitfcha- — 
ren ſchwuren bey ihren Baͤrten, daß ſie den 

Koͤnig nicht angreiffen, und ihm die 3 Tage, die er ver⸗ 
lange, zuſtehen wollten. Doc) dieſes wollte nichts verfan- 
gen, und man gab das Zeichen zum Sturm. Anſtatt nun, 
daß die Janitſcharen gehorchen folften, droheten ſie, daß ſie 
ſich wider ihre Anfuͤhrer empoͤren wollten, woferne man 
nicht dem König‘ von Schweden die 3 Tage einraͤumete. 
Sie famen daher voller Lermens zu dem Zelte des Baſſen 
von Bendern, und fehryen: Die Befehle des Sultans waͤ⸗ 
ren untergefchoben; bey welchem unvermutheten Aufſtande 
er nothwendig zur Gedult greiffen mußte. 

Er ftellte fih) demnach, als wäre er mit dem wackern 
Entſchluß der Janitſcharen zufrieden, und befahl ihnen, 
fich nad) Bendern zu ziehen. Der Tartarcham, der ein 
ungeflümer Mann war, wollte zwar unmittelbar darauf 
den Anfall mit feinen Völkern vornehmen: allein der Baſſa 
wollte auch nicht haben, daß die Tartarn einzig und allein 
die Ehre haben follten, ven König zu fangen; weil er viele 
leicht wegen des Ungehorfams feiner Janitſcharen DBerant: 
wortung befommen möchte, und deßwegen beredete er den 
Cham, bis auf den andern Tag damit anzuftehen. 

T4 Der 
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Der Baſſa ließ bey ſeiner Ruͤckkunft nach Bendern 
alle Officierer der Janitſcharen und die aͤlteſten Soldaten 
zuſammen kommen, da er ihnen denn den ausdruͤcklichen 
Befehl des Sultans und des Mufti fein Fetfa vorlas, und 
und ihnen beydes zeigete. Sechzig von den älteften, die 
ehrwuͤrdige graue Bärte hatten, und die der König wohl 
taufendmal beſchenket hatte, thaten den Vorſchlag, fie woll- 
ten felbft gehen, und den König bitten, fid) ihren Händen 
anzuverfrauen, und zuzugeben, daß fie ihnen zur. Bede— 
fung dienen möchten. | 

Der Baſſa erlaubete eg; denn es war fein einziges _ 
Mittel, fo man nicht lieber verfucht hätte, als daß man 
fich, dieſen Prinzen zu tödten, genöthiget fehen follte. Dies 
felbe 60 Alte giengen des morgenden Tages frühe nach 
Varnitza, und hatten nichts in ihren Händen, als lange 
‚weiffe Stecken; welches die einzigen Waffen der Janitſcha⸗ 
ren find, wenn fie nicht zu Felde geben. Denn die Türs 
fen fehen die Gewohnheit der Chriften für barbariſch an, 
daß man bey Friedenszeiten Degen trägt, und daß man zu 
feinen Freunden und in die Kirche gewaffnet fommt. 

Sie wendeten fich zu den Baron von Grorhaufen und 
zu dem Canzler Müller, und fagten ihnen, daß jie in der 
Abficht kaͤmen, dem König als eine getreue Leibwacht zu 
dienen : mo er es anbey haben wollte, fo wollten fie ihn 
nad) Adrienopel führen, allmo er mit dem Großſultan felbft 
fprechen koͤnnte. Binnen der Zeit, da fie diefen Vortrag 

thaten, las der König Briefe, die von Conftantinopel ans 
gekommen, und die ihm Fahricius, der ihn nicht mehr bes 
fuchen fonnte , heimlich durch einen Janitſcharen zuſchickte. 

Diefe waren von dem Grafen Poniatormsfy, der ihm we⸗ 
der zu Bendern noch zu Adrianopel zu diehen vermochte, 
meil man ibn, feit der ungebührlichen Forderung der 1000 
u⸗ 
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Beutel, zu Conftantinopel in Verwahrung hielt. Er fehrieb 
dem Könige, des Sultans Befehle, ſich feiner Eöniglichen 


Perſon, im Fall einiger Gegenwehr, entweder zu bemächti- -· 5 | 


gen, oder ihn zu töbten, waͤren mehr als zu ‚ wahr : : Der 
Sultan wäre freylic) wohl von feinen Miniftern betrogen; 
‚aber je mehr. der Kaifer bey diefer Sache betrogen würde, 
je mehr müßte man zu Creutze friechen: Man müßte fich 
in die Zeit ſchicken, und aus der Noth eine Tugend machen ; 
er nähme fich daher die Freyheit, ihm zu rathen, daß er bey 
den Miniftern alles durch gütliche Wege verfuchete, und 
‚allen harnaͤckigten Sinn allhier bey. Seite fegte, wo lauter gu⸗ 
ge Worte und Freundlichkeit erfordert würden: man müß- 
te auf Zeit und Gelegenheit warten, als wodurch ein Lebel 
getheilet würde, welches eine —— nur noch aͤr⸗ 
ger machte. 

Doch weder die Vorſchlage der alten Janitſcharen, 
noch des Poniatowsky Schreiben konnten den Koͤnig in ſei⸗ 
nen Gedanken nicht einmal ſo weit bringen, zu glauben, 
daß er ohne Schande von ſeinem Vorſatz abgehen koͤnnte. 
Er wollte lieber von den Haͤnden der Tuͤrken ſterben, als 
auf eine und andere Weiſe ihr Gefangener ſeyn. Er ſchick⸗ 
te alſo die Janitſcharen wieder fort, ohne ſie nur ſehen zu 
wollen, und ließ ihnen ſagen, wenn ſie ſich nicht fortpack⸗ 
ten, wollte er ihnen den Bart abſchneiden laſſen; welches 
im Orient die allergewaltigſte Beſchimpfung iſt. 

Dieſe Alten wurden hierdurch auf das empfindlichſte 
geruͤhret, giengen wieder ihrer Wege, und ſchrien: ach! 
der eiſerne Kopf; weil er umkommen will, ſo mag er denn 
auch umkommen! Sie gaben daher dem Baſſen von ihrer 
‚Berrihtung Bericht, und erzehlten ihren Cameraden zu 
Bendern die feltfame Aufnahme, die ihnen wiederfahren 
war. u vermaffen fie fich alle, dem ‘Befehl des 

T5 * Baſſen 
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Baſſen ohne Anftand zu gehorfamen, und konnten den An- 
fang des Sturms jetzo eben fo wenig erwarten, als fie den 
vorigen Tag darzu ungeneige geweſen. 

Die Drdre ward augenblicks gegeben ; die Türfen mar- 
ſchirten gegen Die Berfchanzungswerfe; die Tartarn aber 
wartesen ihrer dafelbit bereits, und man fieng an, die Ca, 
nonen abzufeuern, 

Es thaten die Yanitfcharen auf.ber einen, und bie 
Tartarn auf ber andern Seite in einem Augenblick ‚gegen 
diefes Fleine Lager einen Anfag: kaum 20 Schweden zuck⸗ 
ten das Schwerdt, Die 300 Soldaten wurden umringet 
und ohne Widerftand zu Gefangenen gemacht. Der Koͤ⸗ 
nig befand fich anjego zu Pferde zwifchen feinem Haufe und 
feinem $ager mit den Generalen Hord, Daldorf und Spar- 
ve, und als er fahe, daß ſich feine Soldaten allerfeits in 
feiner Gegenwart hatten greifen laffen, fagte.er ganz Falk: 
finnig zu diefen drey Dfficiereen: Kommt! wir wollen dag 
Haus bedecken! laſſet uns fireiten, fegte er lächelnd noch 
dazu, pro artis et focis, 

Alsbald fprengete er mit ihnen gegen Diefes Haus, wo 
er etwa 40 Bediense zur Schildwacht gelaffen, und welches 
er fo gut, als möglich, ‚befeftiget hatte, 

Diefe Generale, fo fehr fie auch ber hartnaͤckigten Un- 
erſchrockenheit ihres Herrn gewohnet waren, Fonnten nicht 
umhin, fid) zu vermundern, baß er fo faltfinnig und mit 
Scherzen fic) wider 10 Canonen und eine pöllige Armee 
wehren wollte: fie folgeten ihm aber mit etlichen Traban= 
ten und einigen Hausbedienten, welche zufammen 20 Per⸗ 
fonen ausmachten. 

Doch), wie fie an die Thüre famen, fanden fie folde mit, 
Janitſcharen befegt: es waren nemlich allbereits bey 200 


Türfen und Tartarn durch ein Fenfter eingebrochen, und 
hat⸗ 
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hatten fich ‚aller Zimmer bemeiftert, einen groffen Saal 
ausgenommen, dahin die föniglichen Leute geflohen waren, 
Diefer Saal war zu gutem Gluͤck nahe bey. der Thüre, 
wo der König fich mit feinem Fleinen Hauffen aus 20 Per- 
fonen hineinziehen wollte; er war auch ſchon mit Piftolen 
und dem Degen in der Fauft vom Pferde herab gefprungen, 
und fein übriges Volk hatte ein gleiches gethan. 

Doc) die Sanitfcharen fielen auf ihn von allen Sei⸗ 
ten: hierzu wurden ſie durch des Baſſens Verſprechung 
angereitzet, indem er einem jeden 8 Ducaten geben wollte, 
welcher ſein Kleid nur wuͤrde beruͤhret haben, woferne man 
Ihn fangen koͤnnte. Er verwundete und toͤdtete alle dieje- 
nigen, fo feiner Perfon zu nahe famen ; weswegen ein 
Janitſchar, den er auch verwundet harte, ihm fein Gewehr 
gegen das Gefichte’richtete, und wenn fich der Türfe wegen 
der fehr.groffen Menge des Volfs, fo wie die Waſſerwel⸗ 
len zu: und ablief, mit dem Arme nicht gerücket hätte, fo 
wäre der König dabey gewiß geblieben, Die Kugel ftreif- 

fete ihm bey der Nafen, und nahm ihm etwas vom Obrläpp- 
lein weg 5. dein General Hord aber ward ber Arm davon 
durchſchoſſen, als deſſen Schickſal es fo mit fi ch brachte, 
daß er an der Seite feines Herrn ftets mußte verwundet 
werden. 

Der König ftieß hierauf dem Janitſcharen ſeinen De⸗ 
gen in den Leib, und zu gleicher Zeit öffneten feine Bedien- 
ten den groffen Saal, darinnen fie eingefperret waren: 
dahinein begab fich der König mit feinem geringen Hauf« 
fen in aller Geſchwindigkeit: fodann ſchloß man die Thüre 
augenblicklich) wieder zu, und verrammelte fie mit alle 2% 

‚was man habhaft werden fonnte, 

Solchergeftalt war Carl der XII, in diefem Saale mit _ 

feinem ganzen Gefolge N ‚ welches aus etwa 60 
Mann, 
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Mann, Officieren, Trabanten, Secretarien, Cammerdie- 
nern, und Geſinde von allerley Gattung beſtand. 

Die Janitſcharen und Tartarn pluͤnderten das uͤbrige 
im Haufe aus, und erfuͤlleten die Zimmer. Ep! ſagte 
- Earl, wir wollen diefe Barbaren ein wenig von bier fort« 
jagen! und fteflete ſich vor feine Leute, machte felbft die 
Saalthuͤre auf, welche in fein Schlafgemach gieng, in daß 
felbe trate er, und gab auf die, fo Beute machen woll- 
ten, Feuer, 
| Dieſe Türken, die in ihrem Raube begriffen waren, 
geriethen über die fo ploͤtzliche Erfcheinung deffelben Königs, 
‚ bem fie fonft mit aller Ehrfurcht zu begegnen pflegten, in 
Erftaunen, warfen ihre Waffen weg, und fprungen durch 
die Fenſter fort, oder flohen in die Keller. Der König 
machte ſich demnach ihre Unordnung zu Nutzen, und, weil 
die Seinigen durch den gluͤcklichen Erfolg ein Herz beka— 
. men, verfolgten fie die Türfen aus einem Zimmer in das 
andere : Die nicht flohen, tödteten oder vermundeten fie, 
und in einer Viertelſtunde feuberten ſi ſie das Haus von den 
Feinden. 

Der Koͤnig ward mitten in der Hitze dieſes Gefechtes 
zweener Janitſcharen inne, die ſich unter fein Bette ver- 
Frochen , Darunter ftieß er einen mit bem Degen tobt, und 
der andere bat um Gnade, indem er Amman ſchrye. Ich 
fchenfe dir dein geben, fagte hierauf der König zu dem Tür 
fen, unter der Bedingung, daß du hingeheft, und dem 
Baſſen getreulich erzehleft, was du gefehen haft. Gros 
haufen mußte diefe Worte verdollmerfchen; der Türfe aber 
verfprach ganz gerne, mas man wollte, und man ließ ihn, 
wie die andern, durch das Fenfter entwifchen, . 

Wie die Schweden endlich von dem Haufe wieder 
Herren waren, fo verfegten und verrammelten fie abermals 

| | R die 
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die Fenſter. Sie hatten feinen Mangel an Waffen; denn 
ein unteres Zimmer, das voller Mufqueten und Pulver 
war, hatten die Janitſcharen bey ihrer unorbentlichen Aus⸗ 
fuchung noch verſehen. Dieſer Vorrath Fam jego gleich 
zu ftatten, und die Schweden erreicheten mic ihrem Gewehr, 
welches fie durch die Fenfter loßfchoffen, die Türken fo na— 
be, daß fie in weniger als einer halben Viertelftunde ihrer 
200 födteten, oo. 

Inzwiſchen richtete man die Stücen gegen das Haus; 
weil aber.die Steine fehr weich waren, fo machten fie nur 
öcher , und warfen nichts über den Haufen. 

Der Tartarcham und der Baſſa, die den König les 
-bendig greiffen wollten, hielten es fich für einen Schimpf, 
viel Volk zu verliehren, und eine ganze Armee gegen 60 
Perfonen zu gebrauchen, fanden es daher: am dienlichften, 
Feuer an das Haus zu legen, um den König zu nöthigen, 
daß er fich ergeben müßte. Sie lieffen demnach auf das 
Dad), rider die Thüren und Fenfter mit angezundeter Lun⸗ 
te umfchlagene Pfeile abfchieffen, und damit ftund das Haug 
in einem Augenblick in Flammen, Das Dad) brannte 
_ über unb über, und wollte ben Schweben auf bie Köpfe 
fallen. Hierauf gab der König ganz ruhig und gelaflen 
Befehl, das Feuer auszulöfchen. Unter andern fand er 
ein Eleines Faͤßgen, das mit etwas fluͤßigem angefüllet war. 
Diefes griff er felbft an, und zween Schweden halfen ihm: 
er warf es hierauf an den Ort, wo die Feuersbrunft ans 
beftigften war: es befand ſich aber, daß in diefem Gefaͤſſe 
Brandtewein geweſen; allein die Uebereilung, die bey ber 
gleichen verwirrten Umftänden unvermeidlich ift, machte, 
daß man gar nicht daran gedachte, Das Feuer entzün« 
dete fich indeffen mit groͤſſerer Wurh; des Königs Zim⸗ 
mer war in Die Aſche geleget, der groffe Saal aber, wo 
* | | ſich 
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ſich die Schweden befanden, mit einem erfchrecflichen Rau⸗ 
che angefuͤllet, und es flogen durch die Thüren der daran 
befindlichen Gemaͤcher überall Feuerfunfen hinein : die Helfz 
te des Daches mar auf das Haus felbft gefunfen, und die 
andere fiel auswärts herab in lauter ‘Brändern, 

Ein Föniglicher Trabante, mit Namen Walberg, fing 
bey diefer aͤuſſerſten Noth an zu fehreyen, man follte und muͤß⸗ 
te fich ergeben. Aber der König ſprach: Iſt das nicht ein 
tounderlicher Menfch, der fich einbildet, daß es nicht beffer 
fen , verbrennen, als gefangen werden. Ein anderer, mit 
Namen Rofe, befann fich, daß das Eanzleygebäube, das nur 
so Schritte davon weg mar, ein fteinernes Dach hätte, und 
das Feuer aushalten koͤnnte; man folle fich alfo bier heraus⸗ 
madjen, jenes erfteigen und fich daraus wehren. O! das 
iſt ein vechefchaffener Schwede, rief der König hierbey aus; 
er umarmte ihn, und erklärte ihn ftehenden Fufles zum Ober⸗ 
fen. Hierauf fpracher: fort! meine Freunde, nehmer mit 


euch fo viel Pulver und Bley, als ihr Fönnet, und laßt ung die 


Canzley mit dem Degen in der Fauſt erfteigen! 

Die Türfen , die unterdeffen diefes in vollen Flammen 
ſtehende Haus umingeten, fahen mit Erftaunen und Ver— 
wunderung, wie die Schweden fich keinesweges daraus zo⸗ 
gen; doch ihr Entfegen ward noch ungleich gröffer, als fie Die 
Thuͤren öffnen und den König von Schweden nebft den Sei- 
nigen voller Berzweiffelung auf fie heraus brechen fahen. 
Earl und feine vornehmften Dfficierer waren mit Degen und 
und Piftolen verfehen, jeder von ihnen ſchoß den Augenblick, 
als die Thür aufgemachet ward, zwey Kugeln aufeinmalloß, 
und eben denfelben Augenbli warfen fie ihre Piftolen weg, 

und ergriffen ihre Degen, und trieben die Türfen auf meb:» 
als so Schritte zuruͤck. Allein es ward biefer Eleine Hauf- 


fen gleich darauf umfchloffen, der König aber, der feiner Ge 


wohn» 
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wohnheit nach in Stiefeln gieng, vermwickelte fich in feinen 
Spornen, und fiel zue Erden nieder. Alsbald fielen ar 
Janitſcharen auf ihn zu, entwaffneten ihn,*) und führeten 
ihn mit fich in Das Quartier des Baffens, wobey ihn einige 
unter den Schenfeln anfaffeten, wie man einen Kranken zu 
tragen pfleget, den man nicht gerne verdrießlich machen, 
noch wehe thun will. 

Den Augenblick, als ſich der Koͤnig ergriffen fahe, mach» 
te bie Hefftigfeic feines Temperaments, und die Wuth, dar⸗ 
ein ihn ein fo langes und erſchreckliches Gefechte hatte feßen 
müjfen, der Sanfmuth und Gemürhsruhe auf einmal Plag. 
Es entfuhr ihm nicht ein einziges üngebultiges Wort, niche 
eine einzige zornige Mine. Er fahe die Sanitfcharen mit 
Sachen an, und die ihn rugen, fehrien Alla dabey, welches 
Wort fie mit Erbitterung und Ehrfurcht zugleich hervorbrach⸗ 
ten. Seine Dfficierer wurden auch zu gleicher Zeit gefan» 
gen, und von den Türken und Tartarn reine ausgezogen. 
Diefe feltfame Begebenheit gefchahe den 12ten Februarii 1713, 
Die noch mehr befondere Folgerungen nad) fich 309. 

*) Carl warf feinen Degen augenblicks ſelbſt von fich weg in die 


Luft, um nicht die Schande zu haben, daß er von den Türken 
enttwafinet worden. Motraye. 
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- 


er Bafla erwartete Carln in feinem Zelte mie 
einer gefegten Mine, und hatte einen Doll 
metfcher, Marco, * ſich. Er empfieng 
dieſen Prinzen mit aller Hochachtung, und 
erſuchete ihn, ſich auf einen Sopha niederzulaſſen; allein, 
der König wollte die Höflichkeit nicht annehmen und ſich ſe⸗ 
Sen, fondern blieb in dem Zelte ftehen. 

Der Amächtige fen dafür gepreiſet, fprach der Dafla 
hierauf, daß Deine Majeftät am geben ift. Es ift mir ein 
empfindliches $eiden gewefen, daß es Deine Majeftät fo weit 
kom⸗ 





? 
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‚fommen laffen,, daß ich die Befehle Seiner Hoheit babe 
ausrichten müffen. Der König aber, der nur darüber un: 
willig war, daß ſich feine 300 Soldaten in ihren Berfchan- 
zungen hatten ergreiffen laffen, fagte zu dem Baffa: Ad) ! 
hätten fie fich geivehret, wie fie gefolle, fo hätte man ung 
nicht in 10 Tagen bezwingen ſollen. Ey! verfegte der 
Türfe, ift diefes nicht .eine übel angemendete Tapferfeic! 
Er ließ bierauf den König auf einem mit einer Foftbaren 
Dede behangenen Pferde nad) Bendern zurück bringen. 
Eeine Schweden waren entweder getöbtet, oder gefangen 
worden, . Alle feine Kleidung, fein Hausgeräche, feine 
DBrieffhaften, und fein. ganzer nothwendigſter Vorrath 
war entweder geraubet, oder verbrannt. Man fahe auf 
den Straffen die ſchwediſchen Officier beynahe nacfend, paar 
und paar zäfammengefoppelt, und den Tartarn oder Janit⸗ 
‚feharen auf dem Fuffe nachfolgen. Der Canzler und die 
‚andern Generalsperfonen empfanden fein befferes Schick« _ 
fal, und fie waren Sclaven von denjenigen Soldaten, des 
nen fie in der Theilung zugefallen. | a 
Iſmael Baffa brachte Carln den XII. in fein Serail 
zu Bendern,, allıvo er ihm feine Zimmer einräumete, und 
ihn Föniglich bedienen ließ; wiewol er die Borficht dabey 
gebrauchte, daß er vor feiner Stubenthüre eine Wache von 
Janitſcharen ſetzte. Man machte ein Bette für ihn zu 
rechte; er legte ſich aber in Stiefeln und Spornen auf eis 
nen Sopha, und fehlief darauf hart und fell. Ein Bedien- 
ter, der bey ihm ftund, bedecfte ihm das Haupt mit einer 
Müge, die er, wie er aus feinem erften Schlaf erwachte, 
weg warf, alfo, daß der Türfe mit Verwunderung einen 
groffen Potentaten in Stiefeln und Spornen und mit bloffen . 
Haupte fehlafen liegen fahe. Des andern Tages frühe 
führete Iſmael den Herrn Fabricium in des Königs Zim- 
| u 
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mer, der ihn in zerriffenen Kleidern, feine Stiefeln, feine 
Hände und feinen ganzen Leib voller Blur und Staub, und 
die Augenbraunen verbrannt,. im Gefichte aber bey dieſem 
abfcheulihen Zuftande ganz freubig und munter antraf. 
Er warf fich hierauf zu feinen Füffen, ohne ein Wort reden 


zu fönnen; nachdem er fich aber durch die freye und fünfte 


mäthige Anfprache des Königs wieder erholet hatte, fing 
er mit ihm die alte Vertraulichkeit wieder an, und fie un» 
terredeten fich benderfeits von dem Gefechte bey Bendern, 
nicht ohne Sachen. Man giebet vor, ſprach Fabricius, Ew. 
Majeftär hätten 20 Janitſcharen mit eigener Hand erleget. 
Gut! gut! verfegte der König, man vergröffert Die Sachen 
ftets um’ die Helft. Mitten unter diefem Gefpräche ftellte 
der Baffa dem König feinen vertrauten Grothaufen, und 
den Dberften Ribbins, dar, die er auf feine eigene Koften 
frey zu Fauffen die Guͤtigkeit gehabt. Fabricius hingegen 
nahm dieRanzion der andern Öefangenen auf fich. *) 


Jeffreis, der englifche Geſandte, that ihm hierinn gute 
Dienfte, und fchoß ihm Geld dazu vor. Der Franzofe, 
Mo⸗ 


*) Als einer von ihnen, Dugwall, nach feiner Freykauffung dem 
König vorgeftellet ward, Fonnte er dabey fich der Thränen 
nicht enthalten. Carl fragte ihn daher, ob diefes Freuden» 
oder Schmerzensthränen wären? welches er ihm aber mit 
nichts, al3 einem tiefgeholten Seufzer beantwortete. Weil 
nun der König hierüber noch begieriger ward, die Urfache 
davon zu wiffen, fo hinterbrachte ihm Dugmall, wie, daß 
die Janitſcharen feine higige und unerhörte Gegenwehr 
vor eine Thorheit hielten; darauf fprach Earl zu ihm: 
Es ift gut! faget denen, die in Zufunft alfo gegen 


euch reden werden, ich- wollte lieber für einen Tho-” 


ren angefehen fenn, als für eine feige Memme. 
La Motraye Voyages Tom. Il. p. 145. 
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Morraye, den die Begierde zu neuen Sachen nad) Bendern- 
getrieben, und der einen Theil von denen Begebenheiten, die 
wir hier erzehlen, in Schriften abgefaffer, gab auch ber, 
mas er hatte. Dieferemdlinge, denen der Baffa mit gu- 
ten Anfchlägen, und felbft mit Gelde zu ftatten Fam, kauf— 
ten nicht nur die-Dfficierer, fondern auch ihre Kleiden von 
den Tuͤrken und Tartarn wieder loß. 


Auf den morgenden Tag brachtemanden Carl iſt mit 
König gefangen, in einem mit Scharlach bes ——— 
zogenen Wagen, auf den Weg nach Adriano— 
pel: ”) fein Schatzmeiſter, Grothauſen, ſaß bey ihm: der 
Kanzler, Müller, und etliche Dfficierer folgten in einer an— 
dern Kurfche; viele ritten zu Pferde; und mern fie ihre 
Augen auf den Wagen richteten, darinn ſich der König be— 
fand, Fonnten fie ſich der Thränen nicht enthalten. Der 
Baſſa zug vor ber bey fich habenden Bederfung felbft ber, 
Es ftellete ihm bierbey der Herr Fabricius vor, es wäre eine 
- Schande, daß man den König ohne Degen ließ, und bat 
ihn, man möchte ihm doch einen geben. Hierauf antwor— 
tete ihm der Baffa: da behuͤte mich GOtt dafür! er würde 
uns den Bart damit abfchneiden wollen: immittelft gab er 
ihm folchen doc) etliche Stunden hernach wieder, 

Wie man diefen König alfo gefangen und entwafnet 
führte, der wenig “Jahre vorher fo vielen ändern Geſetze vor« 
gefchrieben, der ſich zum Friedensrichter in Norden aufge- 

worfen, und das Schrecken von Europa gewefen: fo ſahe 
man allhier ein anderes Erempel des Unbeftandes, und der. 

— aller menſchlichen Hoheit. 
u — Der 


Carl wurde allererſt den vierten oder fuͤnften Tag nach der 
Action nach Adrianopel abgefuͤhret. Motraye. 
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Der König Stanislaus mar auf dem fürfifchen Ges 
biete angehalten worden, und man führte ihn zu eben der. 
Zeit nad) Bendern gefangen, als man Carln den XII. von 
dannen wegbrachte. Stanislaus, der nicht mehr von der 
Hand unterftüget ward, die ihn zum König gemacht, und 
der fid) ohne Geld, folglich ohne allen Anhang, in Polen 
befand, hatte ſich anfänglich nach Pommern gewendet, und 
da er fein Königreich nicht mehr behaupten fönnen, die Sande 

feines Wohlthäters moͤglichſten Fleiffes zu vertheydigen 
gefucher. . 

Er gieng felbft nad) Schweden, die Ueberfunft der 
Verftärfungen, die man in Liefland und Pommern nöthig 
hatte, zu befchleunigen. *) Er hatte alles gethan, was 
man nur von einem Freund Carls des XII. erwarten fonnte, 
Zu der Zeit fande fich der I. König in Preuffen, ein fehr 
‚weifer Prinz, über die Nachbarfchaft der Mofcomiter nicht 
ohne Urfache beunrubiget, er Fam alfo auf den Einfall, fich 
| | mit 

*) Er gieng mit feiner ganzen Familie, nebſt denen Generalen 
Smigielsfi und Poniatowski, dahin über, und kam den 
ısten Septembr. 1711 zu Carlscron an, wo er fi) mit ſei— 
nem ganzen Gefolge auf ſchwediſch Fleidete. Seine Gemah— 
linn, und die meiften von feiner Hofſtatt ließ er zu Ehriftian« 
ftadt, er felbft aber verfügte fih nach Stockholm. Dafelbft 
hielt er in des Königs Earoffe, in Begleitung zweyer Sena- 
toren, feinen Einzug. Bey diefer Gelegenheit empfieng er 
alle die Ehrenbezeugungen, die man nur dem König von 
Schweden felbft hätte erweifen Fönnen. Doc die Canonen 
löfete man nicht, weil er es nicht haben wollte. Man lief 
ihn des Königs Zimmer bezichen, allwo er, zum groffen Aer⸗ 
gerniß der Nation, die in ihrer Religion eifrig it, Meſſe 
lejen ließ. Kein austwärtiger Minifter, auſſer der Franzöfis 
ſche, legte die Vifite bey ihm ab. Seine Gemahlinn Fam 
auch in Schweden nieder. Lamberty Tom. VI. p.486. 
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mie Auguſto und der Republic Polen zu verbinden, um 
die Nuffen wieder nad) ihrem Lande zu mweifen und Carl 
‘den XII. felbft mit in diefen Vorſchlag zu ziehen. Drey 
wichtige Begebenheiten follten die Früchte diefes Buͤndniſ⸗ 
fes ſeyn. Der Friede in Norden, die Ruͤckkehr Carls des 
XII. in feine Staaten, und eine Vormauer gegen die Ruf 
fen, welche ganz Europa fuͤrchterlich zu werden begonnten. 
Der vorläufige Punct diefes Vertrags war, die Abtretung 
des Stanislaus. Diefer willigte nicht nur in den Vor 
fehlag, fondern nahm die Beförderung eines Friedens, der 
ihn die Crone entzog, noch darzu felbft über fih.. Die 
Nothwendigkeit, die allgemeine Wohlfarth, der Ruhm ei. 
nes fo herrlichen Opfers, und Carls des XII. Intereſſe, 
dem er alles zu banfen harte und ihn herzlich liebte, brach⸗ 
ten ihn zu diefem grosmürhigen Entſchluß. Er fchrieb 
Dannenhero nach Bendern, ftellete dem König von Schwe⸗ 
ben den Zuftand der Sachen, das Unglück und die Huͤlfs⸗ 
mittel dagegen vor. Er bat ihn aufs höchfte, der Nieder» 
legung feiner Erone, welche die Lmftände nothwendig und 
‚die Urſachen darzu hoͤchſt rühmlich machten, fich nicht fer: 
ner zu widerfegen, Er beſchwor ihn, Schwedens Intereſſe 
nicht mehr für die Sache eines unglückfeligen Freundes auf: 
zuopfern, deſſen einzige Sorge dahin gienge, fich felbft für 
die allgemeine Ruhe zum Opfer hinzugeben. Carl erhielt 
Diefes Schreiben zu Varniza; allein er fagte in Gegenwart 
vieler Zeugen zu dem Leberbringer: Will mein Freund 
nicht König feyn, fo werde ich gar bald einen til, zu ma- 
chen willen. 

Stanislaus beftand auf diefem Opfer, — Carl 
durchaus nicht zulaſſen wollte. Dieſe Zeiten waren, wie 
es ſcheinet, recht zu erhabenen Meynungen und zu ganzen 
auſſerordentlichen Thaten beſtimmt. Stanislaus ſetzte ſich 

uU3 dem» 
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demnach vor, Carln felbft darzu zu bewegen, und unters 
nahm weit mehr, einem Thron zu entfagen, als er gethan 
hatte, ſich auf denfelben zu fehrwingen. Er fchlich fich eis 
nes Tages Abends um 10 Uhr von der fchredifchen Armee 
eg, die er in Pommern commandirte, und reifete mit dem 
Baron Sparr, der nachher Gefandter in Engelland und 
Sranfreich war, nebft noch einem Dbriften for. Er gab 
fich den Namen eines Franzofen, der Haran hieß, und da: 
mals in ſchwediſchen Dienften mar, vor Furzen aber als 
Eommendant in Danzig geftorben ift. Er ftrich bey den 
‚ganzen feindlichen Kriegsheer vorbey, öffters wurde er an- 
gehalten, aber doch allezeit auf einen Paß, der auf den Na— 
men Haran geftellt war, wieder erlaffen. Endlich, nach 
manchen Gefaͤhrlichkeiten, langte er an den türfifchen Gren- 
jen an. . Ä e 


Da er in der Moldau anfam, fchickte er den Baron 
Sparr nach feiner Armee zuriick, gieng nad) Yaßy, der 
Hauptſtadt in Moldau, weil er ſich in voller Sicherheit in 
einem Sande zu feyn vermeynte, wo der König von Schwe⸗ 
den fo fehr verehret wurde, und hätte fih von alle dem, 
was nachher vorgieng, nichts träumen laffen. | 


Man fragte ibn: Wer er wäre? Er gab fich für 
einen Major eines in Carls des XII. Dienften ftehenden 
Regiments aus. Diefes Namens wegen allein wurde er 
mit Arreft belegt, - vor den Hofpodar von Moldau gebracht, 
der bereits Nachricht Hatte, daß Stanislaus bey feiner Ars. 
mee unfichtbar worden wäre, und daher in einen Argwohn 
gerieth, die Sache möchte nicht richtig feyn. , Man hatte 
ihm noch darzu die Geftalt diefes Königs fo wohl abgemah⸗ 
let, daß er an feinem völligen liebreichen Geficht und felt- 
faın holdſeligen Betragen gar leicht zu erfennen war. 


Der 
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Der Hofpodar forfchte ihn aus, und fuchte ihn durch 
mancherley verfängliche Fragen irre zu machen. Endlich 
erfundigte er fich, in was bey der ſchwediſchen Armee er für 

einen Character ſtuͤnde. Stanislaus und der Hofpodar 
fprachen lateinifch mit einander. Major fum, fagte Sta« 
nisfaus zu ihm. Imo, Maximus es, antwortete ihm der 
Moldauer, und fogleich ließ er ihm einen Stuhl fegen und 
begegnete ihm als einem Könige: Doch aber als einem ges 
fangenen König, und man befegte ein griechifches Elofter 
mit einer genauen Wache, darinne er fo lange bleiben mußte, 
bis ‘Befehl vom Sultan eingegangen feyn wuͤrde. Der 
Befehl langte an, daß er nad) Bender gebracht werden 
follte, von dar man Carln fortfchaffte. 

Das Gerüchte davon kam vor den Baffa, der dem 
Wagen des Königs von Schweden begleitete. Diefe Zei 
tung verfündigte der Baffa dem Herrn Fabricio, der fich zu 
Carls Kutſche nahete, und ihm benachrichtigte, daß er nicht - 
der einzige König fen, der unter den Händen der Türken als 
ein Gefangener ftünde, und werde Stanislaug etliche Meis 
len von ihm in gleichmäßigen Stande von den Soldaten. 
herbey gebracht. Eilet doch zu ihm, mein lieber Fabricius, 
war des Königs von Schweden Antwort, ohne fi) über eis 
nen dergleichen Zufall zu entſetzen: faget ihm doch, er follte 
doch nimmermehr mit dem König Auguft einen Frieden ein» 
gehen, und verfichert ihn, unfere Sachen würden in furzem 
ein ganz anderes Anfehen gewinnen. Go unbeweglich war 
Earl in feinen einmal gefaßten Meynungen! So verlaffen 
er auch in Polen; fo bedränget er auch in feinen eigenen Lan⸗ 
den; fo genau er auch in einem türfifchen Fuhrwerke ein» 

» gefchloffen war, und als fin Öefangener, ohne zu wiſſen wo⸗ 
Bin, fortgeführee ward : fo bauete er doch noch auf fein 
Gluͤck, und hoffere beftändig auf eine Huͤlfe von 100000 

u 4 | Mann 


312 Gefhichte Carls des XI. 1m. 


Mann bey der ottomannifchen Pforte. Fabricius nahm, 
folches auszurichten, in aller Geſchwindigkeit, in Begleitung 
eines Janitſcharen und mit des Baſſen Erlaubniß, auf fich. 
Er begegnete auf etlichen Meilen den meiften Hauffen der 
Soldaten, welche den Stanislaum führten und kam mitten: 
unter ihnen zu einem Cavalier, der auf franzöfifc) geftei- 
det, und fehlecht genug beritten war, den fragte er auf deutſch, 
wo denn der König von Polen wäre? und eben dieſer, zu 
dem er folches redete, war Stanislaug felbft, den er uriter 
diefer Verkleidung nicht gefannt hatte: Ey! mas? fieng 
der König an, erinnere ihr euch) meiner nicht mehr? Hier- 
“auf erzehlte er ihm den betrübten Zuftand, darinn ſich der 
König von Schweden vorjeßo befände, nebft.der unüber- 
windlihen Standhaftigfeit dabey; die aber zu feinen Ab» 
‚fichten wenig taugte. 
| Wie Stanislaus nahe bey Bendern war, Fam e 
Baſſa, nachdem er Carln den XII. auf einige Meilen beglei- 
tet hatte, wieber zurück, und ſchickte dem polnifchen Könige 
ein arabifches Pferd mit prächtigen Zeuge. 

Er ward zu Bendern unter Abfeurung der Canonen 
aufgenommen, und durfte fich über die Freyheit, die man 
ihm anfangs entzogen, wegen der Höflichkeit, damit man 
ihm begegnete, beynahe nicht befchweren. Unterdeſſen 

führte man Carln auf der Straffe nach Adrianopel immer 
weiter fort. Dieſe Stadt war allbereits mit dem Gerüchte 
von feinem gehaltenen Treffen angefuͤllet. Theils Türken 
verdammeten ihn, theils aber berounderten ihn: zwar der 
Divan, der es fehr übel empfand, ließ ſich bereits drohend 
vernehmen, daß er in eine Inſul auf dem egeifchen. Meer 
verbannet werden follte, 

Der König Stanislaus, der mir die Ehre erwieſen, die 

meiſten diefer Nachrichten mitzutheilen, hat mic) = ichert, 
daß 
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daß im Divan der Vortrag gefchehen ſey, ihn ſelbſt auf eine 
griechifche Inſel auszufegen. Einige Monate darnach, als 
der Sultan wieder befänftiget geweſen, hätte er ihn reifen - 
laffen. | 
Herr Deffalleurs, welcher feine Parthey harte neh« 
men können, und verhindern, daß man chriftlichen Poten- 
taten nicht dergleichen Schimpf anthäte, war zu Conftanti- 
nopel, fo wohl als Poniatowski, fir welchen Kopf man fich 
beftändig fürchtete, weil er an Erfindungen neuer Hülfgs 
mittel fehr veihh war. Die meiften Schweden, die zu 
Adrianopel gebtieben, faffen in Verwahrung; zudem Thron 
des Sultans hingegen war: von Feiner Seite zu fommen, 
- daß man etwa des Königs von Schweden Klagen und Ber 

ſchwerden vor ihn gebracht haͤtte. | 
Der Marquis von Fierville, der von Seiten Frank: 
reiche heimlich an Carln nach Bendern abgefendet worden, 
hielt fid) damals zu Adrianopel auf. Diefer fiel auf die 
Gedanfen, dem König angenehme Dienfte zu erweifen, und 
zwar zu einer Zeit, da jedermann von ihm abfeßte, oder ihn 
unterdrüdte, In folhem Vorhaben gieng ihm ein frans 
zöfifcher von Adel, aus einem alten Geſchlechte in Champa- 
gne, mit Namen Billelongue, mit gutem Gluͤck an die Hand, 
Derfelbe war ein Mann von einem unerfehrocfenen Gemüt: _ 
the; der, weil er noch nicht fein Glück nach der Gröffe feineg 
Murhs gefunden, und von dem Rufe des Königs von 
Schweden vorher ſchon eingenommen worden, in die Tür 
key gefommen war, fich bey diefem Prinzen in Dienfte zu 
begeben. Fierville feßte mir Hüffe diefes jungen Menfchen, 
im Namen des Königs von Schweden, ein Memorial auf, 
darinn dieſer Monarch bey dem Eultan Satisfaction for: 
derte wegen der Beſchimpfung, die man in feiner Perfon 
allen gecrönten Häuptern erwiefen, ingleichen daß des Chams 
Us und 
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und des Baſſens zu Bendern Verraͤtherey, fie möge num 
wahr oder falfch feyn, beſtrafet werben möchte. 

Man befchuldigee ven Vezier, und die andern Minifter 
darinn, fie hätten fid) von den Mofcomitern mit Geld be- 
ftechen laffen, den Grosfültan hintergangen, die Briefe des 
‚Königs von Schweden zurück behalten, daß fie nicht vor 
Seine Hoheit gekommen: durch diefe Kunftgriffe hätten fie 
einen Befehl herausgebracht, der der mufelmannifchen Gaft- 
freyheit ſchnur ſtracks entgegen lauffe, und vermöge deſſen 
man das Bölferrecht, einem fo groffen Kaifer höchft unge 
bührlichermaffen, übertreten, indem man einen König mit 
20000 Mann ergriffen, der nur feine Hof: und Hausbedien: 
ten um und neben fich gehabt, und der auf die unverbrüch- 
lichen Worte des Sultans fichere Rechnung gemacht hätte. 
Ä Wie diefes Memorial abgefaffee war, mußte es ing 

Tuͤrkiſche überfeget, und mit einer befondern Schrift auf 
einen ausdrücklich dazu gefegten Bogen gefchrieben werden, 
dergleichen man fi) überhaupe bedient, wenn man dem Sul⸗ 
tan etwas überreichen will. 

Man gieng zu unterfchieblichen franzöfifchen Dollmet⸗ 
ſchern, die fich in der Stadt befanden; meil aber des Kö« 
nigs von Schweden Sachen fo verzweifelt böfe ausfahen, 
und ſich der Vezier fo offenbarlich gegen ihn erfläret hatte, 
ſo getrauete fich fein Dollmerfcher, des Herrn von Fierville 
Schreiben zu überfegen. Zuletzt traf man einen andern 
Ausländer an, deffen Hand an der Pforte nicht befanne 
war, der gegen eine gewiſſe Erfenntlichfeit, und unter der 
Verſprechung, daß man es Aufferft verborgen halten wollte, 
das Memorial ins Türkifche überfeßte, und auf einen dazu 
gehörigen Bogen ſchrieb. Der Baron Arvidfon, ein 
ſchwediſcher Dfficier, mahlte dabey des Königs Hand nach. 
Fierville, der das Fönigliche Siegel hatte, befiegelte es damit, 

| und 
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und alles zufammen verfiegelte man mit dem ſchwediſchen 
Wappen. Esnahm es Billelongue ſelbſt auf fich, Diefe 
Schrifften zufammen dem Örosfultan zu überreichen, wenn 
er, wie gerwöhnlich, in die Mofchee gehen würde: Man 
hatte eben diefen Streich bereite einmal gefpielet, als man 
‚dem Sultan ein Schreiben wider feine Bedienten uͤberge⸗ 
ben wollen. Allein dieſes machte die Ausfuͤhrung dieſes 
Unternehmens um ſo viel ſchwerer, und die Gefahr um ſo 
viel groͤſſer. 

Der Grosvezier ſahe voraus, die Schweden würden 


verlangen, daß ihnen bey feinem Herrn Recht wieberführe, 


und er war durch das Unglück feiner Vorgänger deffen mehr 
als zur Gnuͤge überzeuget; daher hatte er ausdrücklich vers 


boten, daß man niemand vor den Grosfultan laffen follee, 


und überhaupt befohlen, daß man diejenigen fehlechterdings 
in Berhort bringen follte, die vor der Mofchee mit t Bitt⸗ 
ſchriften erſcheinen wuͤrden. 

Villelongue wußte von dieſer Verordnung , und er 
wußte gar wohl, daß es ihm feinen Kopf Eoften könnte, 
Er legte feinen Sranfenhabit ab, und 309 eine geiechifche 
Kleidung an. Das Schreiben, das er übergeben wollte, 
hatte er in feinen Bufen verſteckt. Er gieng bey guter 
Zeit nahe bey der Mofchee, wo der Grosfultan hinkommen 
follte, auf und nieder. Er ftellte ſich unfinnig an, wagte 
fi) im lauter Springen und Hüpfen mitten unter die bey—⸗ 
den Reihen der Janitſcharen, zwiſchen welchen der Sultan 
durchgehen mußte, und ließ mit Fleiß etlihe Stücken Geld 
aus feiner Tafchen fallen, die Leibwacht dadurch aufzu- 
halten. 


Als der Sultan heran Fam, ‚dolle man den Villelon⸗ 


gue bey Seite fchaffen, aber er fiel auf feine Knie, und fpie= 
lete ſeh den Janitſcharen in die — ſein Turban fiel 
ihm 
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ihm vom Kopfe, und die langen Haare, die er trug, gaben 
zu erfennen,daß er ein Sranfe ſey. Er befam viel Stöffe, 
und es ward ihm fehr übel begegnet. Der Grosfultan, 
der ſich ſchon in der Nähe befand, hörte diefen Auflauf, und 
wollte wiffen, was es waͤre. Billelongue fchrie hierauf aus 
allen feinenKräften: Amman! Amman! Gnade! und 
zog das Schreiben aus feiner Brufl. Der Sultan gab 
hiermit Befehl, man follte ihn herbey fommen laſſen. Bil: 
lelongue lief augenblicks zu ihm, Füffete feinen Steigbügel, 
und, indem er ihm dag Schreiben überreichte, fagte er : 
Soed krall dan; das ift: der König von Schweden über- 
reichet dir folches. Der Sultan ftecfte hierauf das Schrei« 
ben: in feinen Bufen, und feßte feinen Weg in die Mofchee 
ferner fort. Unterdeſſen bemächtigte man ſich des Ville— 
kongue, und man brachte ihn in Die Behaͤltniſſe des Serails 
zur Verwahrung. 

Weil der Sultan bey bem Ausgange aus der Moſchee 
das Schreiben ſelbſt geleſen hatte, fo wollte er auch den Ge: 
fangenen deßwegen felbft befeagen. Was ich bier erzaͤhle, 
fcheinet zwar wenig Glauben zu verdienen ; jedoch fage ich 
nichts, als mas ich aus den eignen “Briefen des Herrn de 
Billelongue felbft beybringe. Wenn ein fo vechtfchaffe: 
ner Officier etwas auf feine Ehre verfichert, fo verdient eg, 
daß man niche daran zweifelt. Er bat mir alfo bie ge: 
wiſſe Berficherung gegeben, daß der Sultan -die Faiferliche 
Kleidung ſowohl als den abfonderlichen Turban abgelegt, und 
fi) in einen Janitſcharenofficier verkleidet, welches gar üff- 
ters von ihm gefchiehet, und hatte einen alten Mann aus 
der Inſul Malta bey fi), der ihm anftatt eines Dollmet- 
fehers diente. Vermittelſt diefer Verkleidung hatte Ville: 
fongue eine Ehre, dergleichen Fein chriftlicher Abgefandter 


iemals gehabt, und er hiele mit dem türfifchen Kaifer bey 
ei⸗ 
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einer Viertelftunden eine geheime Unterredung. Er er- 
mangelse nicht, ihn des Königs von Schweden Beſchwer⸗ 
den vorzutragen, die Staatsbedienten anzuflagen, und Ras 
che gegen fie zu fordern. Diefes that er mit fo vielmehr 
Freyheit, je mehr er fich anftellete, als redete er folches nur 
zu einem feines gleichen ; "da er es doch dem Sultan felbft 
unter das Geficht fagte.e Denn er hatte den Örosfultan, 
ungeachtet der Dunkelheit in dem Gefängniffe, ganz leicht 
erfannt, und unterftund fid) defwegen, den. Mund um fo 
weit mehr aufzuthun. Hierauf fprach der vermeyntliche 
Officier der Zanitfcharen zu dem Billelongue folgende nach 
druͤckliche Worte: Chrifte, ſey verfichert, der Sul: 
tan, mein’Herr, hat eine Faiferliche Seele; und 
wenn dein König von Schweden Recht hat, fo _ 
wird er ihm Hecht wiederfahren laſſen. Villelongue 
ward alsbald auf freyen Fuß geitellee, und man fahe nach 
‚etlichen Wochen eine plögliche Veränderung in dem Serail 
vorgehen, zu deren Urfache die. Schweden diefe einzige Un- 
terredung angaben. ‚Der Mufti ward abgefegt, der Tara 
tarcham nach Rhodis, und der Seraskier, Baſſa von Ben⸗ 
dern, auf eine Inſel in dem Archipelago ing Elend vers 
wieſen. 

Die ottomanniſche Pforte iſt dergleichen Ungewittern 
nicht ſelten unterworfen, daß man daher ſchwerlich entſchei⸗ 
den konnte, ob der Sultan den Koͤnig von Schweden durch 
Aufopferung dieſer Perſonen in der That zufrieden ſtellen 
wollen. Die Art und Weiſe, damit man dieſem Prinzen 
begegnete, erwies wenigſtens keinesweges, daß es der Pforte 
ein rechter Ernſt ſey, ſich ihm gefaͤllig zu erzeigen. 

Der Favorite, Ali Cumurgi, ward in dem Verdacht 
gehalten, er habe alle dieſe Veraͤnderungen einzig und allein 
wegen ſeines eigenen Nutzens vorgenommen. Man ſagte, 

daß 


318 | Geſchichte Carls des XII. 1713. 


daß er den Tartarcham, und den Seraskier zu Bendern 
unter dem Vorwand ins Elend gejaget, weil fie dem Koͤ— 
nig die 7200 Beutel wider den Befehl des Örssfultans aus- 
geantwortet. Auf den tartarifchen Thron feßte er Den Bru- 
der des abgeſetzten Chams, Carplau Gherai, einen nod) ſehr 
jungen Menſchen, der feinen ‘Bruder wenig liebte, und 
auf den fich Ali Cumurgi in den Kriegen, die er im Kopfe 
hatte, grofle Rechnung madıre. Was den Grosvezier Juſ⸗ 
fuf anbelanget, fo ward derfelbe allererft etliche Wochen her⸗ 
nach) abgefeger, und Solimann Baffa befam Eben Titul 
und Stelle. 


Ich kann hierbey nicht unerinnert laſſen, ish mich der 
Herr von Villelongue und viel Schweden verſichert, der 
einzige Brief, der dem Sultan in des Koͤnigs von Schwe— 
den Namen uͤberreichet worden, habe alle dieſe groſſen Aen— 
derungen an der Pforte verurſachet; hingegen hat mir auch 
der Herr von Fierville ſeines Orts in allem das Gegentheil 
vor gewiß ſagen wollen. Ich habe hin und wieder mehr 
dergleichen einander entgegen lauffender Faͤlle in denen Nach⸗ 
richten angetroffen, die man mir mitgetheilet hat. Alles, 
was ein Geſchichtſchreiber dißfalls thun kann, iſt, daß er die 
Sache aufrichtig erzehlet, ohne daß er hinter derſelben Be— 
wegungsgruͤnde zu kommen trachtet, ſondern ſich daran be— 
gnuͤget, daß er ſaget, was eigentlich zu ſagen iſt, nemlich, 
fo viel als er weis, und daß er nicht erſt durch eitele Murh- 
maffungen errathen will, was er nicht weis. 


Inzwiſchen hatte man Carln den XII. auf das kleine 
Schloß, Demirtafch, bey Adrianopel gebracht. An dies 
fem Orte hatte ſich eine unzehlige Menge Türfen’verfamm- 
let, diefen Prinzen bey feiner Ankunft zu ſehen. Man 
brachte ihm aus feinen Wagen in das Schioß auf einem 

So 
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Sopha; allein Carl wollte fi ich von dieſen Leuten nicht an« 
fehen laffen, und nahm ein Kiffen über den Kopf. 

Die Pforte ließ ſich etliche Tage bitten, ehe fie es er. 
(auben wollte, daß er zu Demotica wohnen durfte, : Dies: 
fes kleine Städrgen liegt 6 Meilen von Adrianopel, an dem 
berühmten Fluß Hebrus, weicher heut zu Tage Marizza 
heiſſet. umurgi fagte zu dem Grosvezier Solimann: 
Gehe, und vermelde dem König von Schweden, daß 
er feine ganze Lebenszeit über zu Demotica bleiben 
fönne: Ich gebe dir die Gewehr, noch ehe ein Jahr 
vorbey, wird er von ſich feldft von dannen wieder 
weg begehren; aber laß ihm BON fein Geld 
zukommen. 

Alſo brachte man den Koͤnig nach dem Städtgen Des 
"motica, allıwo ihm die Pforte ein anſehnliches Thaim an Le⸗ 
bensunterhalt fuͤr ſich und die Seinigen reichen lies; hinge⸗ 
gen machte man ihm an baaren Geld nur 25 Thaler auf 
einen Tag aus, dafür er ſich Schweine und Wein faufen 
möchte, zweyerley Vorrath, den die Türfen nicht liefern z 
allein der Beutel mit 500 Thalern auf jeden Tag, den er zu 
Bendern gehabt hatte, ward ihm abgefchnitten. | 

Kaum war er zu Demotica mit feinem Eleinen Hofe 
angelanget, fo feßte man den Grosvezier Solimann ab, 
und feine Stelle ward Ibrahim Molla, einem überaus tro- 
Bigen, herzhaften und groben Manne gegeben. Es wird 
nicht undienlich feyn, wenn man einige Nachricht von ihm 
hat, damit man alle Die Statthalter des oftomanıtifchen 
Reichs defto eigentlicher erfennen möge, auf denen Carls 
Gluͤck und Ungluͤck ſo lange Zeit beſtanden. 


Bey Gelangung des Sultan, Achmets Ein Matroſe 
des III. auf den Thron, war er ein bloſſer Ma, wird Veiier. 
| trofe 
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troſe geweſen. Diefer Kaifer verfleidete fich üffters als 
eine Privatperfon, als ein man, oder als ein Dervis, 
voorauf er fich Abends in die Coffeehäufer zu Conſtantino⸗ 
pel, und an andere öffentliche Derter heimlich fchlich, zu ver— 
nehmen, was man von ihm redete, und für fich felbft die 
Meynungen feines Bolks einzuziehen. Eines Tages hörte 
er einen Bootsknecht darüber Flagen, daß die rürfifchen: 
Schiffe nienfals mit Beute zuruͤcke kaͤmen, darbey derfelbe 
ſchwur, wenn er ein Schiffscapitain wäre, fo wollte er nie= 
mals in den Hafen zu Eonftantinopel wieder einlauffen, ohne 
einige Schiffe von den Ungläubigen mit ſich zurüc zu brin— 
gen. Des morgenden Tages darauf ließ der Sultan an— 
befehlen, daß man ihm ein Schiff zu commandiren geben, 
und ihn auf die Caperey ausfenden follte. Der neue Ca= 
pitain Fam nach etlichen Tagen mit einer malthefifchen Barfe 
und einer genuefifchen Galiote zurück. Zu Ende von zwey 
Jahren machte man ihn zum Öeneralcapitain zur See, und 
endlich zum Grosvezier. Sobald er fich in diefer hoben 
Bedienung befand, vermeynte er, den Faiferlichen $iebling 
aus dem Sattel zu heben, und, damit er ſich unentbehrlich 
machen möchte, brachte er den Krieg wider Mofcou in 
Vorſchlag; aus diefer Abficht ließ er nahe an dem Orte, 
wo fic) der König von Schweden aufhielt, ein Zelt aufe 
fchlagen. \ 


DieferMatrofe Er lud diefen Prinzen auf einen Befuch, 
Age mit dem neuen Tartarcham, und dem Abo 
einladen, Die- gefandten von Frankreich, dahin ein. Der 
— ——— ſich König aber, der um fo viel höhere Gedan⸗ 

" fen führte, je unglückticher er war, ſahe 
es für die allerempfindlichfte Befchimpfung an, daß ein Un 
terthan zu ihm ſchicken durfte, ihm fagen zu laffen, daß er 
ihn 
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ihr befüchen follte. Daher befahl er feinem Canzler, Müller, 
an feine Statt dahin zugehen: und aus Furcht, die Türfen 
möchten den ihm gehörigen Reſpect bey Seite fegen, und 
ihn nöthigen, etwas wider feinen hohen Character zu beges 
ben, fo legte ſich dieſer Prin;, der in allem auf das äufferfte 
fiel, zu Bette, mit dem DBorfaß, daraus nicht wieder zu 
fommeh, fo lange alg er zu Demotica wäre. Er blieb 10 
ganzer Monath im Bette liegen, und ſtellete ſich, als ob er 
frank ſey: nur der Canjler Müller, Grothauſen und der 
Oberſte Düben fpeifeten mit ihm. Sie hatten feinen noth: 
wendigen Hausrath, dergleichen fich die Franken bedienen ; 
denn es war ihnen alles bey der benderifchen Begebenheit 
geraubet worden; alfo, daß fich nichts weniger als Pracht 
und Wohlleben bey ihren Mahlzeiten fand: fie warteten 
einander felbft bey der Tafel auf, und der Canzler Müller 
verrichtete Die ganze Zeit über das Anıt eines Kochs. 
Unterdeſſen, daß Carl der XI. feine Zeit im Bette zu— 
brachte, befam et Zeitung von der Berwüftung aller feiner 
Provinzen aufferhalb Schweden. | 


Der General Steinbock, der fich dadurch Er verlieret 
in Ruhm gefeger, daß er die Dänen aus Scho- er 
eine 
nen verjaget, und ihre befte Mannfchaft mit — er⸗ 
Bauern uͤberwunden hatte, erhielt zwar noch obert haben. 
auf einige Zeit die Ehre der ſchwediſchen Waffen. Er be— 
ſetzte Pommern und Bremen, nebſt dem, was der Koͤnig 
annoch in Deutſchland beſaß, ſo gut, als moͤglich: Doch 
konnte er den Sachſen und Dänen, die ſich wieder zufam« 
men vereiniget hatten, nicht verwehren, Daß fie nicht über 
die Elbe giengen, und Stade belagerten, welches eine feite - 
und anfehnlicye Stade ift, und an diefem Fluffe, in dem Her⸗ 
zogthum Bremen, gelegen. Diefe Stadt ward bombardi« 
u | | £ vet, 
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vet, und in die Afche geleget, und die Beſatzung genöthiger, 
ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben, bevor Steinbock 
zu ihrem Entfaß herbeyzufommen vermochte. 

Diefer General, der ungefehr 12000 Mann bey fich 
hatte, davon die Helfte aus Cavallerie beſtund, verfolgte die 
Feinde, die noch einmal fo ftarf waren, daß fie wieder über 


die Elbe gehen mußten, und erreichte fie endlich in dem 


Herzogehum Mecklenburg, nahe bey einem Orte, Gadebuſch 
genannt, und einem kleinen Fluſſe gleiches Namens. Er 
kam den Sachfen und Dänen den 2often Decembr. 1712 ins 
Gefichte, und ward durch einen Moraft von ihnen getren- 
net. Die Feinde, welche ſich hinter dieſen Moraft gelas 
gert hatten, wurden von einem Gehölze bedecfet : fie hatten 
in Anfehung der Menge und der Lage einen Bortheil vor 
fih, und man konnte ihnen nicht anders benfommen, als 
daß man unter dem beftändigen Feuer ihres groben Gefchü- 
ges durch den Sumpf fegte. 

Secteinbock zog vor feinem Volke her, kam in völliger 
Schlachtordnung hinüber, und ließ ſich in ein dermaffen 
blutiges und hitziges Treffen ein, dergleichen noch nie unter 
diefen beyden auf einander. eiferfüchtigen Mationen vorge 
fallen war. Mac) drey Stunden diefes alfo muthigen Ges 
fechtes wurden die Dänen und Sachſen in ihren Gliedern 
zerriffen, und verlieffen das Feld. 

Ein Sohn des Königs Augufti und der Gräfinn von 
| Königsmarf, der unter dem Namen des Grafen von Sach: 
fen befanne ift, fieng in diefer Schlacht an, fich auf die 
Waffen und’den Krieg zu legen. Diefer Graf von Sach: 
fen ift es, der nachgehends die Ehre hatte, zum Herzog 
von Churlahd, wiewohl ohne würflichen Erfolg, erwehlet 
zu werden, und dem es dabey fonjt an nichts mangelte, als 

an dem Nachdruck, fich eines — unſtrittigen Rechts, 
der⸗ 
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dergleichen nur jemand aufein Reich haben kann, zu er- 
freuen, ich will fagen, on den einhelligen Stimmen dig 
Volks. Er bat fid) nachher einen weit weſentlichern Ruhm 
erworben, indem er Sranfreid) durch die Schlacht bey Fon. 
tenoy errettet, Flandern erobert und die Ehre, der größte 
Feldherr unferer Zeit zu fern, erhalten hat. Er führte 
über ein Regiment bey Gadebufch das Commando, und eg 
ward ein Pferd unter ihm erfchoffen. Ich habe ihn ſelbſt 
erzehlen hören, wie die Schweden in ihren Gliedern geblie- 
ben; auch wie fo gar, nachdem der Sieg bereits erfochten 
geweſen, die erften Linien von diefen wackern Eoldaten zwar 
die todten Cörper ihrer Feinde vor ihren Füffen liegen ges 
Habt, gleichwohl aber fein einziger ſchwediſcher Mann fich 
nur gebücket, um fie vor Abwartung des öffentlichen Gebets 
. auf der Wahlſtatt zu pluͤndern: fo wenig wichen fie von der 
harten Zucht ab, dazu fie ihr König gewoͤhnet hatte, 


Nach diefem Siege gedachte Steinbof Einer von 
Daran, wie die Dänen Stade in einen Afchen- ne 
baufen geleget, und alfo fuchte er ſich deßwe- Yıltona ab, 
gen an Altona zu rächen, welches dem König 
von Dännemarfgehöret. Altona lieget über Hamburg an 
ber Elbe, und es fönnen in dafigem Hafen ziemlich groffe 
Schiffe einlauffen. Der König von Dännemarf ertheilte 
biefer Stadt viele Begnadigungen, wobey feine Abfiche 
war, die Handlung dafelbft in Flor zu bringen, und der 
Fleiß der Altonaer, darzu fie durch des Königs Fluge Ans 
ftalten angetrieben wurden, hatte es bereits fo meit ges 
bracht, daß ihre Stadt eine der beften und reichiten Hans 
deleftädte zu werden anfieng. Hieruͤber ward Hamburg 
eiferfüchtig, und wuͤnſchte nichts mehr, als jener Untergang. 
Wie Steinbock demnad) Altona in dem Gefichte harte, ließ 

3 2 Ä er 


324 Gecſſchichte Carls des XIL 1713. 


er den Einwohnern durch) einen Trompeter fagen, fie ſollten 
ſich mit demjenigen von ihrem Haab und Gute, fo fie mit 
davon bringen fönnten, nach) der Flucht umfehen, und wuͤrde 
man die Stade ganz und gar bis auf den Grund zerftöhren. 
Es kam die Obrigkeit, warf fich zu feinen Füffen, und 
bot 100000 Thaler Brandfchagung. Steinbock begehrte 
200000. Hierauf fleheten die Altonaer, man möchte ih. 
nen wenigftens erlauben, nad) Hamburg zu ſchicken, wo fie 
ihre Briefe und Wechfel hätten, und verfprachen, morgen« 
den Tages diefe Summa zu ſchaffen; allein ber General 
Steinbock antwortete, fie müßten foldje augenblickg erlegen, 
oder man würde fonft Altona ohne Anftand in Brand 
ftecfen. 

Seine Völker befanden ſich in der Vorſtadt mit Fa 
. deln in den Händen. Ein ſchwaches hölzernes Thor und 
ein bereits verfchürteter Graben waren einzig und allein der 
Altonaer Wehr. Es mußten demnad) diefe Elende über 
Hals und über Kopf mitten in der Macht ihre Häufer im 
Stiche laffen. Es war der ıgte Jenner 1713, und eine ent 
ſetzliche Kälte, die von einem heftigen Nordwind noch ver- 
gröffert ward, welcher zugleich dienete, die Seuersbrunft in 
der Stadt um defto geſchwinder auszubreiten, und des Volks 
Gefahr und Moth defto unerträglicyer zu machen, Das auf _ 
dem freyen Felde weder aus noch ein mußte. Männer 
und Weiber, die unter der Laſt der geborgenen Sachen faft 
erlicgen wollten, flohen unter Weinen und Heulen auf die 
herumliegenden mit Eiß bedecken Hügel. Man fahe viel 
junges Bolf alte gebrechliche Leute tragen. - Unterfchiedliche 
Weibesperfonen, die allererft darnieder gekommen waren, 
wendeten ſich mit ihren Kindern gegen eine Höhe, und gas 
ben dafelbit mit ihnen ihren Geift auf, während daß fie in 
der Ferne bie Flammen anfahen, die ihr Vaterland ver- 
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zehrten. Es waren mod) nicht alle Einwohner aus der 
Stadt heraus, wie die Schweden fehon Feuer anlegten. 
Altona ftund von Mitternacht an bis früh um 10 Uhr in 
Flammen. Faft alle Häufer waren von Holz, und es fahe 
deg morgenden Tages nicht einmal aus, als ob eine Stadt 
an demfelben Orte geftanden hätte. - 

Alte und franfe Leute nebft dem zärtlichften Frauen 
zimmer waren, indem ihre Wohnungen von dem Feuer auf 
gefreffen twurden, auf dem Eife gegen Hamburg zugewan⸗ 
dert: daſelbſt laureten fie vor den Thoren, und fleheten, daß 
man ihnen aufmachen möchte, und ihnen ihr geben retten: 
Allein die Hamburger weigerten fich, fie einzunehmen, unter 
dem Vorwand, daß in Altona einige anftecfende Seuchen 
berumgiengen. Alſo fturben die meiften von diefen elen- 
den $eufen unter den Mauren von Hamburg, und rieffen 
den Himmel zum Zeugen an, über die Sraufamfeit der 
Schweden ſowohl, als derer von Hamburg, welche nicht 
weniger unmenſchlich, als jene, zu feyn ſchienen. *) 

23 Ganz 
+ Diefes Vorgeben ftreitet wider die offenbare Wahrheit. 


Man kann ans dem Archiv zu Hamburg bis auf diefe Stun- 
de das Dankſagungsſchreiben aufiveifen, welches Gr. Fünigl, 


Majeftät von Dännemarf damals, wegen ber guten Aufnah- 


me diefer armen Nothleidenden, an die Stadt ergehen lafs 
fen: und man hat die gewiffe Nachricht, daß fulches in den 
verbindlichften Worten abgefaflet fey. Folglich läßtes fi 
ex Aftis aychenticis ja erweilen, daß die von Hamburg 
zur Zeit der Einajcherung von Altona nicht allein nichts zu 
diefem Unglücf beygetragen, fondern auch viel hamburgiſche 
Bürger nicht wenig darunter gelitten; indem fie groffe Sum, 
men auf der Altonaer ihren Häufern ftehen gehabt, daß es 
daher faft eben fo ſchlimm geweſen, ob die Schweden alte- 
naifche oder hamburgifche Häufer angezündet, Wir haben 
dieſes, der Wahrheit zu Steuer, nicht mis Stillſchweigen 
j ur« 


* 
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Ganz Deutfchland. fchrie über diefe Gemwaltthätigfeir. 
Die polnifchen und dänifchen Minifter und Generale fihrie 
ben an den Grafen von Steinbock‘, ihm eine fo groffe Graus 
famfeit zu verweifen, die er ganz ohne Moth verübet, 100» 
bey er, weil er’ fich deßwegen mit nichts zu entſchuldigen 
müßte, Himmel und Erde gegen fie errege. 

Steinbock antwortete hierauf: „Er hätte es aus feis 
ner andern Urfache fo meit fommen laflen, als feines 
“ Heren Feinden dadurch eine Lehre zu geben, daß fie fich 
nicht mehr wie Barbaren im Kriege aufführen, fondern 
“das Völferreche beobachten follten; fie hätten Pommern 
mit ihrer Graufamfeit erfüllet, diefe fehöne Provinz ver⸗ 
wüßte, und in die 100000 Einwohner an die Türfen 
“ verfauft: Die Seuerflammen, dadurch Altona in die Afche 
« geleget worden, wären Nepreffalien für die glüenden Kus 
 geln,dadurd) man Stade vermüftet. „, 

Mit einer ſolchen Hitze feßten die Schweden und ihre 
Seinde den Krieg fort: Woferne Earl der XH. fich damals 
in Pommern eingefunden, iſt es fehr wahrfcheinlich, er würde 
fein erftes Gtüc wieder haben finden können. Seine Ars 
meen, fo meit fie auch von ihm entfernet waren, wurden 
immer noch von feinem Geifte angefeuert ; allein die Ab: 
wefenheit des Haupts ift jederzeit gefährlich, und hindert, 
daß Siege nicht recht gebrauchet werden. Steinbock ver» 
lohr in Fleinen Handgemengen, was er bey merfwürdigen 
Sefechten, die zu einer andern Zeit der Sache den ganzen 
Ausfchlag wuͤrden gegeben haben, gewonnen hatte. 

| So 
vorbeygehen koͤnnen; und man fichet daraus, daß der Herr 
Verfaſſer, wie in andern, alfo auch in diefem Puncte, feine 
Erzehlung zwar auf eine lebhafte Art vortragen ; dabey aber 


auch gleichwohl dann und mann manchem zu viel thun 
Fönnen. 
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So vollfommen als fein Sieg auch geweſen, fo konnte 
er doch nicht wehren, daß nicht die Mofcomwiter, Sachfen 
und Dänen wieder zufammen ſtieſſen. Man bob ihn in 
feinen Laͤgern auf; er verlohr in vielen Scharmüßeln Wolf ; 
2000 feiner Leute erfoffen, indem fie über die Eyder festen, 
um in Holftein die Winterquartiere zu beziehen. Alle diefe 
Einbuffe konnte in einem $ande nicht wieder erfeßet werben, 
wo er von allen Seiten mit mächtigen Feinden umgeben 
war, 

Er wollte Holitein gegen Dännemarf vertheidigen; ale 
ler feiner Sift und angewandten Mühe aber ohneracht, gieng 
es verlohren. Die ganze Armee wurde hingeopfert und 
Steinbod gefangen. Pommern war, auffer Stralfund, 
der Inſel Rügen, und einigen herumliegenden Dertern, ohne 
Wehr und Schutz, Daher ward es den Allürten zum Raube, 
und unter ben Händen des Königs von Preuffen fequeftri- 
ret, Die bremifchen Lande wurden mit dänifcher Beſa— 
Kung angefüllee. Zu eben der Zeit überfchwernmeten die 
Moſcowiter Finnland, und fchlugen die Schweden dafelbft 
aus bem Felde, benen der Muth gebrach, die, meil fie jes 

nen an Zahl nicht gleich waren, . anfiengen, ihre zum Krieg 
gewöhnte Feinde nicht mehr an Stärke und Tapferkeit zu 
übertreffen, 

Daß Schwedens Elend den höchften Grab erreichen 
möchte, beftänd der König auf feinem Sinn, zu Demotica 
zu verbleiben, und hegefe immer nod) die alte Hofnung, von 
den Türfen Hülfe zu befommen, darauf er fich doc) ganz 
Feine Rechnung machen durfte, | 

Ibrahim Molla, der alfo troßige Vezier, der den Krieg 
gegen die Mofcomwiter, auch wider die Abfichten des kaiſer 
lichen Favoriten, ſich fchlechterdings vorgenommen, ward 
Be zweyen — erdroſſelt. 

£4 Ki 
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Hierauf ward die Vezierſtelle für fo gefährlich angefe- 
hen, daß fie niemand mehr annehmen wollte, und fie blieb 
ein halbes Jahr lang verledigt, bis der in groffen Gna— 
den ftehende Ali Cumurgi den Titel eines Großveziers an— 
nahm. Munmehro ſank des Königs von Echweden Hof: 
nung vollends zu Boden, Er kennate den Cumurgi um 
fo viel genauer, je mehr er ihm vorher gedienet hatte, als 
diefes Favoriten Nußen mit dem feinigen noch überein Fam. 


Endlich euf- Er Hatte fich eiff Monate zu Demotica 
flieht er ſich befunden, wofelbft er ohne alle Thätigfeit 
zum Abzug. er — 

— ganz in Vergeſſenheit gerathen. Dieſe aufs 
ſerordentliche Muſe, die gleich auf einmal nach ſeinen 
ungemein heftigen Leibesbewegungen folgete, zog ihm endlich 
diejenige Krankheit in der That zu, die er bisher zu haben 

ſich geftellet hatte Man hielt ihn in gan; Europa für 
tobt. Der Regierungsrarb, den er zu Stockholm bey der 
Abreife aus feiner Refidenz niedergefeßet, hörete nichts mehr 
von ihm fagen. Der gefamte Senat fam, und bat die 
Prinzeßinn, Ulrica Eleonora, des Könige Schwefter, fich 
bey der langen Abiwefenheit ihres Herrn Bruders der Regie: 
rung zu unterziehen: fie nahm es auch an; allein wie fie 
fahe, daß fie der Senat nöthigen wollte, mit dem Cʒaar 
und dem Könige von Dännenarf, vie von allen Seiten ber 
Schweden angegriffen, einen rieden einzugehen : fo urthei- 
fete diefe Prinzeßinn niche unbillig, ihr Here Bruder wuͤrde 
den Frieden nimmermehr für genehm halten; daher legte 
fie die Regierung nieder, und fchickte von diefem Handel ei» 
nen weitläuftigen Auffag in die Türfey an den König. 

Der König erhielt das Paquet “Briefe von feiner 
Echmefter zu Demotica. Die unumfchränfte Regierungs⸗ 
form, Die er von feiner Geburt an eingefogen, machte, daß 
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er vergaß, wie ehedeſſen Schweden frey geweſen, und wie 
der Senat vor Alters das Reich zugleich mit dem Koͤnige 
verwaltet haͤtte. Er ſahe dieſen Coͤrper nicht anders an, 


als einen. Haufen Hausgeſinde, das im Haufe bey Abne 


fenheit des Herrn befeblen will; darum fehrieb er ihnen, 
goferne fie zu regieren verlangten , wolle er ihnen einen 
von feinen Stiefeln ſchicken, und von dem follten fie Befehl 
einholen. 

Damit er nun dergleichen Eingriffen, dafür er es Bee, 
bie man in Schweden wider fein Anfehen vorhahm , in 
Zeiten begegnen, und endlich fein Reich beſchuͤtzen möchte, 
fo ließ er dem Grosvezier andeuten, daß er zu reifen gefon- 
nen fey, und durch Deurfchland feinen Rückweg nehmen 
wolle; immaffen er wohl fahe, daß bey der oftomannifchen 
Pforte nichts mehr zu hoffen fey, und daß er fich fonft auf 
niemand, als fich felbft, verlaffen dürfe. 

Der Abgefandte von Sranfreih, Defalleurs, der ˖ die 
ſchwediſchen Angelegenheiten über fich genommen hatte, 
brachte von feinetiyegen das Begehren an. Ja! ja! 
fprach der Vezier zu dem Grafen Defalleurs, habe 
ic) e8 nicht gefagt, es würde Fein Jahr vorben ge: 
hen, fo mwirde der König von Schweden reifen . 
wollen? vermeldet ihm, er folle fich erwehlen, ob 
er ziehen oder bleiben wolle; er muͤſſe aber einen 
fihern Schluß fafien, Damit er und nicht nod) ein 
mal fo viel Mühe, wie zu Bendern, mache. Ä 

Diefe harte Worte brachte der Graf Defalfeurs dem 
König auf eine angenehme Art fir. Der Tag ward dem: 
nad) angefeßt ; aber Carl wollte noch, ehe er die Türfey 
verlieffe, die Pracht eines groffen Königs, wiewohl unter dem 
elenden Zuftande eines flüchtigen Prinzen, an fic) zeigen. 
Er gab Grothauſen den Titel eines auſſerordentlichen Am⸗ 

Es; baſ⸗ 
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baffabeurs, und fendete ihn mit gehörigem Gepränge nach 
Eonftantinopel, unter einem Gefolge von go Perfonen, die 
allerſeits Eöftlich gekleidet waren, einen folennen Abſchied 
zu nehmen. 
Die heimlichen Mittel, die man anwenden mußte, die 

‚ erforderlichen Koften zu diefem Staat und Aufzuge zu er: 
ſchwingen, waren um fo viel mehr aus einem niedrigen und 

- unanfehnlichen Fache, je boͤher und anſehnlicher die Geſand⸗ 
ſchaft laſſen ſollte. 
Der Herr Defalleurs ſchoß dem König 40000 Tha⸗ 
ler vor; und Grothauſen hielt ſeine Agenten zu Conſtanti— 
nopel, die in feinem Namen Gelder auf Zinſen, funfzig vor 
hundert, borgeten: bey einem Juden nahm er auf diefe 
Weiſe 1000 Thaler, 200 Piftolen bey einem englifchen 
Kaufmann, und sooo Franken bey einem Türken auf. 


Solchergeftalt brachte man fo viel, als nöthig war, zu: 
. fammen, die in die Augen fallende Comöbdie ber ſchwediſchen 
Gefandfchaft vor dem Divan zu fpielen, Grothaufen em- 
pfieng zu Conftantinopel alle die Ehrenbezeugungen, fo die 
Pforte den aufferordentlichen Abgefandten der Könige am 
Tage ihrer Audienz erweifet. Der Zweck diefes äufferli- 
chen Prunks war überhaupt, von dem Grosvezier Geld zu 
erhalten; diefer Minifter aber war dißfalls unerbittlich. 


Grothauſen brachte in Vorſchlag, eine Million bey der 
forte zu borgen. Der Vezier aber ließ fic) Hierauf unge⸗ 
ſcheuet vernehmen, fein Herr wiſſe zu geben, wenn er wolle, 
und es fey feiner hohen Würde zuwider, Geld zu leihen, 
man wolle dem König zum Ueberfluß darreichen, was er 
zu feiner Reife brauche, und zwar auf eine foldhe Art, wie . 
es ſich für denjenigen gehöre, der ihn zuruͤck ſchicke:  viel- 
leicht Habe ihm die Pforte * einiges Geſchenke in unge⸗ 

praͤg· 
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prägfem Golde zugedacht, doch er fich darauf Feinen 
fihern Stat machen. 

Endlich machte ſich der König von Schweden den ıfieh 
October 1714 aus der Türfey auf den Weg. in Eapichi 
Baſſa mit 6 Chiauſſen empftengen ihn auf dem Schloffe 
Demirtafh, wo er ſich feit einigen Tagen aufgehalten, 
Der Eapichi Baffa überreichte ihm von Seiten des Gros: 
herrn ein geoffes Zelt von Scharlach, mit Gold durchwirket, 
einen Säbel mit einem von Edelgefteinen verfeßten Griff, . 


und 8 arabifche Pferde von ungemeiner Echönheit, mit 


foftbaren Saͤtteln, daran die Steigbiegel von gebiegenent 
Golde waren. Es wird biefer Gefchichte zu Feiner Schande 
gereichen, wenn man babey noch erinnert, daß ein arabifcher 
Bereuter, welcher die Pferde zu erziehen gehabt, dem König 
ihr Sefchlechteregifter mit übergeben. Diefes ift bey ge- 
dachten Völkern feit geraumer Zeit im Gebrauch, Die mehr 
auf den Adel der Pferde, als auf der Menſchen ihren, Ach 
tung zu haben fcheinen; welches vielleicht nicht eben fo un- 
recht oder unvernünftig ift, weil bey den Thieren die Arten, 
die man gehörig wartet, und die ohne Vermiſchung mit 
andern bleiben, fich niemals ändern. 


- Sechzig mit allerhand. Vorrath beladene Pie Türken 
Wagen und 300 Pferde befanden fich in der — ihn 
Begleitung. Es wußte der Capichi Baſſa, 
daß viel Tuͤrken den Leuten ang des Königs Gefolge Gelder 
gegen groffe Zinfen vorgefchoflen hatten; daher erwehnte 
er, es fey den mahometanifchen Gefegen zuwider, Wucher 
zu freiben, und bäte er Seine Majeftät, von allen dieſen 
Schulden einen Auffaß zu machen, und dem Refidenten, 
den der König zu Conftantinopel zurück lafjen würde, anzu« 
— daß er nichts Bu als das Capital zahlen ſollte. 

Kein! 
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Mein! antwortete ihm der König darauf ‚ wenn 
meine Leute Wechfel auf 100 Thaler gegeben, fo 
will ich fie bezahlen, gefegt, DaB ſie nur 10 dafuͤr 
empfangen haͤtten. 

Er ließ den Glaͤubigern die Vorſtellung thun, daß ſie 
ihm folgen moͤchten, unter Verſicherung, daß ihnen ihre 
Reiſekoſten nebſt ihren Anforderungen bezahlet werden ſoll⸗ 
ten. Ihtrer viele traten auch die Reiſe nach Schweden mit 
an, und Grothauſen trug für ihre Befriedigung Sorge. 

Damit hiernaͤchſt die Türfen ihrem Gaft mehr Ehrer- 
bietung erzeigen möchten, fo Lieffen fie ihm fehr kleine Tage: 
reifen thun; doch diefes Verweilen auf dem Wege, ob es 
auch gleich aus Ehrfurcht gefhahe, mar dem König ungele: 
gen, und machte ihn nur ungedultiger. Er ftund unter: 
weges früh Morgens um 3 Uhr, feiner Gewohnheit nad), auf, 
- &o bald er nur angefleidet war, weckte er felbft ven Ca» 
pihi und die Chiauffen auf, und veranftaltete den Marſch 
miften in der dunfeln Mache. Der türfifche Aufzug, der 
um fo viel anfehnlicher nach ihrer Art laffen follte, je gravi- 
tätifcher er war, verlohr zwar durch diefe neue Einrichtung 
. zu reifen feinen Glanz; allein der König machte fich aus 
ihrer Verwirrung eine Freude, und fagte, diefes wäre eine 
£leine Rache wegen desjenigen, was ihm bey Bendern 
wiederfahren. 

Als er bis zu den türfifchen Gränzen gefanget war, 
nahm Stanislaus einen andern Weg, und wendete fich in 
Deurfchland nach dem Herzogthum Zweybruͤcken, einer Pro: 
vinz, welche an die Pfalz und an Elſas ftöffet, und die, feit dem 
Earl der X. der Königinn Ehriftina im Reiche gefolget, den 
Königen von Schweden zugehörete, und durd) Erbgangs- 
vecht mit der Crone vereiniget war, - Carl überließ bierbey 
dem Stanislao die Einfünfte aus dieſem Herzogthum, Die 

| man 
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man dazumal auf ungefehr 70000 Thaler ſchaͤtzte. Die⸗ 
ſes war es endlich, wozu ſo viele Anſchlaͤge, ſo viele Kriege, 

und fo viele auf Hofnung gebauete Gedanken gedienet hats 
ten. Gtanislaus wollte, und hätte mit dem König Auguſt 
einen vortheilhaften Bergleich treffen fünnen ; jedoch Carls 
des XII. unbeweglicher Eigenfinn machte, daß er fein Land 
und feine roüefliche Güter in Polen im Stiche laffen mußte, 
damit er nur den Titel eines Königs an ihm behaupten 
möchte, | 


Diefer Herr verblieb in dem Herzogthum Zweybruͤcken 
bis an Carls Tod: wie alsdenn diefe Sandfchaft an einen 
von den Pfalzgrafen zurück fiel, fo erwehlte er Weifenburg 
in dem frangöfifchen Elfas zu feinem Sig. Der Herr von 
Euhm, des Königs Augufti Geſandter, befchmwerete fich zwar 
bey dem Herzog von Drleang, der Zeit Regenten von Frank⸗ 
reich, Darüber ; allein der Herzog von Orleans gab ihm diefe 
merkwürdige Antwort: Mein Herr, meldet dem Ko: 
nig, eurem Herin, Frankreich fey ftets ein ficherer 
Aufenthalt. unglücklicher Könige geweſen. 


Als der König von Schweden duf die deutſchen Grän« 
zen gefommen war, vernahm er, wie der Kaifer anbefohlen, _ 
daß man ihn in allen fanden, die feinem Zepter unterwor: 
fen, mit geziemender Pracht und Herrlichkeit empfangen 
follte. Die Städte und Dörfer, wo die Furiers feinen 
Durchzug zuvor angefaget hatten, Fehreten alles benöthigte 
vor, ihn zu empfangen: und alle die Voͤlker warteten mit 
größten Berlangen, diefen aufferordentlichen Herrn vorüber 
geben zu fehen, deffen Siege und Unglücksfälle, nebft feinen 
geringiten Handlungen, und feiner Ruhe felbft, in Europa 
und Afien fo viel Redens verurfacher hatten. Allein Carl 
bezeugete Feine Luſt, alle diefe Ceremonien abzuwarten, noch 

| den 
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den benderifchen Gefangenen zur Schau fehen laflen; *) 
vielmehr hatte er fich gänzlich entfchloffen, nicht eher wie— 
der nach Stockholm zu fommen, als bis fich fein bisheriges 

Schickſal in ein befferes Glück verwandelt hätte. 
Nachdem er ſich von Targowitz auf der Gränze von 
Siebenbürgen befand, und allhier feine türfifche Begleiter 
beurlaubet hatte, ließ er diejenigen, die in feinem Gefolge 
wa⸗ 


9 Weil fi der König Carl gleich anfangs vorgefeget hatte, 
incognito zurück zu reifen, fo fagte Fabricius befiwegen 
im Scherz zu ihm: Allergnädigfter Herr! wenn Em: 
Majeftät durchaus incognito reifen wollen, wuͤßte 
ich wohl ein untrügliches Mittel dazu. Als ihn der 
König hierauf fragte: Und was ift denn das vor eines ? 
antwortete Fabricius: Eure Majeftät dürfen nur eine 
von den ſchwarzen Perucken des Herrn Grothauſen 
aufſetzen, eine Nachtmuͤtze und einen Schlafrock kau⸗ 
fen laſſen, oder dergleichen bey Muͤllern, Duͤbens, 
oder jemand andern, die dergleichen Meublen haben, 
borgen, wenn man deren in der Wallachey nicht hab⸗ 
haft werden fann. Wenn Em. Majeftät in eine 
Stadt kommen, müflen fie allemal in dem beften 
Gafthof einfehren, alsbald Wein fordern, ſich öfters 
durftig anftelfen, fich an die Wirthinn, wenn ſie jung 
und huͤbſch iſt, machen, oder an die jungen Maͤgdgen 
im Hauſe, die alſo ausſehen, und ihnen ſagen, daß ſie 
ihnen die Stiefeln ausziehen, und den Schlafrock 
nebſt den Pantoffeln holen follen: Und wenn fie dar⸗ 
auf guf gegeflen und getrunfen, ſich zu “Bette legen, 
und bis an den hellen lichten Morgen ſchlafen. Ich 

zweifele, ob man auf ſolche Weife ven König von 
Schmeden durd die ganze Welt erfennen folle, - 
Hieruͤber lachte der König, und fagte: Gut! ich werde: 
wenigſtens in einigen Stüden, mo nicht in allen, Dies 
fem Rath folgen, de la Motraye Voyages Tom. IL 
p- 217. 
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waren, in einer Scheuer zufammen fommen, und fagte ih» 


nen allen, fie follten fich feiner Perfon wegen Feine Sorge 
machen, und ſich fo bald, als es ihnen möglich, zu Strals 
fund in Pommern an der Dftfee einfinden, welches ungefehr 
300 Meilen von dem Orte war, mo fie jeßo ftunden. 


Er nahm niemand mit ſich, als zween Officer, Roſen 


und Düring, und verließ feine Leute an dem Orte mit aller 
Sreudigfeit; fie aber in Beftürzung, Furcht und Traurig⸗ 
keit, Er fegte eine ſchwarze Perude auf, damit er anders 


ausfehen möchte, denn fonft trug er beftändig fein Haar; 


er nahm einen Huth mit einer gülbenen Treffe, zog ein graues 
Kleid an, nahm darüber einen blauen Mantel, gab fich für 
einen deutfchen Officier aus, und feßte alfo mit Poftpfer- 
den, in Begleitung, diefer beyden Dfficiers, feine Reife 
weiter fort. 

Er fuchte unterwegens nad) aller Möglichfeit Die Sande 
feiner offenbaren und heimlichen Feinde zu vermeiden, und 
nahm feinen Marfch über Ungarn, Mähren, Defterreich, 
Bayern, Würtemberg, die Pfalz, Weftphalen und Meck« 
lenburg. Alſo reifete er bey nahe um ganz Deurfchland 
herum, und verlängerte fi) den Weg um’ die Helfte. Zu 
Ende des erften Tages, nachdem er ohne allem Anftand ge» 
ritten, fiel der junge Düring, der zu Ertragung allzugrofs 
fer Beſchwerlichkeiten noch nicht fo abgehärtet war, wie der 
König von Schweden, in eine Ohnmacht, als er vom Pferde 
fteigen wollte. Der König, der fich feinen Augenblick un- 
terwegens verfäumen wollte, fragte Düringen, als er wies 
der zu ſich felber Fam, mie viel er Geld bey fich hätte? und 
als Düring darauf antwortete: er habe etwa 1000 Thaler 
an Gold; ſprach der König: Gieb mir die Helfte da: 
‚von, ich fehe wohl, daß du nicht im Stande bift, 
mir zu folgen; ich will Die Reiſe ganz allein = 

rich⸗ 
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richten. Düring bat ihr hierauf inftändigft, er möchte 
nur geruben, eine Futze Zeit zu verziehen, und ihn wenig⸗ 
ftens 3 Stunden ausruhen laffen, mit der Berficherung, 
daß er nach Verlauf folcher Zeit im Stande feyn würde, 
ſich wieder zu Pferde zu fegen, und Seiner Majeftät zu 
folgen. Er bat ihn um Gottes Willen, er möchte doch die 
Gefahr ertvegen, darein er gerathen koͤnnte. Doch der Rö: 
nig blieb unerbitelich, ließ fich die 300 Thaler geben, und 
sollte Pferde haben. Düring gerieth wegen des von dem 
König gefaßten Schluffes in groffe Angſt; doch beſann er 
ſich noch dabey auf eine unfchuldige Liſt, bie er Dagegen ges 
brauchen wollte. Er befam den Poftmeifter auf die Seite, 
mies ihm den König von Schweden, und fagte zu ihm: 
Diefer Dann iſt mein Vetter, wir reifen einerley 
Sache wegen miteinander, er fiehet, daß ich unpaß 
bin, und will nicht einmal 3 Stunden lang auf. mic) 
foarten; gebt ihm Doch das fchiechtefte Pferd aus 
eurem Stall, und macht für mich einen Wagen; 
oder eine Poftcalefche, zurechte, 

Hiermit druckte er dem Poftmeifter 2 Ducaten in Die 
Hand, der darauf feinen Begehren in allem willige Folge 
feiftete: und man gab dem König ein ftätiges und lahmes 
Pferd. Diefer Monarche machte fich Abends um 10 Uhr 
in dergleichen Zuftande auf die Straffe, ‚mitten in der fin— 
ftern Nacht, bey Wind, Schnee und Regen, Als fein Rei- 
ſegefehrte etliche Stunden gefchlaffen hatte, feßte er hierauf 
feinen Weg auch weiter fort in einem Wagen, Dafür gute 
und ftarfe Pferde gefpannet waren. Er war einige Mei: 
len gefahren, fo traf er bey anbrechenden Tage den König: 
von Schweden an, der mit feinem Pferde nicht weiter fort 
kommen Fonnte, und zu Fuffe gieng, um bis auf Die aM 


Doft zu kommen. 
Alſo 
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Alſo mußte er fih notwendig zu Düringen auf den 
Poftwagen fegen, darinn er auf dem Strohe einfhlief, 
Sodann fegten fie ihre Reife ferner fort, alfo, daß fie deg 
Tages Poft ritten, und des Nachts in einer Caleſche ſchla⸗ 
fend fuhren, ohne ſich an einem Orte aufjubalten. 


Nachdem fie 16 Tage auf der Poft gerei- Er kommt 
ſet, nicht fonder Gefahr, mehr als einmal er, in Stralſund 
griffen zu werden, gelangten fie endlich den " 
2ıften November im Jahr-1714 an bie Thore von Suab 
ſund, um ı Uhr nach Mitternacht. 
Der König rief der Schildwache zu, er wäre ein Ab- 
gefertigter von dem König in Schweden aus ber Türkey) 
und müßte augenblicklich mit dem Generaf Dicker, dem 
Commandanten in der Stadt, fprechen. Die Schildwache 
antwortete: es fey zu fpät, der Gouverneur habe fich ſchla⸗ 
fen gelegt, und er müßte ſich bis frühe morgens gedulden. 
‚Hierauf verfegte der König, er kaͤme wichtiger Angeles 
genheiten wegen, und fagte ihnen fehlechterdings, wenn fie 
richt unverzüglich giengen, und den Öouverneur aufweckten, 
fo würden fie morgens frühe alle hängen müffen. Endlich 
gieng ein Feldwebel, und weckte ihn auf. Dicker bildere 
ſich ein, es wäre vielleicht einer von des Königs in Schwe⸗ 
den Generalen; deßwegen lief er die Thore öfnen, * man 
fuͤhrte dieſen Botſchafter in ſein Zimmer. 
Der General Duͤcker war noch ganz fhlaftrunfen, | 
- und fragte nach neuen Zeitungen von dem Königin Schwe · 
ben. Hierauf ergriff ihn der König bey-den Armen, und 
ſprach: Und wie? Dücfer! haben meine getreuefte - 
Unterthanen meiner vergefien ? Solchemnach erfannte 
der General, daß es der König war, Er konnte feinen 
Augen felbft nicht glauben, er warf ſich aus dem Bette auf 
9) die 
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die Erde, umfaſſete feinen Herrn bey den Füffen, und fonnte 
ſich vor Freuden der Thränen nicht enthalten. Das Ge— 
rüchte davon breitete ſich augenblicks in der Stadt aus; 
die Soldaten Famen, und umgaben des Gouverneurs Haus. 
. Die Gaifen wurden voller Einwohner, welche fich allerfeits 
unter einander fragten: Iſt es denn wahr, daß der 
König da ift? Ale-Fenfter in der Stadt wurden mie 
sichten, zu Bezeugung der groffen Freude, erleuchtet, und 
durch. die Gaſſen floß Wein bey mehr als 1000 brennenden 
Fackeln, und unter Abfeurung der Canonen, 2 

Inʒwiſchen brachte man den König zur Ruhe; denn 
er war innerhalb 16 Tagen in fein Bette gefommen, und 
man mußte ihm die Stiefeln von den Beinen abfchneiden, 
weil ihm Die Füffe von dem vielen Reifen aufgelauffen wa⸗ 
ren. Er hatte weder Wäfche, noch Kleider; darum machte 
man ihm in Eil dergleichen zurechte, fo gut als man’ es in 
der Stadt auftreiben konnte. Nachdem er etliche Stun: 
den gefihlafen hatte, fund er einzig und allein darum auf, . 
daß er. feine Truppen muftern, und die Befeftigungsmwerfe 
in Augenſchein nehmen moͤchte. Noch felbigen Tages ließ 
er an alle Drte Befehl ergehen, daß er gegen alle feine 
Feinde einen weit fhärfern Krieg, als pays zuvor, wieber | 
anfangen wollte, 


Zuftand in Europa befand fich jego in einer ganz 
Europa. andern Verfaſſung, als damals, wie Cart 
im Jahr 1709 daffelbige verlaffen hatte. 

Der Krieg, der fo geraume Zeit das ganze füdliche 
Theil davon, nemlich Deurfihland, Engelland, Holland, 
Frankreich, — Portugall und Italien heftig mit⸗ 
genommen, hatte ſein Ziel erreichet. Dieſer allgemeine 
Friede war eine Frucht von den beſondern und innerlichen 

Zwi⸗ 
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Zwiſtigkeiten des englifchen Hofes. Der Graf yon Oxſort, 
ein !gefchichter Minifter, und der Lord Bolingbrooke, einer 
der lebhafteſten und beredtſten Männer feiner Zeit, hoben’ 
den berühmten Herzog von Marlborugh aus dem S attel, 
und bewogen die Koͤniginn Anna, mit Ludwig dem VIX. 
Friede zu machen. Da Frankreich die Cron, Engelland 
nicht mehr zum Feinde hatte, noͤthigte es die andern Sta— 
ten gar bald, fi ch zum Ziel zu legen. | 


Philippus der V., audwigs des XIV. Enkel, ſteng an, 
uͤber die uͤbrig ——— Stuͤcke der ſpaniſchen Monar—⸗ 
chie friedſam zu herrſchen. Der Kaiſer hatte die Herr⸗ 
ſchaft uͤber Neapolis und Flandern davon getragen, und 
ſetzte ſich in ſeinen weitlaͤufftigen Reichen feſte. Ludwigs 
des XIV. einziges Beſtreben hingegen war, fein hohes Al 
ter vollends in Ruhe zu befchlieffen. 


Die Koͤniginn Anna in Engelland war den joten Au⸗ 
guſt 1710 geſtorben, nachdem fie ſich bey der Helſte ihres 
Volks in Haß gefeget, darum, weil man fie für Die Urfache 
hielt, daß fo viele Reiche den Frieden eingehen müffen. Ihr 
° Bruder, Jacob Stuart, der unglückfelige Prinz, der fait 
von feiner Geburt an von dem Throne ausgefchloffen wor. 
den, ließ fic) jeßo nicht in Engelland blicken, daß er etwann 
vetſuchet hätte, ſich durch neue Gefege der Nachfolge im 
Reiche zu verfichern, wenn feine Parthey die Oberhand bes 
bielte.  Dannenhero ward George der I., Churfürft zu 
Hannover, einmuͤthiglich als König von Grosbriftannien 
erkanut. Der Thron kam diefem Fürften nicht fo wohl 
zu, vermöge des Geblüts, wiewohl er von einer Tochter 
Jacobs des I, abſtammete; fondern vermöge einer Parlas 
 mentsagte der grosbrittannifchen Nation, 
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George ward bey ſeinen bereits herann ahenden Jahren 
beruffen, ein Volk zu regieren, deſſen Sprache er nicht ver⸗ 
ſtund, und bey dem ihm alles fremde vorkam; wobey er 
ſich mehr als einen Churfuͤrſten von Hannover, als für eis 
nen König von Engelland anſahe. Seine größte Ehre 
fuchte er in Ausbreitung. feiner Herrfchaft in Deutſchland, 
und in Beförderung des Wohlſtandes feiner Provinzen 
darinn. Er veifete alle Jahr zur See hinüber, fich feinen 
Unterthanen zu zeigen, von denen er angebetet ward. 
Ueberhaupt war fein Bergnägen, mehr als eine Privatper- 
fon, denn als ein gebietender Herr, zu leben. Der äuffer: 
fihe Prunk der königlichen Herrlichkeit war für- ihn eine 
ſchwere Saft. Er lebte mit einer fleinen Zahl alter Hof⸗ 
leute in rechter Vertraulichkeit: und er war nicht in Europa 
derjenige Koͤnig, der am meiſten Staat machte; nichts 
deſtoweniger war er einer von den weiſeſten, und der eine 
zige, der auf dem Thron die Annehmlichkeiten des Privat- 
lebens, nebſt der Freundfchaft und den Umgang mit andern, 
genoß. In dergleichen Umſtaͤnden befanden ſich die vor— 
nehmſten Monarchen und die Reiche gegen Mittag in 
Europa. | 

Die Aenderungen, fo fih in Norden zugetragen, waren 
von einer andern Befchaffenheit. Die nordifchen Könige 
waren im Krieg begriffen, und vereinigten fich mit einander 
wider den König von Schweden, 


Auguſtus faß feit geraumer Zeit, durch Beyhuͤlfe des 
Ezaars, und mit. Einwilligung des römifchen Kaifers, der 
Königinn von Engelland, und der Generalftaaten ;_ wies 
derum auf ſeinem polnifchen Thron: Denn ob fie gleich 
insgeſamt die Garantie des altranftädtifchen Vergleichs über 
ſich genommen, als Earl der XII. noch Geſetze vorfchrei- 
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ben — ſo gedachten ſie doch wenig mehr daran, als 
er nicht mehr zu fuͤrchten war. 

Doch Auguſtus genoß keines ſtillen Regiments. Die 
Republick Polen vermeynte bey der Wiedereinſetzung ihres 
Koͤniges ſich auch wieder in die Furcht geſetzt zu ſehen, daß 
ſie ſich fuͤr ſeine unumſchraͤnkte Gewalt in acht zu nehmen 
Härte. Sie hielt ſich in Waffen, ihn dahin zu vermögen, 


damit er die Pacta eonventa vor Augen haben, und fich, 


ihnen gemäß bezeigen möchte, als welche zwiſchen den Un⸗ 
terthanen und Königen ein unverbrüchlicher Contract waͤ⸗ 


ren, Und es fehlen, als eb fie ihren Herrn einzig und als 
fein darum zurück beruffen, ihm den Krieg anzufündigen. 


"Zu Anfang diefer Unruhe hörete man Stanislaum durch« 
aus nicht nennen: fein Anhang fhien ſich ganz verlohren - 
zu haben; und man gedachte des Königs von Schweden 
nicht anders, als eines fchnellen Stroms, der den Lauf 
aller Sachen auf eine e geriffe zeit | in feinen Ufern geändert 
hatte, 


Pultawa und Carl⸗ des XII. Abweſenheit hatten nicht 
nur des Stanislai Fall verurſachet, ſondern auch den. Her⸗ 
zog von Holſtein, Carls Schweſter Sohn, in Noth gebracht, 
und war ihm durch den Koͤnig von Daͤnnemark faſt ſein 
ganzes Land genommen worden. Der König von Schwe⸗ 
den hätte zu feinem Vater eine zärtliche Liebe getragen: 
des Sohns Unfall kraͤnkte ihn, und gieng ihm nicht weni— 


ger zu Herzen; ja weil über diefes Carl in feineni ganzen 


$eben nichts aus einer andern Abficht, als um der Ehre wil- 
fen, gethan; fo war ihm der Berfall der Prinzen, die er ent: 
weder felbft gemacht, oder wieder in ihren vorigen Stand 
gefeget hatte, nicht weniger empfindlich, als ber — ſo 
vieler eigenen Laͤnder. 


"93 Man 
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Man wollte durchgehends mit feinem Schaben fich be⸗ 
reichern. Friedrich Wilhelm, der feit furzem König von 
Preuffen geworden wat, und fo viel Neigung zum Krieg zu 
haben .fhien, als fein Herr Vater zum Frieden gehabt, 
machte den Anfang damit; indem er fih Stettin, einen 
Theil von Pommern, vor 400000 Thaler, von dem König 
von Daͤnnemark und dem Czaar abtreten ließ.*) = 


Der Churfürft von Hannover und endlich König von 
Engelland hatte gleichergeftalt die Herzogthümer Bremen 
und Verden fequeftrivet, die ihm der König von Dännes 
mark zum Unterpfande vor 60000 Piftolen eingeräumer. 
Alfo ſchaltete und maltete man mit dem, was man Carln 
den XII. abgejaget, und diejenigen, die es in Verwahrung - 
‚haben follten, wurden ihres eigenen Mußens wegen feine 


- fo gefährlichen Feinde, alg die, fo es ihm weggenomtnen 
hatten. 

| De 
*) Der König von Schweden ſetzte auf Diejenigen, die noch feine 
Freunde waren, nemlich auf die Könige von Preuffen und 
Engelland, gar zu wenig Vertrauen, und machte würklich 
dadurch, daß er feine deutſche Provinzen verlichren mußte, 
Daß es Ihro Fünigl. Majeftät in Preuffen nicht übel mıey» 
neten, war daher abzunehmen, weil Sie nebft Dero Trup- 
pen auch die Hollfteinijchen, vermöge eines getroffenen Ver- 
gleiche mit dem Herzog Adminiftvator, und bem Grafen 
Welling, bey, der Sequeftration in den ſchwediſchen Pom⸗ 
mern zur Befagung mit annahmen. Der König von En- 
gelland that es aus gleicher Abficht, in Anfehung der Her- 
zugthümer Bremen und Verden, und zwar Sarln defto cher 
zum Frieden zu bewegen. Aber diefer war zu mißtrauiſch, 
und hielt alles, was man that, für ein eigennügiges Unter- 
‚nehmen: Er gab feinem Theil Gehör, jo wenig als den kai— 
ferl. Ermahnungen, die Proteftation wegen der Neutralitats- 

acte wieder zuruͤck zu nehmen. 
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Der Ejaar war ohne Zweifel wohl am Eroberungen, 
meiften zu fürchten. Seine vorhergehenden re. 
Niederlagen, feine Siege, feine Fehler felbft, Peters des 
feine beftändige-$uft, mehr zu lernen, und ſei- Groſſen. 
ten Unterthanen zu zeigen, was er begriffen habe, und 
feine unaufhörliche Bemühungen hatten ihn zu einem grofs 
fen Heren in allen. und jeden Stuͤcken gemacht. Niga 
toar bereits erobert; Liefland, Ingermannland, Carelien, 
und die Helfte von Finnland, fo viel fehöne Provinzen, fo 
Carls Vorfahren durch ihre Waffen erobert hatten, ſtunden 
unfer mofcoroitifcher Borhmäßigfeit. 


Peter Alexiowitz, der vor 20 Jahren nicht ein einziges 
Schiff auf der Oftfee Hatte,fahe fich jego von diefem Meer 
Meiſter mit einer Flotte von 30 ſchweren Kriegsfchiffen. 


Eines von diefen Schiffen hatte er felbft mit eigener 
Hand erbauet. Er war ber befte Schiffjimmermann, der 
‚bee Aömiral, der befte Steuermann in Norden. Es 
war fein fchmerer noch gefährlicher Paß zur Eee, ben er 
nicht felbft ergründet, von dem bothnifchen Meerbufen an 
bis zu dem Ocean; wobey er die Berrichtung eines Matro: 
fen mit der Exfahrenheit eines Philoſophen und mit ben 
Abfichten eines Kaifers verfnüpfer, auch fluffenmeife, und 
durch die Gröffe feiner Siege den Titel eines Admirals er- 
halten hatte; eben auf die Weiſe, wie er zu Sande das Ge⸗ 
neralat erlangen wollen. | 


Indem der Prinz Gallizin, ein von ihm abgeric)teter 
General, und einer von denen, die ihm in feinen Unterneh» 
mungen am beften zu ftatten famen, Finnland vollends 
‚eroberte, die Stadt Wafa einnahm, und die Schweden aus 
dem Felde ſchlug; begab fich diefer Kaifer zu Schiffe, die - 
| ' )4 | Ins 
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Inſel Aland, die auf der Oſtſee 12 Meilen von Stockholm 
lieget, unter feinen Gehorſam zu bringen, 


Diefen Zug that er zu Anfang bes Julii 1714, als 
fein Nebenbuhler Carl der XII. ſich in Demirtocca zu 
Dette hielt. Cr gieng aus dem Hafen zu Cronſlot, den 
er vor etlichen Jahren, 4 Meilen von Petersburg, ans 
‚ geleget hatte, unter Segel. Dieſer neue Hafen, die 
Flotte, die in bemfelben lag, die Dfficierer und Matrofen, 
die darauf dieneten, waren insgefamt fein Wer, und 
von welcher Seite er feine Augen wohin richtete, da fahe 
er nichts, was er nicht einigermaſſen ſelbſt ſollte — 
haben. 


“Die rußifche Flotte befand fich ben ısten Su auf 
der Höhe von Aland: fie beftund aus 30 ſchweren Kriegs: 
fhiffen, go Galeeren, und 100 halben Galeeren. * Sie 
führte 20000 Mann: Der Admiral Aprarin hatte das 
Commando, und der. Kaifer von Mofcou dienete darauf 
als Schout by Nacht; worauf fie den ıöten dieſes Die 
fhrocdifche Flotte in das Gefichte befam, welche von | dem 
Unteradmival Ehrenfhild geführee ward. Dieſe “war 
‚ zwar 2 Drittel ſchwaͤcher, nichts defto weniger aber fochte 
fie 3 Stunden lang. Der Czaar machte fih an des Un: 
keradmiral Ehrenſchilds Schiff, und eroberte es nad) eis 
nem harten Gefechte, 


An dem Tage, da er . den Sieg befochte, fee er 
16000 Mann auf Aland aus. Viel ſchwediſche Soldaten, 
die noch nicht an Bord und zu der Flotte unter Ehrenſchil⸗ 
. den haften fommen koͤnnen, : befam er gefangen, und 
brachte fie auf feine Schiffe. Hierauf lief er wieder in 
den Hafen zu Eronflot ein mit dem Hauptſchiffe, darauf 
fi) Ehrenſchild befunden, nebft 3 andern, die nicht fo groß. 

Er | wa: 
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waren, ‚einer Fregatte und 6 Galeeren, ‚von denen er ſich 
bey dieſem Treffen Meifter gemacht hatte. | 


>. Bon Exonflot fegelte er in den Hafen zu Petersburg, 
womit ihm feine gefamte fiegreiche Flotte ſowohl, als bie 
“son den Feinden eroberte Schiffe folgeten. Allhier ward 
er mit dreymaliger Abfeurung von ıso Canonen begrüffet : 
nachgehends hielt er triumphirend feinen Einzug, der ihn 
noch mehr, als der zu Mofcou, erfreuete; weil ihm diefe 
Ehrenbeʒeigungen in derjenigen Stadt wiederfuhren, die er 
am meiften liebte, und an demjenigen Orte, mo vor 10 
Jahren nicht eine Hürte geftanden, und mo er jeßo 34500 
Haͤuſer erblickte, Ueberhauptmußte er darüber ein inniges. 
Vrergnuͤgen haben, weil er ſich nicht nur an ber Spitze eis 

“ner fiegreichen Seemacht befand, fondern auch die erfle 
rußifche Flotte hatte, die man nur jemals auf der Dftfee 
und mitten unter einer Nation gefehen, der. fo gar eine 
Slotte dem Namen * vor ihm nicht einmal bekannt 
geweſen. 


Man beobachtete zu — beynahe eben bie 
Ceremonien, die man bey dem Triumph zu Mofcou anges 
ftellet Hatte. - Der ſchwediſche Unteradmiral gab diefem 
neuen Triumphe die vorrtehmfte Zierde. Peter Alerioroig 
erfchien dabey als Schout by Nacht. Ein rußifcher‘Bos 
jar, Romanodowsky mit Namen, ftellte bey dieſem feyer: 

lichen Gepränge des Ezaars Perfon für. Dieſer faß das 
bey auf einem Throne, und hatte 12 Ratheglieber zu bey: 
den Seiten. Der Schout by Macht überreichte ihm die 
Machricht von feinem Siege, und man erfläsce'ihn zum 
Viceadmiral, in Anfehung feiner befondern Dienſte. - Eine 
abgeſchmackte Ceremonie, die aber in einem Sande nüßlich 
war, wo die-Unterthänigfeit.im Kriege gegen die Befehls» 

95 baber 
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baber eine Rn hieß, - ber Cʒaar —— 
hatte. 


Den Kaiſer von Rußland, der endlich zu Waſſer und 
Land den Meiſter uͤber die Schweden ſpielte, und ſie aus 
Polen hatte verjagen helfen, hatte nunmehro die Reyhe 
getroffen, daſelbſt zu herrſchen und zu gebieten. Er war 
zwiſchen der Nepubfic und Auguſto der Mittler geworden; 
welches vielleiht eben ein fo groffer Ruhm iſt, als wenn 
er dafelbft einen König gemacht. Diefe Herrlichkeit und 
alles diefes Gluͤck, fo Carl fonft in Händen gehabt, war 
dem Tzaar zu Theil geworden. Er wußte fich auch def» 
fen mit mehreem Mugen zu gebrauchen, als wie fein Mit 
buhler gethan; denn er pflegte alle dergleichen glückliche 

Folgerungen zum Nugen feines Reichs anzuwenden. Aus 
jeder Stadt, die er einnahm, wendeten dig berühmteften 
Kuͤnſtler ihren Fleiß und ihre Arbeit nach Petersburg. 
Er brachte Manufacturen, Künfte und MWiffenfchaften 
aus denen Provinzen, die er von Schweden abgeriflen 
hatte, hinüber nach) Mofcou, und feine Laͤnder bereicher- 
ten ſich aus feinen Siegen : welches ihm vor allen an- 
dern Kriegshelden am BERN zur Rechtfertigung ge⸗ 


reichete. 


Scchweden hingegen, welches faſt um alle Landſchaf⸗ 
ten uͤber dem Meer gekommen war, hatte weder Hand⸗ 
lung, noch Geld, noch Credit mehr. Die alten Trup- 
pen‘, derentwegen es fonft fo furchtbar geweſen, waren in 
‚dem Felde, oder bey andern Unfaͤllen, Darauf gegangen. 
Mehr als 100000 Schweden waren in den weitläuftigen 
Reichen des Czaars Sclaven, und faft eben fo viel an die 
Tuͤrken und Tartarn verfauft worden, Cs wollte ſich 

— all⸗ 


/ 
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allmählih ein Mangel an Mannsvolf ereignen; allein 


‚die Hofnung fand fich wieder, als man ſicher — daß 


der König zu Stralſund fey.. _ 


Seine Unterehainen begeten noch fo eine groſſe Ehr⸗ 
furcht gegen ihn, und fie bewunderten ihn in ihren Gemuͤ⸗ 
thern noch dergeftalt, Daß ſich das junge Volk vom Sande | 

Haufenweiſe zu dienen angab, ob gleich nicht Haͤnde 
genug übrig blieben, den Adarbau 
zu treiben. 





/ 
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Carl vermaͤhlet ſeine Prinzeßinn Schweſter an den Prinzen von 
Heſſen; er wird in Stralfund belagert, und rettet ſich 
nah Schweden; des Barons von Görz, feines erften 
Staatsminifters, Unternehmungen; Vorſchlaͤge zu einem 
friedlichen Vergleich mit dem Czaar, und zu ciner Lanz 
dung in Eugelland; Carl belagert Friedrichshall in Nor» 


wegen; er wird erſchoſſen; feine Gemuͤths⸗ und keibes⸗ 


beſchafſenheit; / Goͤrz wird enthauptet. 


(Mitten unter dieſen Zuruͤſtungen vermaͤhlte ber 
ZI König feine noch einzige Prinzeßinn Schweſter 
FIT an ben Prinzen Friedrich) von Heffencaffel. 
Die königliche Frau Wittwe, Carls des XII. und der 
Prinzeßinn Großmutter, welche in ihrem goften Jahre 
ftund, ftellete dieſes Feſt den ten April 1715 in dem Pallaft 
zu Stockholm an, und verftarb furze Zeit darauf. 
Es ward diefes Beylager nicht mit bes Königs Ge— 
genmwart beehret; fondern er blieb in Stralfund, und war 
befchäftiget, die Feſtungswerke diefes wichtigen Plages, dem 





die Könige von Daͤnnemark und Preuffen droheten, in einen 
| | | voll⸗ 


/ 
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vollfommenen Stand zu bringen. Inzwiſchen ward fein 
Schwager als Generalißimus feiner Armeen in Schweden 
erfläret. Diefer Prinz hatte.denen Öenerafftaaten in den 
Kriegen wider Frankreich gedienet, und ward für einen gu» 
ten Öeneral gehalten; welches ein Lob war, fo nicht wenig - 
dazu geholfen, daß er Carls des XII. Schmefter jur Braut 
dabon getragen. 


Jetzo fanden ſich die betruͤbten Ungluͤcke-⸗Carl iſt als 
fälle fo haͤuffig und gewaltig ein, als ehedeſſen al 
die Siege. Im Jahr 1715, den Monat Fu: 
nit, berenneten die deutſchen Völker des Könige von En= 
gefland, nebft des Königs von Dännemarf feinen, die fefte 
Stadt Wifmar: die Dänen hingegen, Preuffen und Sach. 
fen hatten ſich auf 36000 Mann zufammen verbunden, - 
und zogen zu gleicher Zeit. gegen Stralfund, Die Belagerung 
davor zu.unternehmen. Die Könige von Dännemarf und 
Preuſſen bohreten bey Stralfund 5 ſchwediſche Schiffe in 
den Grund. Der Czaar war bazumal mit 20 groffen 
Kriegsſchiffen und 150 Tranſportſ hiffen auf der Oftfee, 
Darauf ſich 30000 Mann befanden. Er dräuete Schme- 
den mit einer Landung. "Bald näherte er fich bis an die 
Küften zu Helfingborg ; bald ließ er fich auf der Höhe vor 
Stockholm blifen. Ganz Schweden ftund an dem Meer: 
ſtrande in Waffen, und verfahe ſich diefer Sandung alle 
Augenblicke. Um eben diefe Zeit verjagten feine Truppen 
zu Sande bie Schweden von einem Poften zum andern aus 
den Dertern, die fie noch in Finnland gegen den bothniſchen 
Meerbufen innen hatten: doch der Ezaau trieb Das Sie 
feiner Waffen und Anfchläge nicht ‚weiter. | 


An dem Munde des Oderſtroms, welcher Pommern 
in zwey Teile epeie, =, nachdem er unter Stettin wegflieſ- 
ie 
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fet, in die Oftfee fälle, Liege die Eleine Inſel Uſedom. Die: 
fer Platz ift megen feiner Sage fehr richtig, und kann die 
Oder zur Rechten und Sinfen beftveichen ; mer daher Meise 
fter von dem Ort ift, der ift es auch von der Schiffahrt des 
Fluſſes. Der König von Preuffen hatte die Schweden 
aus diefer Inſel getrieben, und fich deren fo wohl, als Stet- 
tins, bemächtiget, unter dem Vorwand, er wolle alles, aus 
gebe zum — in Sequeſtration nehmen.) Die 
Schwe⸗ 


” Der König yon Schweden begehrte bep feiner Wiederkunft 
aus der Türfey Stettin zurücke; der König in Preufen aber 
wollte vorher wegen der. Verficherung, die er und die nor⸗ 
difchen Allirten bey Antretung der Sequeſtration der 
fchmedifchpommerifchen Lande fich untereinander gegeben, 
auch auf Seiten Carls des XII. gewiß ſeyn, daß nemlich 
die Schweden weder in Sachfen noch nach Polen wieder ge⸗ 
ben ſollten. Hiernächft verlangten Ihro koͤnigl. Majeftät 
von Preuffen die Wiedererfegung der 400000 Thaler, die 
Sie an den Eaar und die nordifchen Allüirten, wegen der 
auf die Belagerung Stettin gewendefen Unfoften, gezahlet 
hatten; überhauptaber wollten Sie einen.allgemeinen Frie⸗ 
den in Norden gefchloffen wiſſen. Der dißfalls nach Stral. 
fund abgefertigte prenßifche General von Schlippenbach 
kam unverrichteter Sache zuruͤcke. Zwar erbot fich der 
Landgraf von Heffen, der bey dem König von Schweden zu 
Stralſund geweſen, bey feiner Rüdkreife durch Oranienburg, 
an Preuffen, für befagte 400000 Neichsthaler zu ſtehen, 
wenn die preußifchen Truppen alsbald von Stettin aus⸗ und 
heßiſche hinein ziehen follten; aber er fonnte dabey nicht die 
Verficherung geben, daß, wenn gleich der König von Schwe⸗ 
den in Sachen nicht einfallen dürfte, er fich dennoch nicht 
vorbehielte, den Krieg in Polen wieder aufs neue anzufan- 
gen; welches alles dem gemeldeten, zwiſchen Preuffen und 
den nordffchen hohen Allürten gefchloffenen Tractat zuwider 
war; Mofcöu und Polen auch folchenfalls in Borpommern 
den König in Schweden davon mit Gewalt abzuhalten, 
wur⸗ 
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Schweden aber hatten die Inſel Ufedom im Monat May 
1715 wieder eingenommen. Es waren bafelbft zwo Schan⸗ 
zen: eine war die Swinerſchanze, an dem Arme der. 
Oder, welche diefen Namen führetz die andere, welche mehr 
zu fagen hatte, war die Penamünderfchanze,an der andern 
Seite des Fluffes. Der König von Schweden hatte zu 
Belegung dieſer beyden Schanzen und der ganzen Inſul 
nicht mehr als 250 pommerif—he Soldaten, die unter dem 
Commando eines alten ſchwediſchen Dfficiers, mit Namen 
Kuſe Schlerp, ftanden, deffen Name wohl wer ift, daß 
er auf Fünftige zeiten beybebalten werde, 

Der König von Preuffen ſchickte den 4ten Auguſt 
1500 Mann zu Fuß, und 800 Dragoner aus, auf der In— 
ſul ans Sand zu treten. Diefe famen, und landeten ohne 
alle Gegenmehr von Seiten der Swinerfchanze an. Der 
ſchwediſche Commendant. überließ ihnen diefe Schanze, als 
welche er nicht für fo wichtig anfabe;. und weil er feine 
wenige Mannſchaft nicht vertheilen durfte, zog er ſich in 
die Penamuͤnderſchanze mit ſeiner Hand voll Volks, des 
feſten Vorſatzes, ſich bis auf den letzten Mann zu wehren. 

Man mußte ihn daher ordentlicher Weiſe belagern, 


zu den! Ende brachte man zu Stettin grobes Geſchuͤtze zu 


Schiffe, und verftärfte die preußifchen Truppen mit 1000 
Sußfnechten und 400 Reutern. Den ıgten Auguſt öfnete 
| man - 


mürden veranlaſſet worden ſeyn, darein aber Ge, koͤnigl. 
Majeftät in Preuffen, kraft auf ſich habender Pflicht, als 
Creyßoberſter, nicht willigen Fonnte. Diefes mar. auch die 
Urſache, warum man von preußifcher Seiten in einer fo ge⸗ 
nannten information unterm asften April 1715 ber Welt 
vor Augen legte; wie man nicht anders gefonnt, als des 


pommerfchen Sequeftri wegen wider Schweden die Waffen 
‚ 3u ‚ergreiffen, 
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man die Saufgräben an zweyen Orten, und richtete die Cano- 
nen und Mörfer mit einem heftigen Feuer gegen die Schanze. 
Binnen der Belagerung mar in geheim ein fehwedifcher 
Soldate von Carln den XII. mit einem Briefe abgefertigee 
worden, der ein Mittel ausfündig gemacht hatte, in Die In⸗ 
ſul zu kommen, und ſich in die Penamuͤnderſchanze zu ſchlei⸗ 
chen; allwo er dem Commendanten einen Brief — 
digte, der folgenden Inhalts war: 


Gebet kein Feuer, als wenn die Feinde an an 
Rande des Grabens feyn-werden : wehret 
euch bis auf den letzten Blutstropfen, ich 
überlafje euch eurem guten Gluͤck. 

 EANEL- 

Nachdem Schlerp diefes Handbriefgen gelefen Hatte, 
faſſete er den ftandhaften. Schluß, demfelben Folge zu leiften, 
und in den Dienfte feines Herrn, fo wie er es ihm geboten 
hatte, zu fterben. Den zaften, frühe mit anbrechendem 
Tage, geſchahe der Sturm von den Feinden. Hierauf 
gaben zwar. die Belagerternicht eher Feuer, als bis fie die 
Belagerer an dem Rande des Grabens fahen, und toͤdteten 
viele von ihnen ; wie aber der Öraben ausgefuͤllet war, im⸗ 
merfort Breche gefchoffen ward, und die Anzahl der Be» 
lägerer-ihnen bey weitem überlegen mar : fo brach man 
endlich in die Schanze an zweyen Orten auf einmal ein. 
Daber dachte der Commendant weiter auf nichts, als fein 
$eben theuer zu verfaufen, und dem Föniglichen Schreiben 
zu gehorfamen. Er verließ alfo die Werke, wodurch die 
Feinde nach deren Defnung eindrungen, und verſchanzte 
ſeinen kleinen Haufen, der ſo beherzt und ſo getreu ihm zu 
folgen war, bey einer Baſtey: Hierbey ſtellete er feine Leute 
auf fo eine Art, daß fie nicht eingefchloffen werden Fonnten. 


a 
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Es konnten ſich die Feinde nicht genug über ihn verwun⸗ 
dern, Daß er gar fein Quartier verlangete. Er fihlug fich 
eine ganze Stunde lang, und nachdem er die Helfte von feis 
nen Soldaten eingebüffee hatte, wurde er endlich mit fer 
nem Lieutenant und Major getödte. Hierauf baten 100 
Mann, die noch mit einem einzigen Officer geblieben wa— 
‚zen, um ihr feben, und wurden zu Sriegsgefangenen ges 
macht. In des Commendanten Tafche fand man den 
Brief von feinem Herrn, den man fodann dem König von 
Preuſſen überbrachte. I ’ 

Indem Carl die Inſel Uſedom, und die dort herum 
liegenden Inſeln, die gar bald übermältiget waren, verlohr; 
indem Bifmar alfo bebränget ward, daß es fich ergeben 
mollte; indem er feine Flotte mehr hatte, und Schweden 
wegen des Feindes in Gefahr ſchwebte, befand er fich zu 
Stralfund, und diefer Dre war. allbereits von 36000 Mann 
berennet. 

Die Stade Stralſund, die in Europa durch die Bes 
lagerung, die der König von Schweden dafelbft ausgeftan« 
den, berühmt geworden, ift der ftärffte Ort in Pommern. 
Sie it zwiſchen der Oſtſee und dem Frankenteich an der 
Meerenge Jella erbauet: Man kann zu Lande nicht anders 
dahin gefangen, als über einen engen Damm, der durch 
eine Gitadelle und andere Feſtungswerke bedecket wird, die 
man für unerfteiglich hielt. Sie hatte eine Befaßung von 
faft gooo Mann, und über diefes den König von Schwe— 
den felbft. Die Könige von Dännemarf und Preuffen 
unternahmen diefe Belagerung mit einer Armee von 36000 


Mann, welche aus Preuffen, Dänen und Sachfen beſtand. 


Die Ehre, Carln den XII. zu belagern, _ Er iſt aufs 
war ein fo Fräftiges Bewegungsmittel, alle a ges 


> 3 Hin⸗ 
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bracht, umzu- Hinderniſſe zu überfteigen, Daß man die Lauf⸗ 
Fommen, oder gräben die Macht zwifchen den ıgten und 
—— * often October dieſes ıyısten Jahres oͤfnete. 
Der Koͤnig von Schweden ſprach bey Anfang 
der Belagerung, er koͤnne micht begreiffen, wie ein ſtark be— 
feſtigter Ort, und der mit einer gnugſamen Beſatzung ver: 
feben ‚-follte fönnen eingenommen werden. ; Carl hatte 
nemlich bey dem Laufe feiner ehemaligen glücklichen Waffen 
zwar: wohl viel Städte eingenommen, jedoch bey nahe nie» 
mals durch eine ordentliche Belagerung. Das Schrecken 
feiner Woffen hatte damals alles übern Haufen geworfen; 
biernächft fo urtheilte er andere feute’nie nad) fich feldft, 
und ſchaͤtzte feine Feinde nie gegen fich ftarfund groß genug. 
Die Belägerer aber fegten ihre Arbeit fort, mit aller Heftig: 
keit und mit äuferftem Fleiß, wobey ihnen ein ganz befon- 
‚derer Zufall zu ftatten fam. 
Man weis, daß die Dftfee weder Ebbe noch) Fluth hat, 
und alfo fchienen die Feftungswerfe um die Stadt herum, 
‚welche gegen die Abendfeite mit einem unerfteiglihen Mo— 
raſt befehüigee wurden, und gegen die Morgenfeite Die See 
hatten, frey und ficher für alten Anlauf zyſeyn. Es hatte 
niemand dabey beobachtet, daß, wenn die Binde vom Abend 
her mit einigem Ungeſtuͤm weheten, fie die Fluthen ge 
gen Morgen zu trieben, und ihnen nicht mehr als 3 Fuß 
tief Waffer gegen die Auſſenwerke übrig lieffen; da man im 
Gegentheil davor gehalten, daß fie von einer See umſchloſ⸗ 
fen würden, der nimmermehr beyzufommen wäre. Kin 
Soldat aber ftürzte ſich gutwillig zu oberft von den Auffen- 
werfen in die See herab, und wunderte ſich, daß er Grund 
fand. Hierauf: bildete er fich ein, daß er durch dieſe Ent. 
decfung fein Glück machen fönnte: er lief alfo zu den Fein 
den über, und kam in des Grafen von Wackerbarth, Gene- 
" rals 
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rals der fächfifchen Truppen, Duartier, die Nachricht zu 
überbringen, daß man durch die See waren, und in die 
ſchwediſchen Auffenwerfe ohne Mühe eindringen Fönnte. 
Diefe Kundfchaft fuchte ſich der König, von — van 

zu Nutzen zu machen. : 
Als daher den andern Tag — um ‚die Mitternacht 
ber Weſtwind annoch bließ, marſchirte der, Obrifklieutenane 
Keppel) in das Waffer mit einem Commando von 1800 
Mann, und ihrer 2000 zogen zu gleicher Zeit ‚gegen den 
Damm, ber nad) dieſem Auffenwerfe zugieng. . Hierbey 
ließ fich die ganze preußifche Artillerie Hören, und die Preuſ⸗ 
fen und Dänen machten auf der andern Seite Lermen. 
Die Schweden glaubten ganz gewiß, dieſe 2000 
Mann, die fie, ihren Gedanfen nach, mit einer ſolchen Ver⸗ 
wegenheit gegen den Damm herum ziehen fahen, zu Boden 
zu legen: Allein Keppel fiel plöglicy mit feinen ıg00 Mann . 
auf die Feftungswerfe gegen die Meerfeire, Weil nun die 
Schweden alldier von den Feinden umgeben waren, und 
vor groffem Schrecken ſich nicht zu wehren vermochten, ſo 
ward der Poften nach einem groffen Blutvergieffen erftiegen. 
. Einige Schweden flohen gegen die Stadt; allein die Be— 
„lägerer feßten ihnen dahin nach, und kamen bey der Vera 
wirrung mit den Flüchtigen hinein: Zweene Dfficierer und 
vier gemeine Soldaten von den Sachfen waren bereits auf " 
der Aufziehbruͤcke; jedoch man hatte noch Zeit, fie aufzuzies 
ben: damit wurden dieſe ergriffen, die Stadt aber ward 

für biefesmal gerettet. 
32 Man 


*) KRöppen. Er ward nach diefer Unternehmung deßhalber von 
ſeinem Koͤnig zum Oberſten und Schloßhauptmann in Stet⸗ 
tin ernennet. Der franzöfifche Abgeſandte, Croiſſy, hatte 
dieſes Werk vor unuͤberwindlich ausgegeben. 


er 
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Man fand in biefen Auſſenwerken 24 Canonen, welche 
man wider die Stadt richtete. Die Belagerung ward mit 
aller Schärfe und guter Hofnung fortgefeget, dergleichen 
diefer erfte glückliche Erfolg ermecfen mußte. Man warf 
faft ohne Aufpören Canonen und Bomben in die Stadt. 

Sctrvralſund gegen über liege auf der Dftfee die Inſel 
Rügen, welche Diefem Platz anftatt einer Schugmwehr dies 
net, und wohin die Befaßung nebft der Bürgerfchaft hätte 
fliehen koͤnnen, wenn fie Schiffe gehabt hätten, überzufes 
Gen. An diefer Inſel war Carln hauptfächlich viel gele- 
gen: er fahe gar wohl, wenn die Feinde davon Meifter 
wären, würde er zu Waſſer und Sand belagert werden, und 
allem Anfehen nach würde er entweder unter den eingeäfcher« 
‘ten Gemäuern von Stralfund ſich begraben laffen, oder 
ſich als einen Gefangenen in den Händen derjenigen Feinde 
ſehen müffen, denen er fo lange Hohn gefprochen, und de- 
nen er fo harte Gefeße vorgefehrieben. Unterdeffen hatte 
der unglücliche Zuftand ferner Sachen ihm nicht geftatter, 
‘eine binlänglfche Befagung in Rügen zu verlegen. Er 
hatte nicht mehr als 2000 Mann regulirter Truppen. 

Seine Feinde fehrten feit 3 Monaten alles benöthiate 

‚vor, die Landung auf der Inſel Rügen zu vollftrecken, wel⸗ 
‚ches ein Werf von groffer Schwürigfelt. war. Machdem 
fie aber Schiffe zurechte machen laffen, trat der Fürft von 
| Anhalt unter einem guten Winde den 15 November mit 
12000 Mann an dag Sand, 


Er greift Der König hatte felbigen Tages 3 Stun: 

. nn den lang eine Baſtey vertheidiger, und, als 
| er ‚davon verdroffen und abgemattet nach 
Haufe fam, erfuhr er die Zeitung, daß die Dänen und 
Preuffen in Rügen wären. Es war Abends um 8 Ubr, 
Ä Ä wie 
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wie man ihm diefe unverhofte Machricht binterbrachte, 
Hierauf fegte er ſich alsbald mit Poniatowski, Grothau- 
fen, Düring und Dafldorf in einem Fifcherfahn, und um 
9 Uhr befand er fich auf der Inſel. Sodann. brachte er 
feine 2000 Mann, die fich bey’einem Eleinen Hafen, 3 furze 
Meilen von dem Orte, wo der Feind ausgeftiegen war, bes 
fanden, zufammen. Bor diefen z0g er ber, mitten in der 
Nacht, in der größten Stille. Der Zürft von Anhalt 
hatte feine Truppen bereits aus einer Vorſicht verſchanzet, 
die vergeblich und unnüße zu feyn fchien. Die Dfficierer, 
die unter ihm commandirten, waren am allerwenigften 
darauf gefallen, Daß fie noch) fo gar des Nachts Fönnten an⸗ 
gegriffen werden, und gedachten, Carl der XII. befände fich 
zu Stralfund, Doch der Fürft von Anhalt wußte, was 
Carln zuzutrauen war, und hatte einen tiefen Graben ma- 
chen, fpanifche Reuter fegen, und alles benöthigte zu feiner: 
Sicherheit veranftalten laffen; nicht anders, als ob er mit, 
einer Armee zu fehlagen hätte, die ihm: an Menge überlegen; 
geweſen. 

Fruͤh morgens um 2 Uhr kam Carl ben Feinden nahe, 
ohne den göringiten $erm zu machen, Unter feinen Sol: 
daten fagte-einer zu dem andern: Schleppet die. ſpani⸗ 
fchen Reuter weg. Diefe Worte vernahmen die Schild- 
machten. Hierauf wurde alsbald alles im Lager munter, 
und die Feinde ergriffen ihre Waffen.- Als der Königdie 
fpanifchen Reuter aus dem Wege gefchaffet hatte, fahe er 
einen breiten Graben vor fih: O! rief er aus, iſt Das 
möglich! ich hatte mir dieſes hier nicht eingebildet. 
Diefes Verſehen ftöhrete ihn aber feinesmeges in ſeinem 
Muth: Er mußte nicht, wie viel Mannfchaft die Feinde 
ausgefeßet ; und diefe im Gegentheil mußten auch’ ihres 
Orts nicht, mit was vor einer geringen Anzahl fie zu thun 
Be 3 3 ät» 
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. hätten Die Dunkelheit der Mache ſchien Carln günftig 
zu ſeyn: deßwegen befchloß er ſtehenden Fuffes, fich in Bes 
gleitung derer, die das meifte Herze hatten, in den Graben 
zu wagen, und in einem Augenblick folgeten-ihm die übris 
gen alle nach, . Die bey Seite gefchaften fpanifchen Reus 
ter, das eingeftürzte Erdreich, und die Nefte von den Bäu- 
men, ſo man finden Fonnte, nebft den mit den Flinten ges 
töpteten Soldaten, die man zufälligee Weife loß fehoß, Dies 
neten anftatt der Faſchinen. Der König, die bey ihm 
befindlichen Generalsperfonen, die Dfficierer und Gemeinen, 
die am bherzhaftigften waren, ftiegen mie bey einem Sturme 
den andern auf die Achfen. Es fam in dem feindlichen 
Sager zum Treffen. Die Schweden brachten bey ihrer 
Hitze die Dänen und Preuffen zwar in Unordnung ; allein 
die Zahl war gar zu fehr ungleich. - Alſo wurden die Schwe⸗ 
den nad) einem vierfelftündigen Gefechte zurück getrieben, 
und fie zogen fich wieder über den Graben. Hierauf feßte 
ihnen der Fürft von Anhalt in der Ebene nach, und er mußte 
nicht, daß diefen Augenbli Carl der XII. felbft vor ihm 
ber flohe. Diefer unglüdliche König brachte nachgehends 
fein Volk in offenem Felde wieder zufammen, und das Tref: 
fen fieng fich mit einer gleichmäßigen Herzhaftigkeit von 
beyden Seiten aufs neue an, - Grothauſen, des Königs 
Favorite, und der General Dafldorf, fielen vor ihm todt 
zur Erde nieder, Der König fegte im Gefechte über den 
Leichnam des letztern weg, als der Athem noch in ihm war. 
Gleihergeftalt ward Düring, der ihn ganz allein auf feiner 
Reife aus der Tirfey Dis nach. Stralſund begleitet hatte, 
vor ſeinen Augen erſchoſſen. 

Mitten in dieſem Gefecht hatte ein daͤniſcher — 
nant, deſſen Namen ich nicht habe erfahren koͤnnen, Carln 
Ram und indem er mit einer Sand des Königs Degen 


ſich 
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fich bemaͤchtiget, mit der andern aber ihn: mit aller Gewalt 
bey dem Haaren hielt, fagte er: Ergeben Sie fich), 
Sire, oder Sie find des Todes. Carl hatte ein Pi- 


ftol im Gurt ftedfen, er feuerte felbiges mit der linken Hand 
nach) dem Dfficier ab, der des andern Tags früh von dent. 


Schuß ſtarb. Der Name des Königs Carl, den diefer 


Däne ausgefprochen haben mochte, zog augenbliclich einen - 


Haufen Feinde um ihn herum. Der König. war umein: 
get. Er befam eine Kugel über die linfe Bruft, die ihn 
zmeen Singer tief gequetfchet hatte Der König war zu 
Fuſſe und in Gefahr, getödtet oder gefangen zu werden. 


“ — 


Der Graf Poniatowski fochte eben in dem Augenblick ihm 


zur Seite, Er hatte das Glüc gehabt, ihm dag $eben 
vor Pultama zu retten: er erreftet es ihm auch nod) einmal 


in diefem Treffen auf. Rügen, und brachte ihn wieder zu 


Pferde, , 
Die Schweden zogen fich hierauf gegen einen Ort auf 


der Inſel zurüc, die alte Fahre genannt, allwo fich eine 
Schanze befand, davon fie annoch Meifter waren. Bon - 


dannen verfügte ſich der König wieder nad) Stralfund, und 
. mußte die wacfern Soldaten im Stiche laffen, die ihm bey 
diefer Unternehmung fo wohl beygeftanden hatten: nad) 

zroeyen Tagen wurden fie zu Kriegsgefangenen gemacht. 
Unter diefen Gefangenen befand fich das unglückliche 
Hegiment Franzefen, welches noch von der Echlacht bey 
Hoͤchſtaͤdt herfam, von daran in des Königs Augufti, und 
fodann in des Königs von Schweden Dienfte getreten war. 
Die meiften Soldaten wurden unter ein neu aufgerichtetes 
Regiment für einen Prinzen des Fürften von Anhalt gefte: 
cfet, welches ihr vierter Herr war. Derjenige, der diefes 
in der Welt herum irrende Negiment auf der Inſel Ruͤ— 
gen jego, commandirte, war eben der Graf von Billelongue, 
34 der 
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der zu Carls des XII. Dienſt in Adrianopel ſein Leben alſo 
edelmuͤthig gewaget hatte. Er ward mit ſeinen Soldaten 
gefangen, und ward nach der Zeit ſuͤr alle ſeine Dienſte, 


Muͤhe und Arbeit, und fuͤr alles ſein erlittenes Ungluͤck ſehr 
ſchlecht belohnet. 


Ausſchwei⸗ Der Koͤnig von Schweden, der nach 
fender Muth. allen feinen bewundernswuͤrdigen und tapfern 
Thaten, die ihm zu weiter nichts dieneten, als ſeine Macht 
zu ſchwaͤchen, in Stralſund eingeſchloſſen, und bald uͤbern 
Haufen geworfen war, befand ſich ſchier in einem ſolchen 
Zuſtande, darinn man ihn zu Bendern geſehen. Er keh— 
rete ſich dabey an nichts. Des Tages ließ er hinter ſeinen 
Mauren Abſchnitte machen und Schanzen aufwerfen; 
des Nachts aber that er auf die Feinde Ausfaͤlle. Unter— 
deſſen war Stralſund faſt uͤberall durchloͤchert: die Bomben 
regneten gleichſam auf die Haͤuſer: die Helfte der Stadt 
lag in Aſche und Rauch; doc) die Bürger murreten am als 
lerwenigiten darüber, fie waren voller Verwunderung über 
ihren Seren, deſſen Bemühungen, Müchternheit und 
Murb, ihnen fremde vorfam, und fie waren daher alle ſamt 
und fonders Soldaten unter ihm geworden. Sie beglei: 
teten ihn bey feinen Ausfällen, und dieneten ihm anftatt 
einer andern Befaßung. 


As der König eines Tages einem Secretario Briefe 
nah Schweden in die Feder worfagte, fiel eine Bombe auf 
das Haus, durchbohrte das Dad, und fprang, nahe bey des 
Königs Zimmer felbit,entzwey. Der halbe Boden gieng 
darüber in Stuͤcken: weil aber das Gemach, wo der König 
fihreiben ließ, zum Theil unter einer ftarfen Mauer lag, 
that ihm die Erfchütterung feinen Schaden; und es war 
ein recht wunderbares Glück, daß von allen den Bomben, 
die 
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bie in der Suft flogen und zerplaßten, feine in fein Zimmer 
rang, dazu die Thüre offen ftund. Bey dem Knall der 
Bombe, und bey dem Gepolter im Haufe, da e8 nicht an⸗ 
ders war, als wenn es einfallen wollte, fiel dem Secreta⸗ 
rio die Sederaus der Hand. Was giebts denn? ſprach 
hierbey der König mit ganz gelaffenen Geberden zu ihm, 
warum fehreibet ihr nicht? Diefer aber konnte ihm 
nichts mehr antworten, als fo viel: Ach! allergnädigfter 
‚Here, die Bombe! Ey! fagte der König, was hat die 
Bombe mit dem Briefe zu thun, den ihr fchreiben 
ſollet? ſchreibet fort! 

Es befand ſich zu Stralſund ein Feangöfifcher Abge⸗ 
ſandter, der mit dem König von Schweden daſelbſt einge: 
fperret war. Er mar aus dem Gefchlecht derer non Col» 
bert, Graf von Croiſſy, Generallieutenant der Armeen von 
Frankreich, ein Bruder des Marquis von Torey, des be: 
rühmten Staatsminifters, und Anverwandter des weltbe⸗ 
kannten Eolberts, deffen Name in Frankreich nimmermehr 
vergehen wird. “Einen Mann in die Tranfcheen oder Ges 
ſandſchaftsweiſe zu Carln den XII. ſchicken, war ben nahe 
einerley. Der König pflegte ſich mit dem von Croiſſy gan ⸗ 
zer Stunden lang an den allergefaͤhrlichſten Oertern zu un. 
terreben, da indeffen die Canonen und Bomben zu ihrer 
Seite und hinter ihnen immer fort für fort Volk wegraften; 
obne daß der König weder bie Gefahr merkte, noch der Ab» 
gefandte ihm nur zu verftehen geben wollte, daß wohl an» ' 
dere Derter wären, die fich weit beffer dazu fhickten, daß 
man fich wegen gewiffer Angelegenheiten befprechen koͤnnte. 
Diefer Minifter that fein möglichftes vor der Belagerung, 
zwifchen den Königen von Schweden und Preuffen einen 
gütlichen Vergleich zu ftiften ; allein diefer verlangte zu 
viel, und Carl der XII. wollte nichts im Stiche laſſen. 

3 5 Der 
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Der Graf von Eroifiy hatte von feiner Gefandfehaft nichts 
anders, als daß er mit diefem ganz befondern Manne Um⸗ 
gang pflegen konnte. Er fchlief öfters bey ihm auf einem 
Mantel. Er hatte an feinen Gefährlichfeiten und Bemuͤ⸗ 
hungen zugleich Antheil, und war dadurch berechtiget, fich 
einer mehrern Freyheit im Neben gegen ihn zu gebrauchen, 
Carl munterte diejenigen, die er liebte, felbft dazu auf ; 
alfo fagte er jezumeilen zu dem Grafen von Croiſſy: F’erz, 


‘ maledicamus de Rege; wohlan! mir wollen von 


⸗ 


Carln den XII. etwas uͤbel ſprechen. 

Croiſſy verblieb bis auf den izten November in der 
Stadt: und wie er endlich von den Feinden ficheres Geleite 
empfieng, mit feinen Sachen wegzuziehen, nahm er. von 
dem König in Schweden Abfchied, und verließ ihn mitten 
unter den Brandftätten in Stralfund bey einer Befasung, 
die zwar auf drey Drittel gefhmolzen, gleichwohl aber ei- 
nen feindlichen Sturm- abzumarten Willens war. 

In der That lief man auch. vier Tage bernach bey eis 
nem Hornwerke zum Sturm. Die Feinde feßten zweymal 
an, wurden aber auch zweymal zurück getrieben. Der 
König fochte dabey allemal unter den Grenadierern ; doc) 
endlich) behielt der ftärfere Theil den Platz, und die Belaͤ— 
gerer blieben davon Meifter. ; Carl verzog noch zwey Tage. 
in der Stadt, und verfahe fich aller Augenblicke eines Haupt: 
fturms: er hielt ſich den zıften diefes bis gegen Mitternacht 
bey einem kleinen Ravelin auf, welches durch die ‘Bomben 
und Canonen ganz und gar durchlöchert war. Des Tages 
darauf aber verfchworen fid) die vornehmften Officierer, nicht 
langer an einem Orte zu bleiben, den zu vertheydigen nicht 
mehr die Rede war. Doch mit dem Abzug aus Stralfund 
bielt es nunmehro fo gefährlich, als mit der Stadt felbft. 
Der groffe und kleine Belt waren voller moſcowitiſcher und 

_ däni. 
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dänifher Schiffes : Mau hatte in dem Hafen zu Straf: 
‚fund niche mehr als eine Fregatte mit Segeln und Rudern. 
So vielerley Gefährlichfeiten , welche diefen Abzug ruhm⸗ 
würdig zu machen fehienen , bewegten den König Carl les 
diglich- dazu. : Er gieng demnach zur Nacht den often Des 
cember 1715 mit nicht mehr, als 10 Perfonen, zu Schiffe. 
_ Man mußte allererft den Hafen aufeifen, weil das Meer. 
zugefroren war: und dieſer müßfamen Arbeit brauchte es 
vieler Stunden- lang, bevor das Fahrzeug frey und ohne 
Anftoß fortfegehn Fonnte, Die feindlichen Admirals hatten 
- gemeffenen Befehl, Carln durchaus nicht aus Stralfund 
entwifchen zu laffen, und ihn entweder todt oder lebendig zu 
greiffen. Zu gutem Glück ftunden fie gleich unterm Wins 
de, und konnten ihm nicht erreichen. Es begegnete ihm 
aler noch eine weit gröffere Gefähr, als er bey der Inſel 
Ruͤgen, vor einem Orte, fo die Elifaberhfchanze *) heiſſet, 
vorbey ‚fuhr, mofelbft die Dänen ı2 Canonen bingepflan- 
zet hatten. Allhier gab man Feuer auf'den König, und, 
wiewohl die Boossfnechte mit aller Gewalt fortruderten und 
-fegelten, ihnen aus dem Gefichte zu fommen, fo traf doch 
eine Canonfugel zwey Mann, die Carln zur Seiten ftun- 
den, und eine andere zerfplitterte den — der 
Fregatte. | 


u: 


. Mitten unter diefen Gefäßelichkeien ge: „Er betritt 
langte der König zu zweyen von feinen Schif- Sön eden 
fen, die auf der Oſtſee kreuzeten. Des an— 
dern Tages darauf ergab ſich Stralſund, und die Beſatzung 
ward zu Kriegegefangenen gemacht. Carl hingegen ſtieg 
zu Ditade in Schonen ans fand, und von dannen begab er 
fid) nady Carlscron, in einem weit andern Zuftande, als 
| Ä wie 
H Herr Voltaire nennet fie la Babette. 
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wie er vor i5 Jahren auf einem Schiffe mit 120 Canonen 
daſelbſt abſegelte, den nndichen Reichen Geſetze vor«. 
zufchreiben. 

Weil er fich fo nahe * feiner Reſidenz befand, zwei⸗ 
felte man keinesweges, er wuͤrde ſelbiger nach einer alſo 
langen Abweſeñheit ſeine Gegenwart einmal wieder gönnen ; 
allein er hatte ſich vorgeſetzt, nicht eher als nach beſochtenen 
Sicegen dahin zuruͤck zu kehren. Er konnte ſich ganz und 

gar nicht entſchlieſſen, diejenigen Bölfer wieder zu beſuchen, 
die ihn liebten, und die er nothwendig unterdrücken müffen, 
um ſich gegen feine Feinde zu ſchuͤtzen. Mur wollte er 
feine Prinzeginn Schwefter fehen und. fprechen, zu welcher 
Zufammenfunft er ihe den ‘Bert der Wetterfee in Oſtgoth⸗ 
land beftimmete. Dahin verfügte er fich zur Poft mit eis 
nem einzigen*Bedienten, und machte fid) von dannen wieder 
auf den Rückweg, nachdem er einen en Sog bey ihr verweilet 
hatte. 

Von Carlscron aus, wo er den Winter zubrachte, et» 
theilte er Befehl, eine neue Armee in ſeinem Reiche anzu⸗ 
werben. Er glaubte, alle ſeine Unterthanen waͤren zu 
nichts anders gebohren, als ihm in Kriege zu dienen, und 
er hatte es zur Gewohnheit bey ihnen gemacht, daß ſie es 
auch felbft glaubten. Man ſchrieb junges Volk von 15 
Jahren dabey auf, und in vielen Doͤrfern blieben einzig und 
allein alterabgelebte Greiſe, unerzogene Kinder und Weibs— 
perfonen übrig; ja man fahe an vielen Dertern niemand ans 
ders, als Weiber, ven Acker bauen. 


Bejammerns⸗ Noch weit ſchwerer war es, eine Flotte 
wuͤrdiger Zu⸗ zuſammen zu bringen. Damit nun dieſe zu 

Hand feines : — 
Reiche. Stande fommen möchte, nahm man bie 
Srenbeuter zur See zur Hand, die, vermöge 
unterfchiedlicher Privilegien, die fehr wichtig, und dem Lande 
ſehr 
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fehr nachtheilig waren, einige Schiffe ausrüfferen. Dieſe 
Madıt war das legte, fo Schweden hergeben fonnte.” Zu 
Beftreitung fo vieler Unfoften mußte man der Unterthanen 
Beutel vollends zu’ Hülfe nehmen. Es war feine Auflage ' 
mehr zu erdenken, die man nicht unter dem Mamen einer 
Bermögenftener und Acciſe erfunden hätte, Man ließ .al- 
lenthalben Hausfuchung thun, und nahm durchgehends die 
Hefte von allem Vorrath weg, ihn in die föniglichen Ma: 
gazine zu liefern. Man faufte auf Rechnung alles Eifen 
in dem Königreiche zufammen, welches die Regierung mit 
Zetteln bezafjlte,und dargegen es als Geld verfanfte, Alle 
wiejenigen, die Kleider trugen, darinne twas Seide war, 
die Perucen und vergüldere Degen trugen, mußten da. 
von etwas abgeben. Man legte eine ungemein groffe Auf» 
Sage auf bie Rauchfaͤnge. Das Bolf würde bey fo vielen 
Geldgaben unter einem jeden andern Könige ſchwuͤrig ges 
soorden ſeyn; allein eg mußte der Bauersmann in Schwer 
den, der an allerübeljten daran war, Daß fein Herr ein weit - 
härteres und mäßigeres Leben führte, als er: alſo unter 
warf fich jedermann ohne Murren den geftrengen Verord⸗ 
nungen des Königs, denen er felbft zuerft nachlebte. 


Die allgemeine Noth machte, daß fo gar ein. jeder feine 
eigene vergaß. Man befürchtete fich aller Augenblicke, die 
Mofeomwiter, Dänen, Preuffen, Sachſen und Engelländer, 
in Schweden landen zu fehen: und diefe Furcht hatte fo 
feften Grund, und einen ſolchen Nachdruck, daß diejenigen, 
welche Silber oder andere koſtbare Sachen hatten, fie unter 

bie Erde vergruben. — 


Es hatte ſich in der That ſchon eine engliſche Flokte in 
der Oſtſee blicken laſſen, und der Ezaar hatte dem König 
von Dannemart ſein Wort gegeben, daß die Mofcomwiter 

| ws 
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ſich mit den Daͤnen auf das Fruͤhjahr 1716 vereinigen, und 
zuſammen in Schweden einbrechen ſollten. 

Ganz Europa konnte ſich nicht genug daruͤber verwun⸗ 
dern, und wußte nicht, mo. Carl der XII. bey feinem gegen» 


‚ wärtigen Zuftaude hinaus wollte, als er, anſtatt ſein eige⸗ 


nes Reich, welches fo viele andere Fürften auf dem Halfe 
hatte, zu befchügen,, in Monat Merz 1716 mit 20000 
Mann nach Norwegen Binüber gieng. 

Seit Hannibals Zeiten hatte man keinen General ge⸗ 
ſehen, der, weil er ſich nicht in ſeinen eigenen Landen ſelbſt 
gegen ſeine Feinde ſchuͤtzen koͤnnen, ausgegangen waͤre, den 
Krieg in das Herz ihrer Reiche zu ſpielen. Der Prinz von 
Heſſen, ſein Schwager, begleitete ihn auf dieſem Zuge. 

Man kann aus Schweden nur durch enge und ziemlich 
gefaͤhrliche Wege nach Norwegen kommen, und wenn man 
dadurch iſt, ſo trift man von einem Ort zum andern groſſe 
Duͤmpel voll, Waſſers an, fo aus dem Meer daſelbſt zwi⸗ 
ſchen den Gebuͤrgen entſtehen; und eben aus der Urſache 
mußte man jedweden Tag neue Bruͤcken machen. Eine 
kleine Anzahl Daͤnen wuͤrde die ſchwediſche Armee in ihrem 
Lauffe haben aufhalten koͤnnen; allein man hatte ſich dieſes 
ploͤtzlichen Einfalls nicht verſehen. Noch mehr befremdete 
es ganz Europa, daß der Czaar mitten bey dieſen Gelegen⸗ 
beiten ruhig blieb, und Feine Sandung in Schweden that, 
tie er e8 doch mit feinen Bumdsgenoffen veralredet hatte. 

Die Urfache, warum er alfo müßig dabey faß, war eine 


von den allerwichtigften, aber auch zugleich allerfchmereften 


Abfihten, darauf eines Menfchen Sinn jemals fallen und 
es auch zu Stande bringen fönnen. 
"Der Baron, Heinrich von Görz, der aus Holftein ges 


buͤrtig war, und in des holfteinifchen Herzogs Dienften ftand, 


den aber vorjego nichts als der herzogliche Titel übrig ges 
blie 
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blieben war, hatte dem König von Schweden Zeit ſeines 
Aufenthalts zu Bendern, nachdruͤcklich gedienet, und war 
deßwegen ſein Favorit, mb fein oberfter — 
geworden. 

Niemals iſt ein Menſch ſo unterthaͤnig, aber PR zu⸗ 
gleich fo kuͤhn, fo geſchickt, allerley Huͤlfsmittel bey Ungluͤcks⸗ 
fällen auszufinden, fo weit ausſehend in feinen Anſchlaͤgen, 
noch) fo emjig in feinen Unternehmungen geweſen. Kein 
Entwurf megen eines Handels fchrecte ihn ab, und fein 
Mittel, dazu zu gelangen, Fam ihm theuer an, efchenfe, 
Verfprechungen, Eydfhmwüre, Wahrheit und fügen, waren 
bey ihm gänge, und er verfchwendete eines fo reichlich, als 
Das andere. *) 


Er gieng aus Schweden nad) Frankreich, Engelland 
und Holland, die Bolzen felbft zu verfchieffen, die er zugen 
fpißet hatte. Er wäre vermögend gemwefen, in Europa das 
unterfte zu * zu kehren, und er hatte ſich auch Die Ge— 

dans 


H Als er dem König einsmals eirfen recht gefährlichen und ab« 
ſcheulichen Vorſchlag thate, wie er feine Unterthanen der 
Ehre aufopfern Fönnte: Erſchrack der König darüber, und 
ließ fich vernehmen, er Fönnte mit gutem Gewiſſen feinem 
Volk diefe ſchwere Laft nicht auflegen. Mit guten Ge- 
wiſſen, antwortete der waere Minifter, mit gutem Ge- 
wiflen, Eire, was find das für Reden im Munde 
eines grofen Königs, wie Ihro Majeftär ! Wiffen 
Sie, Sire, was Geroiffen it?" Gewiſſe Dünfte, die 
aus einen ſchwachen Magen ins Gehirn fteigen. Da_ 
haben Sie alles, Laſſen Sie mich nur machen, Sire. 
sch Habe vortreflihe Pillen wider die emifiensbe: 
fehmerung. Morgen will ich Ihro Majeſtaͤt eine 
Dofe davon zukommen laflen. Sie follen fehen, daß 


nichts heilfamers darwider iſt. v. Voyage en Suede 
de Mr. van Lffen. 
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danken in Kopf fteigen laſſen. Was fein Herr an ber 
Spige einer Armee war, das war er im Cabinet: wie 
denn auch Earl der XI. dermaffen von ihm eingenommen 
war, daß noch nie ein anderer Minifter ſich fo frey gegen 
ihn heraus laſſen dürfen, als wie er gethan. *) 

Der König, der in einem zojährigen Alter den Grafen 
Piper fehlechterdings Befehlsweiſe feinen Willen zu erken⸗ 
nen gab, der nahm jeßo von dem Baron Görz Lehre an. 
Er unterwarf ſich diefem Mirifter um fo viel mehr; je 
med, ihn fein Unftern nöthigte, anderer ihren Rath anzus 
hören und je mehr Goͤrzens Rathſchlaͤge feinem Murh ges 
mäß waren. Gr merkte an, daß unter fo viel Potentaten, 
die ſich wider Schweden vereiniget, George, Churfürft zu 
Hannover und König von Engelland, derjenige fey, wider 

den 


*) Wenn der Baron Görz dem König etwas vorgetragen hat⸗ 
16, dag ihm nicht in Kopf wollte, fagte Goͤrz gemeiniglid: 

Ich will es Ew. Majeftät gefchrieben geben, da koͤn⸗ 
nen Diefelben ändern und ausitreichen, was Ihnen 
nicht anſtehet. Wenn fie im Cabinete mit einander allein 
fprachen, hörete ihm der König jo aufmerkſam und jo ju- 
verfichtlich zu, daß fih niemand genug darüber mundern 
Fonnte. Motraye, welcher diefes felbft in dem andern Theil 
feiner Reifen p. 301. anführet, machet noch diefe Beſchrei⸗ 
bung von ihm: Gegen die Niedern war er feeundlich, ge⸗ 
gen feines gleichen und gegen die, fo über ihn waren, trotzig 
und hochmuͤthig. Der Gemahl der Cronerbinn, den der 
König fehr werth hielt, nahm fih einsmals die Freyheit, 
Sr. Majeftät bey einer neuen Auflage Vorfiellung in Goͤr⸗ 
zens Gegenwart zu thun. Diejer aber fuhr ibm an: 
En, Prinz! befümmern Sie fi) nurum den Degen, 
und laffen Sie mich im Cabinerungeftört. Man jagt, 
es würde diefe Frechheit Görzen theuer zu ſtehen gefommen 

ſeyn, wenn es der König nicht verhindert hätte, v. Voyage 
en Suede de Mr. van Effen. 
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den Carl am meiften einen heimlichen Groll hege ; angefes 
ben er der einzige gewefen, dem Carl nichts in Weg geleget : 
und daß König George die Gelegenheit zum Hader vom 
Zaune gebrochen, unter dem Vorwand, ihn zufrieden zu 
ftellen, und einzig und allein ‘Bremen und Verden zu bes 
wahren: zu welchen fändern er Fein anderes Recht zu haben 
ſchien, als daß er fie von dem König von Dännemarf, dem 
„fie doch nicht zugehörten, um einen — ) ee 
fet hatte. 


Er merkte auch mehr als zu wohl * Seine weit⸗ 
guter Zeit, wie daß der Czaar in geheim auf 364 en 
feine Bundsgenoffen mißvergnügt war, die 
ihn insgefamt daran gehindert hatten, daß er fich in dem 
deutſchen Reiche nicht einnifteln Fönnen, allwo diefer Mo« 
nacche, der allzugefährlich geworden war, gar zu gerne 
feften Fuß gefaffet hätte Wißmar, die einzige Stadt, 
welche den Schweden auf den Küften von Deurfchland 
noch übrig geblieben, hatte fich endlich den ı4ten Februarit 
1716 an die Preuffen und Dänen ergeben. Diefe wollten 
nicht einmal gefcheben laſſen, daß die mofcomitifchen Bla 
fer, welche in Mecklenburg ftanden, diefer Belagerung 
beywohnen follten. Mehr dergleichen Mißtvauen ließ man 
feit zween Jahren einmal wie das andere gegen ihn blicken, 
wodurch fie des Czaars Gemüche abwendig machten, und- 
vielleicht den Untergang Schwedens verhindert hatten. Es 
finden ſich viel Erempel, daß unterjchiedliche Reiche, die 
fich mit einander verbunden, durch die Hand’ eines einzigen 
FSürften erobert worden: fehr wenig groffe Reiche find Hins 
gegen durch viele-Bundsgenoffen eingenommen worden, 
Wenn ihre vereinigten Kräfte ein Reich zu Boden ftürzen, 
fo helfen ihm ihre Spaltungen gar bald wieder empor. 


Ya j . Seit 
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Seit dem Jahr 1714 hätte der Czjaar in Schweden 
eine Sandung vornehmen Fönnen, Allein er Eonnte fich 
entweder mit den Königen von Polen, Engelland, Dän- 
nemarf und Preuffen, als foldhen Bundsgenoffen, die bil- 
fig eiferfüchtig feyn Fonnten, nicht vergleichen; ober er hielt 
feine Soldaten noch nicht für abgerichtet genug, diejenige 
Nation in ihren eigenen Wohnungen anzutaften, deren 
Bauern allein den Kern der dänifchen Völker uͤberwunden 
hatte. Er hielt alfo mit diefer Unternehmung beftändig 
zuruͤcke. 

Was ihn noch ferner daran gehindert hatte, das war 
der Geldmangel. Der Czaar war einer von den mächtig» 
ften Monarchen auf der Welt, aber auch einer von denen, 
die eben nicht fo gar groffe Schäge haben. Seine Ein» 
Fünfte erftreckten ſich Damals nicht über 18 Millionen Livres 
(6 Millionen Thaler). Er hatte zwar Gold- Silber: Ei⸗ 
fen» und Kupferbergmerfe entdecket; allein die Ausbeute 
war noch ungewiß, und es mußte viel darein verbauet wer⸗ 
den. Er fuͤhrte ſtarken Handel und Wandel ein; allein 
der Anfang dieſes Gewerbes verſprach ihm nur die Hofnung 
beſſerer Zeiten. Die Landſchaften, die er aufs neue zu fei- 
nem Neiche gebracht hatte, vermehreten feine Macht, und 
feinen Ruhm ; dabey aber hatte er fich noch Feiner Ein— 
Fünfte zu getröften. Es wollte Zeit darzu feyn, wenn die 
Wunden Sieflands, fo zu fagen, zubeilen follten. Liefland 
war ein gefegnetes and, aber von einem ısjährigen Kriege, 
von dem Schwerd, von dem Feuer und der Peft mitge- 
nommen, ohne Einwohner, und gereichete Dazumal feinem 
Ueberwinder zur Laſt. Die Flotten, die er unterhielt, und 
die neuen Anftalten, die er alle Tage machte, erfchöpften die 
Gefälle und Steuern. Er hatte das elende Hülfsmittel 
zur Da nehmen müffen, die Münze zu erhöhen; welches: 

eine 
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eine Arzney ift, fo das Uebel eines Staats niemals heilet, 
und überhaupt einem $ande zum Nachtheil gereicher, welches 
‘von den Ausländern mehr Waaren bekoͤmmt, als es ipnen | 
wiedergeben fann. ı - 
Diefes find zum Theil die Gründe, darauf Sr; feinen 
Anfchlag zu einer Hauptveränderung bauete. Er unter. 
ftand fich, dem König von Schweden ben Bortrag zu thun, 
daß man den Frieden von dem rußifchen Kaifer fo theuer 
ober wohlfeil kaufen müßte, als es feyn wollte. Hierbey 
ftellete er ihm den Czaar alfo vor, als wenn er wider die 
Könige von Polen und Engelland aufgebracht wäre: und 
gab ihm unter der Hand zu verftehen, wenn Peter Alerio- 
wiz und Carl der XII. zufammen treten ſollten, fo würde 
der Ueberreſt von Europa vor ihnen erſchuͤttern müffen. 
Es mar nicht möglich, einen Frieden mit dem Ezaar zu 
freffen, woſerne man ihm nicht einen groffen Theil von den 
Provinzen abtrat, die Morgen: und Mitternachtwerts an 
der Dftfee liegen. Anbey nun führte er ihm zu Gemüche, 
wenn er feine Provinzen, die ber Czaar bereits befäffe, und 
die man nicht wieder erobern koͤnnte, abträte, würde Carl 
die Ehre haben, auf einmal den Stanislaum wieder auf 
den pofnifchen Thron zu feßen, fo wohl als den Sohn: Ja⸗ 
cobi den II. auf den Englifchen, und dem Herzog von Hol. 
m mieber zu feinen fanden zu verhelfen. | 
Dieſe hohe Gedanken fchmeichelten Carln, ohne daß er 
eben viel Rechnung darauf machen durfte, und er gab feis 
nem vertrauten Görz Blanqueter zur Vollmacht. 2 Dies 
Ara. fer 


”) Gorzens Vollmacht war in ſehr allgemeinen Worten abge⸗ 
faſſet, und meil man dieſes nach ſeiner Gefangennehmung 
‚in Holland unter andern mit vorſchuͤtzte, wollen wir fie, 
- dem Lefer nach dem Original mittheilen. Alſo lautete — 
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fer veifete aus Schweden ab, und hatte dabey freye Macht 
und Gewalt in allen, alfo, Daß er ohne alle Ausnahme thun 
mochte, was er wollte, und daß er bey allen den Fürften 
eis 
Nos CAROLVS, Dei Gratia Suecorum, Gothorum, 
Vandalorumque Rex, Magnus Princeps Finnlandie, Dux 
Scaniæ, Eftonie, Livoniæ, Careliz, Bremz, Verde, Steti- 
ni Pomerani@, Caſſubiæ & Vandalie, Princeps Rugie, 
Dominus Jngrie & Wifmarie, nec non Comes Palatinus 
Rheni, Bavari@, Juliaci, Clivie & Montium Dux, &c. 
Notum hifce teftatumque facimus, quandoquidem fidei. 
& dexteritati perilluftris & generofi nobisque fincere di« 
le&i Baronis a Geertz, Sereniflimi Holfatie Ducis Confi- 
liarii intimi, fupremique Aulz ejus Marefchalli commi- 
fimus varia negotia in uſum noftrum iis in locis, ubi 
commorabitur, peragenda; pr=fens temporum vero re- 
zumque conditio haud facile permittir, ut rationefinguli 
eujusvis actus partieularibus literis fiduciariis, vulgo 
Plenipotentia, eum munire poflimus, idcirco ad preve- 
niendam omnem, quæ inde exeriri poterit, moram, ne- 
ceilarıum efle duxiraus, prxfatum Liberum Baronem a 
‚Geertz, Miniftrum noftrum Plenipotentiarium hifce con« 
ftituere, eique plenam facultatem concedere; ficuti 
etiam vigore prefentium plenam facultatem ei conce- 
dimus, cum omnibus & fingulis, cujus conditionis finr, 
nomine noftro traftandi & concludendi cunda ea, que 
ex ufu noftro & ad commodum noftrum ſpectare pote- 
runt: Verbo Regio fpondentes, Nos gratum ratumque 
effe habituros, quicquid fupra nominatus Liber Baro a 
Gerrtz ita transegeritatque concluferit. Inquorum ma- 
jorem fidem hafce figillo noftro Regio munitas manu 
propria fubfcripfimus. DabanturLundiniScanorum die 
23. Octobris 1716 
Signatum 
(LS) CAROLVS 


Plenipotentia pro libero H. G.de MVLLERN. 
 Barone a Gœrta. 
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einen Gevollmaͤchtigten vorftellen follte, mit denen er für 
gut befinden würde, fich in, Handlung einzulaffen. Anfaͤng⸗ 
lich ließ er den Hof zuMofcou durch einen Schottlaͤnder, 
Areskins genannt, prüfen, der des Czaars erfter Leibmedi⸗ 
cus und der Parthey des Prätendenten zugetban war; fo, 
wie faft alle Schottländer, welche von dem Hofe zu Sonden 
nichts zu genüffen hatten. | 

Diefer Arzt redete dem Prinzen Menzikof die Wichtige 
feit und die Gröffe diefes Anfchlags auf das befte und fo 
nachdrüdlich ein, als wie jemand nur thun fonnte, den 
ſolche Sache felbft mit angieng. Der Prinz Menzikof 
merfte, was er fagen wollte; und der Czaar befand es für 
gut. Da er abgeredetermaffen in Schweden einetandung‘ 
vornehmen wollen, ließ er feine Völker in Mecklenburg übers 
wintern, und er gieng felbft dahin,” unter dem Vorwand, 
die Streitigkeiten zu ſchlichten, die fic) zwifchen Dem Her⸗ 
zog von Mecklenburg, der fich mit einer rußifchen Prinzeßinn 
vermählet hatte, und dem Adel in diefem Sande hervorthi « 
ten. Allein fein Hauptabfehen war, ein Fürftenthum in 
Deutfchland wegzubefommen, und er trachtete den Here · 
309 von Mecklenburg zu bewegen, daß er ihm fein Sand _ 
verfauffen folltee 

Die Allirten befremdete diefer Handel nicht wenig. 
Sie verlangten feinen Nachbar, den fie alfo zu fürchten 
Urſache hätten: der, da er einmal in Deurfchland anfaßig. - 
worden, es dereinft fo weit treiben fönnte, daß er zum roͤ⸗ 
mifchen Kaifer errvehlet werden müßte, und der Die andern 


Fürften nur unterdruͤcken würde. Je weniger ihnen nun - 


diefe geheime Abfichten anjtunden, je mehr wollte des Ba- 
ron Görzens Project immer beffer und beffer vor fich gehen. 
Er ließ ſich unterdeflen mit allen den zuſammen verbunde: 
nen Prinzen in Handlung ein, feine liftigen und geheime 
| Yaz Arts 
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Anfchläge defto mehr zu verbergen. Der Czaar fpeifes 
fe fie auch allerfeits mic nichts, alg leerer Hofnung, ab, 
Er ruͤckt nach Inzwiſchen befand ſich Carl der XII. mit feis 

Degen. nem Herrn Schmager, dem Prinzen von 
Heſſen, in Norwegen, mit einem Heer von 20000 


Mann: und diefes Reich war nur mit 11000 Dänen 
beſetzet, die nicht beyſammen, fondern in verfchiedene 
Haufen vertheilet ftundenz; welchen denn der König und 
‚der Prinz von Heſſen mit dem Degen in ber Fauſt bes 


gegneten. 
Karl rückte bis vor Chriftiania,. bie Hauptftadt des 


. Königreichs... Das Glück fieng wieder an, ihm in diefem 


| Winkel des Erdbodens günftig zu werden; Doc) es brau- 


chete der König niemals genug Vorſicht, für fein Volk den 
benöthigten Unterhalt in Zeiten anzufchaffen: Hiernaͤchſt 


war auch eine dänifche Armee und eine Schiffsflotte im Ans 


zuge, Norwegen zu. befhügen. Solchergeſtalt Eehrete 


„Karl, da es ihm an Lebensmitteln gebrach, wieder nad) 


Schweden, in Erwartung deffen, was feines Minifters 


weit ausfehende Anfchläge für einen Ausgang gewinnen 


wuͤrden. 


Eralfürt ſich Dieſes Werk erforderte eine auſſerſte 
ei den See Verſchwiegenheit und unendliche Vorbereis 
aubern. en j 
tungen; zwey Stüde, die ſich fchlecht genug 
zufammen räumen. Goͤrz fahe fich fo gar bis in die afia- 
tifchen Meere nach einer Hülfe um, die, fo verhaßt fie auch 
zu fern fehien, dennoch nicht wenig zu einer Sandung in 
Schottland dienen, und mwenigftens Geld, Mannfchaft und 
Schiffe in Schweden hätte bringen follen. 
Es hatten feit geraumer Zeit die Capers von allen Na⸗ 


| tionen ‚ und abfonderlidy Die Englifchen, ſich mit einander 


in 
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in eine Öefellfchaft eingelaffen, und beunrubigten die Gewaͤſ⸗ 
ſer von Europa und America. Weil fie nun überall aufs 
gefuchet wurden, und nirgends Duartier befamen, hatten 
fie fich auf die Küften von Madagafcar gezogen, einer grofs 
fen Inſel gegen den Morgen in Africa. Es waren folches 
Waghälfe, und Leute, die feine Gefahr feheueten, und die 
ſich faft alle durch folche Thaten hervor gethan, denen fonft 
nichts mangelte, als Recht und Billigfeit, daß es nicht 
Heldenthaten waren, Sie fuchten einen Prinzen, der fie 
unter feinen Schuß nehmen möchte; allein das Völkerrecht 
fperrete ihnen alle Häfen in der Welt. 


Wie fie erfuhren, daß Carl der XII. wieder in Schwe⸗ 
den angefommen, hoffeten fie, es würde diefer Herr, dee 
auf den Krieg erpicht wäre, ihn auch allerdings führen 
müßte, dennoch aber an einer Macht zur See und zu Sande 
Mangel litte, fich von ihnen leicht behandeln laffen. Sie 
ſchickten alfo einen Abgeordneten an ihn, der auf einem 

hofländifchen Schiffe nach Europa fam, und fic) Damit an 
den Baron von Görz endete, ihm den Vortrag zu thun, 
daß man fie in den Hafen zu Gothenburg aufnehmen follte, 
dahin fie ſich mit 60 reich beladenen ua ju wenden 
verfprachen, 


Der Baron machte, daß der König die: Er will Eu⸗ 
fen Vorſchlag für genehm hielt, und man fer— El umkeh⸗ 
tigte ſelbſt in dem folgenden Jahre zwey ſchwe⸗ 
diſche von Adel, den von Kronftrom *) und Mendal, ab, 
die Unterhandlung mit diefen Seeräubern zu Mabagafcar 
vollends zu Stande zu bringen. Mac) der Zeit fand man 
an dem Cardinal Alberoni feinen Mann, welches Mittel 
sr, Ehre zu bringen und von groſſer Wichtigfeie zu ſeyn 

Aa 4 ſchien. 
*) Motraye nennet ihn Klingenſtrohm. Tom, IL p.395- 
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ſchien. Diefer Mann befaß einen ftarfen Verftand, und 
hatte in Spanien lange Zeit genug zu Vermehrung feiner 
Ehre, aber allzufurze Zeit zu Beförderung des gemeinen 
Beſten, daſelbſt geherrfchet. 

Es fiel derſelbe mit aller Gewalt auf den Anfchlag, 
Jacobi des II. Sohn auf den Thron von Grosbrittannien 
zufegen. Inzwiſchen da er nur allererft den Fuß in Staats⸗ 
rath gefeget hatte, und Spanien vorher wieder auf die Beine 
beifen mußte, ehe er auf die Zerrüttung anderer Reiche den 
ken fonnte: fo fihien es, als ob er nicht viel Jahre auf Die 
fen groffen Streich, den er fpielen wollte, wenden könnte; 
fondern man fahe ihn, in weniger ben 2 “jahren, den Zu- 
- ftand Spaniens in eine andere Öeftalt bringen, ſich in Eus 
ropa in Anfehen fegen, die Türfen, wie man vorgiebet, dem 
römifchen Kaiſer auf den Hals hegen, und zugleich darauf 
“umgehen, daß er dem Herzog von Drleang die Kegiments« 
verwaltung in Frankreich aus den Händen fpielen, nicht ne= 
niger dem König Georgen die Crone von Grosbrittannien 
von dem Haupte veiffen möchte So gefährlich ift ein 
einziger Mann, wenn er in einem mächtigen Reiche freye 
Macht und Gewalt hat, und mit einem hohen Geiſte u 
Much dabey verfehen. ift. 

Wie Görz auf diefe Weife an den Höfen von Mofcou 
und Spanien die erften Funfen zu dem groffen euer, das 
er anzünden wollte, ausgeftreuet hatte; gieng er darauf in 
geheim nach Frankreich, und von dannen nach Holland, alls 
wo er die Anhänger des Prätendenten zu fehen und zu fpres 
chen befam. 

Er erfundigte ſich aufs genauefte ihrer Reäfte halber, 
wegen der Anzahl und Neigung der Mißvergnügten in Enz 
gelland, wegen des Geldes, das fie vorftrecken, und wegen 
des Volks, fo fie auf die Beine bringen fonnten. Die 

| | Mif- 
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Mißvergnügten verlangten mehr nicht, als eine Hilfe von 
10000 Mann, und machten ihm die geroiffe Hofnung, mit 
Deyhülfe diefer Mannfchaft eine Beränderung im Reiche 
ohniehlbar anzufangen. 

Der Graf von Gyllenborg, ſchwediſcher Abgefandter 
in Engelland, der von dem Baron Görz davon benachrich⸗ 
tiget worden, hielt zu $onden mit den vornehmften Mißver⸗ 
gnügten vielfältige Zufammenfünfte, er munterte fie dazu 
avf, und verfprac) ihnen alles, was fie haben wollten. Die 
Parthey des Prätendenten fchoß fo gar anfehnliche Geld» 
fummen vor, die Görz in Holland in Empfang nahm. 
Er fahe ſich nach Schiffen um, und Faufte deren 6 in Dres 
tagne mit Rüftungen und Waffen von allerhand Gattung. 

Hierauf fehickte er ingeheim viel Dfficierer nach) Franke 
reich, unter andern den Ritter Follard. Diefer hatte 30 
Feldzügen unter den franzöfifchen Armeen beygewohnet, und, 
weil er dabey fein Glück ſchlecht machen fönnen, hatte er feit 
kurzem dem König von Schweden feine Dienfte angeboten ; 
nicht fo wohl wegen befonderer Abfichten feines Nutzens hal 
ber, als aus erlangen, unter einen König zu dienen, ber 
von allen fo bewundert würde. Der Ritter Follard boffete 

biernächit, diefem Prinzen die neuen ‘Begriffe, die er von 
dem Kriege hätte, beyzubringen. Er hatte ſich feine ganze 
gebenszeit hindurch auf dieſe Kunft, als ein Philoſophe, ge» 
feget, und hat auch nach der Hand feine Entdeckungen in 

feinen Anmerkungen über den Polybium der Welt öffentlich 
mitgetheile. Seine Gedanfen und Meynungen wurden 
von Carfn den XH. gebilliger, als der auch ſelbſt den Krieg 
auf eine neue Arc geführet hatte, und der im feinem Stuͤck 
die hergebrachte Gewohnheit zu einer Kegel annahm. Er 
erfahe fich aljo den Ritter Follard zu einem Werkzeug, deſ⸗ 
fen er ſich bey dee entworfenen Landung in Schottland ges 
Aa 5 brau- 
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brauchen wollte. Diefer Edelmann richtete in Frankreich 
des Baron Goͤrzens heimliche Befehle aus. Es traten viel 
franzöfifche Officierer, und noch eine weit gröffere Anzahl 
Irrlaͤnder, in diefe ganz befondere Zufanımenverfchrwörung, 
die ganz etwas Meues hieß; indem fie ſich zugleich in En- 
gelland, Frankreich, Spanien und Mofcou anfponne, und 
ſich in ihren Gliedern von einem Ende in ae bis zu 
dem andern in Berborgenem erftreckte. 

Diefe Vorbereitungen waren in den Yugen des Baron 
Goͤrzens noch Kleinigkeiten ; gleichwol aber war es viel, 
den Anfang dazu gemacht zu haben. Der Hauptpunct, 
und ohne dem nichts glücklich von ftatten gehen Fonnte, 
war, daß man ben Frieden zwifchen dem Czaar und Carl 
vollzöge: und es creigneten fich noch groſſe Schwierigfei« 
ten, folchen auf das Reine zu bringen. Der Baron von 
Hftermann, rußifcher Staatsminifter, hatte ſich gleich An» 
fangs durch die Locfungen von Görzen nicht wollen in das 
Netze ziehen laflen, und er war fo vorfichtig, gle Carls des 
XII. fein Minifter zu allerhand Unternehmungen aufgelegt 
war, Seine Politic war, langfam und in rechter Maße 
zu verfahren, und es follte bey ihm alles zu feiner völligen 
Keiffe kommen; jener hingegen hatte einen Sinn, der ohne 
Ungedult nicht lange warten Fonnte, und unmittelbar data 
auf, wo er gefäet hatte, erndten wollte. Oſtermann fürch« 
tete, der Kaifer, fein Herr, wuͤrde fich den äufferlichen Schein 
diefes Anfchlages bienden laffen, und Schweden einen gar 
zu vortheilhaftigen Frieden zuftehen; deswegen fpielete er 
durch) langfame Wege und durch lauter Einwuͤrfe den end- 
lihen Schluß diefes Handels von einer Zeit zur andern 
hinaus. 

Doc zu allem Glück für den Baron von Görz mußte 
der Saar im Anfang des ı7ı7ten Jahres ſelbſt nach Hol⸗ 

land 
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fand kommen. Sein Abfehen war, vondaraus.nad) Frank. 
veich zu gehen. Diefe berühmte Nation hatte er noch nicht 


geſehen, die ſeit mehr als 100 Jahren von allen ihren Nach⸗ 


barn beurtheilet und beneidet wird, und nichts leicht af- 


bringet, das ihr andere Völker nicht gleich nachthäten. 
Hier veranlaffete ihn feine ‘Begierde, etwas neues zu fehen 
und zu begreifen, darinnen er ganz unerfättlich war: zus 
gleich aber wollte er fich auch in der Staatsfunft üben, 
Goͤrz wartete diefem Kaifer zweymal im Haag auf, 


und in zwey Unterredungen brachte er e8 weiter, als es vor⸗ 


ber in einem halben Jahr durch Gevollmächtigte hatte Foms 
men wollen. Alles fügte fich auf einen guten Weg; feine 
hohe Abfichten fehienen unter einem unerforſchlichen Ges 
heimniß verdecket zu feyn, und er fehmeichelte fih, Europa 
folle fie nicht eher als bey der Ausführung erfahren. Uns 
terdeffen ſchwatzte er im Haag von nichts als Frieden. Er 
fagte frey, er wolle den König von Engelland als den Frie— 
densftiffter in Norden anfehen, und er drunge fo gar dem 


‚Scheine nad) auf die Anftellung eines Congrefjes zu 


Braunſchweig, worauf die Angelegenheiten von Schweden 
und von deffen Feinden gütlich entfchieden werden follten. 
Der Herzog von Orleans, Regent von Frankreich, kam 


unterdeſſen am erften Hinter diefe heimlichen Schliche, als 
welcher feine Spione durch ganz Eurapa hielt. Diefe Art 


$eute, deren Arbeit ift, die Geheimniſſe ihrer vertrauten 


- Freunde um Geld zu verfauffen, und die mit Berräthereyen, 


auch nicht felten mit fälfchlichen Angebungen, ihre Nahrung 
fuchen, hatte ſich unter feiner Regierung dergeftalt gemeh⸗ 
ret, daß die eine Helfte der Nation bey der andern heim» 
dich Kundfchafter abgab. Weil nun der Herzog von Dr« 
leans mit dem König von Engelland in ganz befondern 
Verbindungen ſtand, die ihre Perfon betrafen, fo entdeckte 

\ er 
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er ihm die gefaͤhrlichen Anſchlaͤge, die man wider on 
ſpielete.) 

Eben um die Zeit kam den Hollaͤndern — Auf⸗ 
fuͤhrung bedenklich fuͤr, und ſie hinterbrachten daher ihre 
Muthmaſſungen dem engliſchen Miniſter. Goͤrz und Gyl⸗ 
lenborg trieben alſo ihre Sachen noch mit allem Eyfer fort, 
als ſie beyde, der eine zu Deventer in Geldern und der an⸗ 
dere zu Londen in Verhaft genommen wurden. 

Weil ver ſchwediſche Geſandte Gyllenborg das Voͤlker⸗ 
recht darinn uͤbertreten, daß er ſich in eine Verſchwoͤrung 
wider den Herrn eingelaſſen, an den er abgeſchicket war, ſo 
konnte man eben dieſes Recht in ſeiner Perſon auch ohne 
einzigen Anſtoß brechen. Hingegen wunderte man ſich, 
daß die Generalſtaaten von Holland, aus einer unerhoͤrten 
Hoͤflichkeit gegen den Koͤnig von Engelland, den Baron von 
Goͤrz gefangen ſetzten. Sie erwehlten ſo gar den Grafen 
von Welderen, ihn uͤber gewiſſe Articul zu vernehmen. 
Dieſes rechtliche Verfahren gereichte um ſo viel mehr zu 
ihrer Beſchimpfung, als weniger es Nutzen ſchaffte, indem 
ſie nur in groͤſſere Verwirrung dadurch geſetzt wurden. 
Goͤrz fragte den Grafen von Welderen, od er ihn kenne? 


a! 


*) Der König von Engelland ließ, nachdem er wegen diefer 
Verſchwoͤrung befagtermaffen getvarnet worden, des Bar 
rons von Goͤrz Briefe an den Grafen von Gyllenborg aufs 
fangen, und fie, nachdem man das Petfchaft vorher abge» 
drudet, aufs und wieder zufiegeln; wobey man fie abcopir 
te, und fie fodann fo gut und unverfehrt ald zuvor weiter 
auf der Poſt fortlauffen ließ. Hierinn folgten Ihro Maje 
fiät der Politic kluger Prinzen, die einen verbächtigen Brief 
wechſel nicht gleich anfangs unterbrechen, fondern ihm fo 
lange freyen Lauf laffen, big die Verrätherey völlig entdecket 
if, Lamberty Memoires Tom.X. p.ı7. 


— 
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Ja! ‚mein Herr, antwortete der Holländer. Ey gut! 
verfegte der Baron Görz, wenn fie mich fennen, fo 
muͤſſen fie wiffen, daß ich nicht mehr fagen werde, 
als ich will, Die Frageſtuͤcken wurden ihm hierauf 
nicht weiter vorgehalten, und alle Ybgefandten, abfonderlich 
aber der Marquis von Monteleon, Minifter von Spanien 
in Engelland, widerfprachen dem Handel, als einem in ber 
Derfon Görzens und Gyflenborgs unrechtmäßig verübten 
Beginnen. Die Holländer waren ohne Entfehuldigung. *} 
Sie hatten nicht nur das Völkerrecht, in Sefangennehmung 
des erften Staatsminifters des Königs von Schweden, ber 
nichts wider fie angefponnen, übertreten; ſondern fie han 
delten ſchnurſtracks wider die Hauptgründe derjenigen Eoft« 
baren Freyheit, die fo viel Fremde zu ihnen gezogen, und 
welche ber Grund ihrer Hoheit und Gröffe geweſen iſt. 
| Was Hingegen den König von Engelland anbelanget, 
bat er allerdings rechtmäßig verfahren, indem er einen 
Feind gefänglich aufbehielt. Zu feiner Rechtfertigung lie 
er bes Baron Görzen und des Grafen von Gyllenborg 
. Briefe, die man ‚unter ben Schriften des Iegtern gefunden, 
durch den Druck gemein machen, Der König von Schwer 
den befand fich dazumal in der Provinz Schonen, und man 
brachte Diefe gedruckten Briefe vor ihn, nebft der Nachricht 
von der Aufhebung diefer beyden Miniftr. Er fragte 
dabey im lachen: Ob man nicht auch die Seinigen zugleich 
mit gedruckt hätte? Hierauf ertheilte er alsbald Befehl, 
*) Es giebt in der Staatskunſt gewiſſe unnermeidliche Steine 
des Anſtoſens, darüber ein Gefchichtfchreiber, wie hier Herr 
Voltaire, die Entfcheidung, aus freyer Fauſt zu geben, nicht 
berechtiget if. Es war Holland allerdings daran gelegen, 
daß Die Ruhe in Engelland nicht unterbrochen ward. | 
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daß man zu Stockholm den ’englifchen Reſidenten, nebſt 
feiner ganzen "Familie und feirien Bedienten in Verhaft 
nehmen füllte; allein an den Holländern konnte er fich nicht 
rächen, bie damals feinen Gefandten an dem ſchwediſchen 
Hofe hatten. ”) Unterdeffen wollte er weder vor noch wi⸗ 
der den Baron von Görz fprechen: indem er gar zu hoch⸗ 
muͤthig war, eine Unternehmung zu leugnen, die er felbft 
gut geheiſſen; und gar zu flug, einen Anſchlag einzuräus 
men, welcher beynahe gleichfam in der Geburt erſticket 
war: vielmehr übergieng er jeßo bey Engelland und Hole 
land alles mit einem veradhtungsvollen Stillſchweigen. 
Der Ezaar im Gegentheil ergriff feines Orts einen 
ganz andern Weg. Gleichwie er in Gyllenborgs und Görs 
zend Briefen nicht mit Namen genennet, fondern nur dunk⸗ 
ler Weife darein mit vermenget war; alfo fehrieb er ander 
König: von Engelland einen weitläuftigen Brief, . der mit 
lauter höflichen und leeren Worten, von ber vorgehabten 
Zufammenverfchmörung, und mit Verficherung einer aufs 
richtigen Freundfchaft angefüllee war. Der König George 
nahm die vermenntlichen Rechtfertigungen an, ohne folche 
zu glauben, und ftellte ſich an, als wenn er fich Damit ab» 
weifen lieſſe. Eine Jufammenverfhmwörung, die von bürs 
gerlichen Perfonen angeftifftet und entdecfet wird, vergehet 
von fich felbft wieder; allein wenn Fürften und Könige ders 
gleichen beginnen, fo bekoͤmmt fie bey ihrer Entdeckung nur 
noch mehr Kräfte. Der Ezaar fam in dem Monat May 
diefes ızızten Jahres zu Paris an. Allhier war er niche 
bios befchäftiget, die Schönheiten der Kunft und Natur in 
ii. 10 5 
-*) Dem holländifchen Geſandten in Schweden, Herrn Rumpf, 


verfagte man in einer Notification an ini nut den Hof. 
Lamberty Tom. X. p: 36. 
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hohen Augenfchein zu nehmen, *) die Academien, oͤffentli. 
hen Bibliothecken, die ſehenswuͤrdigſten Cabineter und 
die Föniglichen Gebäude, zu befehen ; ſondern er ſchlug auch 
dem Herzog von Orleans, Regenten von Frankreich, einen 
Vergleich für, deffen Genehmhaltung die rußifche Mache und 
Herrlichkeit bis zu dem höchften Gipfel würde erhöher has 
ben. Sein Anfchlag war, fich mit dem König von Schwe⸗ 
den zu vereinigen, welcher ihm groffe Provinzen abtreten 
follte, den Dänen die Herrſchaft auf der Oſtſee ganz und 
gar zu benehmen, die Engellaͤnder durch einen bürgerlichen 
Krieg zu ſchwaͤchen, und alle Handlung von Norden nach 
Mofcou zu ziehen. Er ſchien auch über dieſes nicht abge. 
neigt, ben König Stanislaum dem König Augufto.auf den 
Hals zu hegen, Damit er, wenn nunmehro das Feuer von 
allen. Seiten aufgegangen, dazwifchen fommen, und es 
entweder noch mehr anzünden, oder auslöfchen koͤnnte, nach 
dem er. feinen Bortheil dabey finden würde, In dieſen 
Gedanken trug er dem Regenten von Frankreich die Ent« 
fheidung zwiſchen Schweden und Rußland auf, und Hier. 
nächft auf eine Of- und Defenfivallianz mie diefen Cronen 
und Spanien. . : Diefer Tractat aber, der fo ungezwungen 
und allen Nationen fo vortheilhaftig zu ſeyn ſchien, und der 
”) Bey Befuhung der Münze in Paris prägete man eine guͤl⸗ 
- dene Medaille, darauf fein Bild und fein Name, PETRVS 
ALEXIOWITZ fand, auf der-andern Seite aber zei⸗ 
gete fi) die Fama, mit der Bepfchrif: VIRES, AC» 
QVIRIT EVNDO, Unter andern Leuten, die ſich in 
feinen Dienft begeben wollten, fanden ſich auch einige Saͤn⸗ 
ger und Sängerinnen ein; fie befamen aber von feinem Mi⸗ 
nifter, bey dem fie fich gemeldet hatten, zur Antwort: 
Es wäre zu beforgen, daß fo zarte Sirenen in einem 
fo Falten Sande nur den Schnupfen befommen möchten, 


384 Gefhichte Carls des XUn. mr. 


das Gleichgewichte von Europa in ihre Hänbe fpielete, ward . 
nichts deftoweniger von dem Herzog von Orleans nicht an- 
‚genommen, Er ergriff vielmehr gerade zu der Zeit folche 
Wege, die jene Abfichten ſchnurſtracks zumider lieffen, und 
verband ſich mit dem römifchen Kaifer und dem König 
George von Engelland, Die gewöhnlichen Staatsregeln. 
änderten ſich anjeßo in den Gemüthern aller Prinzen ganz 
auf einmal. Der Ezaar fund auf dem Sprunge, fich: 
gegen feinen. alten Bundsgenoſſrn, den König Auguft, zu 
erklären, und fich in deſſen Todfeindes, Carls, obſchwebende 
Streitigkeiten zu mifhen. Auf der.andern Seite hatte, 
Stanfreich, den Dezfchen und Engelländern zum Beſten, 
dem Enkel Ludwigs des XIV. den Krieg angekuͤndiget, 
nachdem es ihn ſo lange Zeit wider eben dieſe Feinde mit 
ſo viel Koſten und Blutvergieſſen geſchuͤtzet hatte. Alles 
nun, was ber Czaar durch dieſe gemachte Umwege bey dem, 
Herzog Regenten erhielt, war, daß er wegen Loßgebung des 
Baron Goͤrzens und Grafens von Gyllenborg ein gutes 
Wort einlegte. Hierauf kehrte er mit Ablauf des Junü 
wieder in fein Sand, nachdem er Frankreich etwas ſeltenes 

ſehen laffen, nemlich, daß ein Kaifer reifete, um etwas zu 
erlernen. Doch erblickten nur gar zu viel Franzofen dag 
rohe äufferliche Weſen an ihm, das feine üble Auferziehung 
bey ihm zurück gelaffen hatte: fie fahen einen Geſetzgeber 
und Erfchaffer einer neuen Nation; der Strahl der Maje« 
ſtaͤt und die Vortrefflichkeit eines erhabenen Gemuͤthes 
blieb ihnen verborgen. 

Den Mann, den er an dem Herzog von Orleans ſuch⸗ 
te, fand er alsbald an dem Cardinal Alberoni, der uͤberaus 
maͤchtig in Spanien geworden war. Alberoni wuͤnſchte 
nichts ſo ſehr, als die Wiedereinſetzung des Praͤtendenten, 
nicht nur als ein Staatsbedienter von — welchem 

Rei⸗ 
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Reiche Engelland fo viel Tore angethan, fondern auch als 
ein perjönlicher Feind des Herzogs von Orleans, der mie. 
Engelland wider Spanien in einem Bunde ftand, und ends 
lich als ein Priefter von einer Kirche, um derentmillen des 
Praͤtendenten Bater fo jammerlicher Weife feine u ein 
gebüffee hatte. 

Der Herzog von Ormond, der in Engelland fo ſehr 
beliebt war, als der Herzog von Marlborough dafelbft be. 
wundert ward, hatte bey Gelangung des Königs George 
auf den Thron fein Vaterland verlaffen, und befand ſich 
gegenwärtig zu Madrit. Dieſer machte fich mit Bolle’ 
machten von dem König in Spanien und dem Prätendens 
ten auf die Reife, dem Czaar bey feinem Durchgange durch’ 
Mietan in Curland aufzuwarten, in Begleitung eines an« 
dern Engelländers, Irnegan genannt , der ein gefchickter 
Menfch war, und gleichfalls groſſe Dinge im Kopfe harte, 
Er begehrte die Prinzeßinn, Anna Petrowna, des Czaars 
Tochter, für den Sohn Jacobs des II. *) zur Gemaßlinn, 
und hegte dabey die Hofnung, dieſe Berwandfchaft würde 
den Gzaar in diefes unglückfeligen Prinzen Angelegenheis 
ten defto genauer ziehen. Doch diefen Handel mußte mar: 
auf eine Zeit verborgen halten, damit er nicht unter die 
geute fommen möchte. Denn der Baron Görz hatte nach 
feinen gefaßten Abfichten diefe Prinzeßinn feit geraumer Zeit 
dem Herzog von Holſtein zugedacht, der fie auch wuͤrklich 
nad) der Hand davon getragen. Wie Görz des Herzogs 
von r Ormond Borfchlag erfuhr, ward er darüber RE 


tig, 


*) Herr von Voltaire ſetzt hierzu, in ber neneften Ausgabe fei« 
ner Geſchichte: Der Eardinal Alberoni felbft hat die Wahr⸗ 
heiten diefer ganzen Erzählung in. einem — an den 
le befräftiget, 

Bb 
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tig, und. wendete alle Mühe an, folches zu hintertreiben. | 


- Er ward im Monat Auguft, fo wohl alsder Graf von Gyl⸗ 


lenborg, wieder auf freyen Fuß geftellet, ohne daß der Koͤ⸗ 
nig von Schweden den König von Engelland gewuͤrdiget 
hätte, weder die geringfte Entfchuldigung bey ihm. ihrent⸗ 
halben einzulegen, noch das mindefte Misvergnügen "über. 
die Aufführung feines Minifters zu bezeigen. 

Zu eben diefer Zeit ließ man zu Stockholm den engli⸗ 
fchen Nefidenten, und feine gefamte Familie, wieder loß; 
diefer war die Zeit über weit härter allda — — 
als Gyllenborg zu Londen. | 

Nachdem -Görz feine Freyheit wieder — ‚ward er. 
ein offenbarer und tobender Feind, der, auffer den mächti- 
gen Bewegungsurfachen, die er vormals gehabt, ſich nun— 
mehro auch zu rächen gebachte, Er gieng mit der Poft 
zum Czaar, und jego fanden die wohllautenden Vorſchlaͤge 
bey diefem Prinzen mehr als jemals Eindruck. Gleich 
anfangs verficherte er ihn, er wolle in weniger als dreyen 
Monaten mit einem einzigen rußifchen Gevollmächtigten 
alle die Schwierigfeiten aus dem Wege räumen, Die das. 
Friedenswerk mit Schweden aufhielten. Er nahm eine 
Landcharte in Die Hände, die der Czaar felbit gezeichnefihatte, 
z0g eine Linie von Wpburg bis an das Eismeer, mitten 


durch die Sadogafee, und beftand darauf, er wolle feinen 


Herrn dahin bewegen, daß er ihm dasjenige abfräte, was 
diefer Linie gegen Morgen zuftünde, nicht weniger Carelien, 
Ingermannland und tiefland. Ferner redete er mit ihm. 


‚wegen der Heyrath der czaarifchen Prinzeßinn mit dem Herz . 


zog von Holftein, und fehmeichelte ihn damit, diefer Her 
309 würde ihm fein fand gegen ein Stück Geld, oder eine 
andere Bergnügung abtreten: Dadurch würde er ein 
Neichsftand werden ; und wies ihm die Eaiferliche Crone 
| ‘von 
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von weiten, entweber für einen feiner Nachkommen, oder 


für ihm ſelbſt. Solchergeftalt redete er dem rußifchen Mo- 
narchen in allem nach feinen hochfliegenden Gedanfen: und, 


‚Indem er dem Prätendenten die czaarifche Prinzeßinn aus 


ben Armen fpielete, bähnte er ihm doch zugleich den Weg 
nach Engelland, alſo, daß er alle ſeine vorgehabte Anſchlaͤge | 


auf einmal zu Stande brachte. 


Der Ezaar ernennete die Inſel Aland zu den Zuſam⸗ 
menfünften, die fein Staarsmjnifter Hftermann mit dem 


- Baron von Görz anftellen follte. Hiernaͤchſt erfuchte man 


den Herzog von Ormond, feinen Ruͤckweg anzutreten, da⸗ 
mit Engelland nicht gar zu ſtarken Argwohn ſeinetwegen 
ſchoͤpfen möchte, mit welchem Reiche der Czaar nicht eher 
brechen wollte, als Eis die Landung vor fich gehen wuͤrde. 
Man behielt einzig und allein des Herzogs bon Ormond 
Vertrauten, Irnegan, zu Petersburg, der die Schulen weis 
ter fpielen follte, und der mit folcher Vorſi chtigkeit in der 
Stadt lebte, daß er nur bey Nacht ausgieng, und die 
czaariſchen Minifter niemals anders befuchte, als daß er ſich | 
bald in einen Bauer, bald aber in einen Tartar verkleidete. 

Nachdem der Herzog von Ormond auf der Reiſe war, 
ließ Peter Alexiowitz dem Koͤnig von Engelland die groſſe 
Gefaͤlligkeit zu Gemuͤthe fuͤhren, die er gegen ihn darinn 
gehabt, daß er den aͤrgſten Anhaͤnger des Praͤtendenten 
von ſeinem Hofe weggeſchaft. Der Baron Goͤrz aber keh— 
rete voller Hofnung wieder nach Schweden. 

Daſelbſt traf er ſeinen Herrn vor einer Armee von 
35000 Mann regulirter Trouppen an, und die Kuͤſten überall 


mit getvafneten $euten beſetzt. Es fepfete dem Könige weis 


ter an nichts, als an Gelde, und der Credit war inn- und 


aufferhalb des Reichs gefallen. Franfreich, welches ihm 


ſeit den letztern Jahren Ludwigs des XIV. Subſidiengelder 
Bb2 ge⸗ 
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gezahlet hatte, gab ihm unter ber Regimentsverwaltung 
des Herzogs von Orleans nichts mehr, als der ihm in allen 
Stuͤcken gerade zuwider war. Spanien verſprach ihm 
Geld; allein es befand ſich noch nicht in dem Stande, viel 
berzugeben. Soldyemnach überreichte ihm der Baron von 
Goͤrz einen weitläuftigen Auffag, den er noch entworfen bat; 
te, bevor er nach Frankreich und Holland gegangen. ‚Die: 
ſer beftand.darinn, daß man dem Kupfer eben den Werth 
beylegen ſollte, als das Silber haͤtte; alſo, daß ein Stuͤck 
Kupfer, deſſen innerlicher Werth einen halben Sol (drey 
Pfennige) beträget, fo viel als vierzig gelten follte, und 
Fönnte man fie mit des Königs Stempel und Gepräge ſchla⸗ 

gen laſſen: bey nahe auf die Art, wie die Commendanten 
In. einer belagerten Stadt die Soldaten und Bürger mit 
Tederner Münzen oftermals bezahlet, . daß fie fich damit fo 
lange gebulden follen, bis man anderes Geld haben Fönnte, 
Diefe an fic) felbft ungültige Münzen, die aus Noth her— 
für gefuchet werden, und welche Treu und Glauben allein 
auf eine beftändige Weife gangbar machen Fann,. find faft 
wie Wechfelbriefe, deren eingebilderer Werth das baare Vers 

mögen eines Staats leichtlich überfteigen kann. 
Drergleichen Quellen taugen in einem freyen Sande, und 
fie haben manchmal eine Republick gerettet; aber. fie zer- 
ruͤtten fat ganz gewiß eine Monarchie: denn der Pöbel 
bat immer ein fchlechtes Vertrauen dazu, und der Staats: 
bediente Fann dem Unheil nicht allezeit abhelfen, noch) fein 
Wort halten, wie er will. Alſo mehrer ſich die Münze, 
welche nur in den Gedanken beftehet, mit aller Gewalt, die 
AUnterthanen verfcharren ihr Geld und Silber, und diefer 
ganze Bau fällt mit fo einer Unordnung über den Haufen, 
daß öfters das größte Elend daraus erfolge. Und eben 
diefes gefchahe in dem Königreich Schweden. | 
| Nach: 
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Nachdem der Baron Görz die neue Minze unter die 


feute mit genugfamer Behutfamfeit ausgebreitet hatte, fo 

fand fich leider allzu gefchwinde etwas, daraus ihm feine 
‚ gemachte Rechnung nicht mehr helfen wollte. Alle Waas 
ren und alle Lebensmittel waren auf einen fo hohen Preis 
geftiegen, daß er fich genöthiget fahe, noch mehr fupferne 


Münzen fhlagen zu laſſen. Je mehr nun derfelben zu 
werden anfiengen, je weniger wolten fie gelten: und weil - 


Schweden mit diefer falfchen Münze durchgehende über- 
bäuffet ward, fo brachte folches nichts anders zu Wege, als 
daß man über den Baron von Görz ſchrye. Das Volk 
behielt hierbey beſtaͤndig alle Ehrfurcht fuͤr Carln den XII. 

als den es nicht haſſen konnte, und ließ den Nachdruck ſei⸗ 
nes Unwillens einem Minifter fühlen, der als ein Fremb- 


ling, und als einer, der über die Reichgeinfünfte gefege war, - 


auf zweyen Wegen des ganzen Sandes Haß ganz gewiß zu 
gewarten hatte. 


Eine Auflage, die er noch der Geiftlichfeit auflegen 


wollte, machte, daß er vollends bey der ganzen Nation 
verwerflih ward. Die Priefter, die zu mehrernmalen ihre 
eigene Sache für GOttes feine ausgeben, hieffen ihn öffent 
fich einen Atheiften, meil er von ihnen Geld haben wollte. 
Die neue Kupfermünze hatte auf ihrem Gepraͤge unterfchied- 


liche Götter aus dem Alterthum, und daher nahm man Ge— 
legenheit, dieſe Geldſorten des Barons von Goͤrz Götter zu 


nennen, ° 2 

— Bb3 Zu 

*) Als Br; nach Carls des XII. Tode durch die Gaffen zu 
Stockholm ins Gefängniß gebracht ward, ſchrye unter ats 
dern eine Frau mit vollem Halfe auf ihn zu: Unſer GOtt 
hat dic) in unfere Hände gegeben, ſiehe, ob dich Die 
Deinigen daraus erretten werden. Motraye Voyages 
Tom. Il. p. 404. 


‘ 
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Zu dem gemeinen Haß, den man gegen ihn begte, 
‚kam noch die Eiferfucht der Minifter, Die, fo wenig fie auch 
jego bey ihnen Kräfte hatte, dennoch nicht erſtarb. Des 
Königs Schweſter, und ihr Gemahl, fürchteten fich für ihn, 
als für einen Mann, der von wegen feiner Geburt den Her- 
zog von Holftein ergeben, und vermögend mar, ihm einmal 
die Erone von Schweden auf dag Haupt zu fegen. Er 
hatte in dem ganzen Königreiche niemanden als Carln dert. 
XI. gefallen ; diefer allgemeine Abfcheu für ihn diente Dar 
zu, daß er fich in des Königs Gunſt täglich feſter ſetzte, def- 
fen Meynungen durch den Widerfpruch immer mehr befe— 
ftigst wurden. Er bezeugete jeßo ‚gegen den "Baron eine 
folche Vertraulichkeit, die auf eine geroiffe Unterthaͤnigkeit 
hinaus lief, und. er ließ ihn innerhalb des Reichs bey der 
Regierung frey fchaftenund walten. Er verließ fic) einzig. 
und allein auf ihn, was die Unterbandlungen mit. dem 
Czaar anbetraf, und er hieß ihn die Zufammenfünfte auf 
der Inſel Aland, fo viel als möglich,-befchleunigen. 

Ss bald auch, als Görz zu Stockholm die föniglichen 
Einkünfte in Ordnung gebracht ‚hatte, welche feine Gegen- 
wart erforderten, veifete er ab, mit des. Czaars Abgeordne- 
ten das groffe Werk vollends auszuführen, das er angefan⸗ 
gen hatte. 

Die Puncte, die bey dieſem Buͤndniſſe vorlaͤuffig — 
than werden, und Europa in eine ganz andere Geſtalt brin⸗ 
gen ſollten, waren, wie man ſolche in des Baron Goͤrzens 

‚Schriften nach ſeinem Tode gefunden, folgendermaffen.. 

Der Czaar behielt für fich ‘ganz Liefland, und einen 
Theil von Ingermannland, und Carelien follte Schweden 
zum höchften wieder haben. Er verband fid) mit Carln 
den XII. dazu, daß er mit ihm den König Stanislaum auf 
den polnifchen Thron feßen, und mit 80000 Moſcowitern 

in 
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in dasjenige Sand rücken wollte, Auguftum, eben denfelben 
König, von Throne zu werfen, für den er 10 Jahre lang 
Krieg geführer hatte, Er wollte dem König von Schwe— 
den ſo viel Schiffe herbey fhaffen, als er brauchte, 10000 - 
Mofcowiter nach Schweden überzuführen, und 30005 nad) 
Deutſchland. Die zufammen vereinigten Völker folkten 
den König von Engelland in dem Hannoͤveriſchen und 
bauprfächlich in Bremen und Berden angreifen : ingleichen 
follten-fie den Herzog von Holftein wieder in fein Sand ein. 
feßen, und den König von Preuffen zu einem Vergleich noͤ⸗ 
thigen, vermöge deffen man ihm einen Theil von demjeni⸗ 
gen wieder abzwacken wollte, das er erobert hatte, 

Carl führte fich feit dem alfo auf, als wenn feine fig. 
reiche Waffen durch Beyhuͤlfe des Cjaars alles ſchon aus- 
gefuͤhret haͤtten, was man auf dem Papier hatte. Er ließ 
wegen Vollſtreckung des altranſtaͤdtiſchen Vergleichs an dem 
kaiſerlichen Hofe nachdruͤckliche Vorſtellungen thun; kaum 
aber wuͤrdigte dieſer einen Prinzen einer Antwort, von dem 
er ſich nichts mehr zu befürchten zu haben vermeynte. 


Der Koͤnig von Polen fand feines Orts Verwirrung 


— Sicherheit. Er ſahe das Ungewit- in Polen. 


ter von allen Seiten über ihn ſich aufthuͤrmen. Der polni⸗ 
ſche Adel hatte fich wider ihn verbunden; und feit dem er 
den Thron wiederum beftiegen, mußte er mit feinen Unter: 
thanen fechten, oder Verträge machen. Der Ezaar mar 
ein siemlicher furchtbarer Friedensftiffter. Er hatte 100 
Galeeren bey Danzig, und 24000 Mann an den Gränzen 
von Polen ftehen. Ganz Norden ftand in Eiferfuche und 
im Harnifh. Flemming, der in alle feute ein Mistrauen 
feste, und dem felbft am mwenigften zu frauen war, merfte 
des I und Königs von Schweden Abfichten am erften, 
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die fie dem Stanislaus zum Beften im Schilde führeten. 
Er wollte dieſen im Zweybruͤckiſchen aufheben laffen, fo wie 
man diefes Spiel etliche Jahr vorher mit dem Prinz Jacob 
Sobieski in Schlefien getrieben hatte. Saiffan, ein kuͤh— 
ner und unrubiger Franzoß, der fein Glüc in der Fremde 
machen wollte, hatte feit kurzem einige franzöfifche Wag- 
bälfe, wie er war, in des Königs von Polen Dienfte ge= 
bracht. Er machte fich mit einem Auſchlag an Flemmin⸗ 
gen, nad) felbigen verfprach er, mit go handfeften franzöfi« 
ſchen DOfficiers den Stanislaus aus feinem Pallaft zu heben 
und nach) Drefden zu liefern. Man ließ fich.diefen An— 
ſchlag gefallen. Dergleichen Streiche waren dazumal 
nichts neues. Einige folcher Leute, die man in Italien 
unerfchrocdene Waghälfe nennet, hatten, mährenden deufs 
ſchen und franzöfifchen Krieges dergleichen Abentheuer in 
Mayland beftanden. Dazumal erfrecheten ſich fo gar eis 
nige nach Holland fich gewendete Flüchtlinge, bis nad) Ver 
failles zu flreichen, und den Dauphin wegzubafchen, fie 
Batten auch feinen Dberftallmeifter faft unter Ludwigs des 
XIV. Fenſtern weggeholet. 
Saiſſan machte fich alfo mit feinen $euten und mit un- 
terlegten Pferden auf den Weg, Stanislaum mwegzuneb- 
men, Der Anfchlag wurde aber den Tag vor der Be— 
werfitelligung verrathen. Die meiften famen davon, einige 
wurden erwiſcht. Sie durften fich nicht einbilden, daß 
man fie als Kriegsgefangene halten; wohl aber denfen, 
daß man fie als Banditen anfehen wuͤrde. Jedoch Stas 
nislaus beftrafte fie nur mit einigen holdfeligen Berweifen, 
Er gab ihm noch darzu Geld zu ihrem Fortfommen, und 
zeigte dadurch feinem Mitbuhler in der Ehre, dem Au: 
gufto, daß er einen foldien Feind in der That zu fürchten 
hätte. 

Un: 
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WVUnterdeſſen zog Carl im Monat: October 1718 zum an 
bernmal aus, in Norwegen fein Glück zu ſuchen. Er hatte 
durchgehends fo gute Anſtalten gemacht, daß er fich gewiß 
einbildete, binnen einem halben Jahre von dem Königreich 
Meifter zu ſeyn. Er wollte lieber mitten unter dem Schnee 
und unter den harten Eisfchollen im Winter, da die Des 
ſtien in Schweden in den Wäldern felbft umfallen, und mo 
doch die Luft nicht fo rauh iſt, bloſſe Felfen erobern, alg 
feine fhöne Provinzen in Deufchland feinen Feinden wieder 
aus den Händen reiffen. Das neue Bündnig mit dem 
G;aar follte ihn feinen Gedanken nach gar bald inden Stand 
ſetzen, ſich aller diefer Länder wiederum zu bemaͤchtigen: 
noch mehr aber Füßelte ihn fein Ehrgeig Damit, daß er ſei— 
nem Feind ein Königreich abnehmen ſollte, gegen den er bis 
deher den Kuͤrzern gezogen hatte. 


An dem Eingange des Fluſſes Tiſtendall, Carls Hel⸗ 
nahe bey der Meerenge vor Daͤnnemark, zwi. dentod. 
ſchen Bahus und Anslo, lieget Friedrichshall, ein fefter 


und wichtiger Drt, den man für den Schlüffel zu Norwes · 


gen hält. Karl fieng die Belagerung davor im Monat 
December an. Der Soldat, der vor Kälte ftarrete, fonnte 
faum in die. Erde hinein graben, die unter dem Eife harte 
gervorden war. Es war bier eben fo viel, als wenn man 
die Trenfcheen in einem Felfen öfnen wollte, allein die 
Schweden fonnten dadurch nicht abgefchrecfet werden, weit 
ein König vor ihnen her zog, der alle Mühfeligfeiten mit 
ihnen theilete. An feinem Orte hat fich Carl jemals mehr 
zu thun gemacht. Sein $eib, der feit 10 Jahren die bes 
ſchwerlichſten Bemühungen verſuchet hatte, war es vollkom⸗ 
men gewohnt, daß er unter freyem Himmel in Norwegen 
mitten im Winter auf einer Schütte Stroh, oder auf bloſ— 
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ſen Dielen, mit ſonſt nichts als einem Mantel bedeckt, 
ſchlief, ohne daß feine Geſundheit dabeh Schaden litte 
Viele von ſeinen Soldaten fielen auf ihren Poſten fuͤr Kaͤlte 
todt zur Erden nieder: und die andern, die ganz ſtarr ge= 
froren waren, gleichwol aber fahen, daß es der König, fo 
wohl wie fie, ausftehen mußte, gefraueten fich nicht, nur 
eine Klage darüber anzubringen. - Nicht lange vor diefern 
Feldzug hatte er in Schonen: von einem Weibe, Johns 
Dotter mit Namen, fagen gehöret, wie fie viele Monate 
gelebt, ohne eine andere Nahrung zu gebrauchen, als Waſ—⸗ 
fer. Gleichwie er feine ganze Lebenszeit hindurch in allen 
Stuͤcken das äufferfte ertragen zu lernen fich befliffen, nebft 
dem, was die menfchfiche Natur nur auszuftehen vermag : 
alfo wollte er auch noch verfuchen, wie lange er den Hunger 
aushalten fönnte, ohne von demfelben aufgerieben zu werden, 
Diefes trieb er fünf ganzer Tage hintereinander, und er aß 
und trank nicht das geringftes den fechften fruͤh ritt er zwo 
. Meilen zu Pferde, und ftieg bey feinem Heren Schwager, 
dem Prinzen von Heffen ab, woſelbſt er fehr viel aß, alfo, 
daß weder ein fünftägiges Faften ihn zu Boden warf, noch 
eine ftarfe Mahlzeit darauf ihm ——— im Leibe 
verurſachte. 

Bey dieſem Leibe von Stahl und Eiſen, der von einem 
ſo wackern Geiſte regieret ward, der in einem jeden Zuſtan⸗ 
de, darein er konnte geſetzet werden, unbeweglich und unuͤber⸗ 
windlich blieb, hatte er keinen Nachbar, der ſich nicht fuͤr 
ihn fuͤrchten ſollen. 

Den ııten December, an St. Andreastage, gieng 
er um 9 Uhr Abends, den taufgraben zu befichtigen, und 
weil er Die Paralleflinie nach feiner Meynung nicht weit ges 
nug ausgeführet fand, ſchien er fehr mißvergnuͤgt. Mr. 


— , ein franzoͤſiſcher Ingenieur, welcher die Belage⸗ 
rung 
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rung führete, verſicherte ihn aber dabey, daß ber Det in 8 
Tagen würde eingenommen feyn; wozu der Koͤnig fagte: 
Wir wollen es fehen; ‚und gieng weiter fort, die Werke, 
nebft dieſem ingenieur, in Augenfdein zu nehmen. Wie 
er ſich an einem Orte. befand, mo der Laufgraben einen Win: 
kel mit ber Parallellinie machte, kniete er auf. der innern 
Boͤſchung nieder, ftüßte fid) mit dem Ellbogen auf die 
Bruftwehr, und. blieb eine gute Zeit in diefer Stellung, auf 
die Arbeiter Acht zu haben, welche die u bey dem 
Schein der Sterne weiter fortfuͤhrten. 

Die geringften LUmftände werben als etwas — 
liches angeſehen, wenn es mit ſo einem Mann zum Ster⸗ 
ben koͤmmt, wie Carl der XII. geweſen; daher kann ich 
nicht unangefuͤhret laſſen, daß das ganze Geſpraͤche zwiſchen 
dem Koͤnig und dem Ingenieur Megret, welches ſo viel 
Sccribenten, und fo gar Motraye ſelbſt, erwehnet haben, im 
Grunde falſch fey: fo viel aber Fann ich mit Wahrheit von 
diefer Begebenheit fagen. *) - ’ 
. — | Der 
*) Motrayens Erzehlung davon ift diefe: Megret habe dem 

Könige die Ermahnung gegeben, und gefagef, dieſes wäre 
fein Ort für ihn; es wegne bier glüende Kugeln und 
Öranaten, die für Könige. fo wenig Reſpect hätten, 
als für gemeine Soldaten; hierauf habe der König ges 
antwortet: Traget dafür eine Sorge! Da dann Megret 
erwiedert: Meinetrwegen trage id) Feine Sorge, denn 
die Bruſtwehr bedecfet mich; allein ich befürchte mich. 

. wegen Ew. Majeftät, da ſch dieſelben deren zu ganz 
etwas andern bedienen, als wozu ſie aufgeworfen iſt. 
Doch der Koͤnig habe ihm, damit er ihn auf einmal loß 
werden moͤchte, geſaget: Gehet, und ſehet nach euren Ar— 
beitern: zu den Officierern aber, die mit ihm gekommen 


waren, und ihr, gehet auf eure Poſten, ich gebe hinab. 
— Voyages Tom. II. p. 396. 2 
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Der König ſtand faſt mit dem halben Leibe auf einer 
Batterie, die gerade über gegen den Winkel gerichtet war, 
mo er ſich befand, Es waren damals einzig und allein 
zwey Franzoſen um ihn: Der eine war Herr Sicker, fein 
Adjutant, ein Mann, der guten Rath geben und ihn zugleich 
auch ausführen Fonnte, der fich in der Türfey in feinen 
Dienft begeben, und dem Prinzen von Heffen abfonderfich 
ergeben war ; der andere war diefer Ingenieur, Indeſſen 
kam eine Kartetfehfugel gegen fie zugeflogen, und weil ber 
König fich nicht genug verbarg, fondern noch weiter aus 
der Bedeckung gieng, war er der Gefahr am aflernäheften. 
Etliche Schritte weiter dahinten befand fich der Graf Schwer 
rin, welcher in dem Saufgraben commanditte: Der Graf 
Boſſe aber, der Trabantenhauptmann, und ein Generals 
abjutant, mit Namen Külbert, empfiengen Drdre von ihm, 
Eifer und Megret fahen in dem Augenblick den König von 
Schweden über der Bruſtwehr fallen, wobey er einen groß 
fen Seufzer that, und wie fie zu ihm kamen, war er todt. *) 
Es hatte ihn eine Kugel, die ein halbes Pfund wog, an den 
rechten Schlaf- getroffen, und ein Loch gemacht, darein man 
drey Singer legen Fonnte. : Sein Haupt lag auf der Bruft- 
wehr umgekehrt, das linke Auge war in Kopf hinein geftof: 
fen, und das rechte ganz und gar aus dem hohlen heraus, 
Den Augenblick, da er verwundet werden, war er todt; 
unterdeffen hatte er doch, da er auf eine fo plögliche Weiſe 

oo. ! - ſei⸗ 
* Ein Anagrammatiſte hatte Carls Tod durch Verſetzung der 
Buchſtaben ſchon gefunden; denn durch dieſe Kunft brachte 
er aus den Worten CAROLVS REX SVECIAE 
dreyerley heraus, erfilih: CASV EX ARCE RVIS 
- » LEO: $emer: EXCVRRIS LEO CAVEAS. 
- . Und dan zum dritten und leßten: EXIS ARCV CA- 
SVRE LEO, 
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feinen Geift: aufgab, noch die Kräfte gehabt, durch eine 
natuͤrliche Bewegung die Hand über fein Degengefäfle zu 
legen, und. er.befand ſich noch in dieſer Stellung. Bey 
Diefem Anblick ſprach Megret, der ein ganz beſonderer 
Mann war, und bey allen. Zufaͤllen einerley gefinnet blieb, 
fonft weiter nichts, als: nun ift das Spiel zum Ende, 
lofjet ung fortgehen. Sicker lief alsbald.zu dem Gra- 
fen Schwerin, ihm diefes zu berichten. Sie befchloffen zus 
fammen, den Soldaten diefen Todesfall fo lange zu ver- 
beelen, bis daß es det Prinz von Heffen erfahren haben 
würde. Man wicelte den Leichnam in einen grauen Mans 
tel, und Sicker fegte dem König feine. Perucke und feinen 
Huch auf den Kopf. Auf folche Art trug man Carln, un» 
ter dem Namen des Capitains Carlsberg, durch feine Voͤl— 
fer, die ihren König vor fi) todt vorbey bringen engine 
daß fie ſich deffen verfehen hätten, Daß er.es ſey. 

Der Prinz befahl von: Stund an, daß — aus 
dem Lager gehen ſollte, und ließ alle Wege nach Schweden 
beſetzen, damit er Zeit gewinnen moͤchte, die Anſtalten zu 
treffen, daß die Crone auf das Haupt ſeiner Gemahlinn 
fiele, und den Herzog von Holſtein davon auszuſchlieſſen, 
welcher auch darauf Anſpruͤche machen konnte. 


Alſo ſtarb Carl der XII. König von Carls Cha 
Schweden in einem Alter von 36 und einem kacter. 
halben Jahre, nachdem er fo wohl, was das Glück groffes 

an fich hat, als auch, was das Unglück einem an Wider 
wärtigfeiten auf das äufferfte zufügen Fann, erfahren hatte; ; 
‚ohne daß er durch jenes verzärtelt, oder durch diefes nur eis 
nen Augenblick erfchüttert worden wäre. Seine öffentliche 
Thaten fo wohl, als feine Privatlebensart, die ftets einerley 
blieb, ift alfo befchaffen — daß fie alle Wahrſchein⸗ 
lich⸗ 


398 Geſchichte Carls des XII. me. 
lichkeit bey weitem uͤberſtiegen. Er iſt vielleicht ber einzige 
unter allen Menſchen, und bis daher der einzige unter allen 
Koͤnigen, der ohne Schwachheit gelebt: und alle feine Hel⸗ 
dentugenden bis zum Uebermaß getrieben; mo fie eben fo 
gefährlich find, als die ihnen entgegen ftehende $after. 
Sein gefeßtes und ftandhaftes Weſen, das ſich in einen 
Eigenſinn and in Hartnäcigfeit verwandelt hatte, war an 
feinem Ungluͤck in der Ufraine Urſache, und es hielt ihn 5 
Jahr in der Türfey auf: Seine Freygebigkeit, die auf 
eine Verſchwendung hinaus lief, hat Schweden arm ge= 
macht. Seine Herzhaftigfeit,die er bis auf eine Bermel: 
fenheit hinaus trieb, bat feinen Tod veranlaſſet. Seine 
Gerechtigkeit hat ihn dann und wann bis zur Grauſamkeit 
verleitet; und in den letzten Jahren ſchien er faft fein An» 
ſehen birch ein tyranniſches Bezeigen zu unterſtuͤtzen. 
Seine hohe Eigenſchaften, davon eine einzige einen andern 

Fuͤrſten haͤtte unſterblich machen koͤnnen, haben ſein Reich 

ins Elend geſtuͤrzet. Niemals wurde jemand von ihm be⸗ 
eintraͤchtiget; er war: aber nicht fo weislich, als unverföhn: 
lich in. feiner Rachbegierde. Er ift der einzige gewefen, 
der gefucht, ben Ruhm eines Bezwingers der; Bölfer davon 
zu fragen, ohne die Abfiche zu haben, die. Graͤnzen feines 
Reichs zu erweitern. Mein! er wollte lieber Reiche ge- 
winnen, um diefelben wieder zu verſchenken. "Seine hef- 
tige Begierde nach Ruhm und Fhre, feine Siebe zum Kriege 
und feine Nachfucht hinderten ihn, ein guter Staatsmann 
zu feyn, ohne welche Eigenfchaften niemals’ ein Eroberer 
fremder Reiche gefunden worden, fo andere unters Joch 
gebracht. Bor einer Schlacht war er nicht trogig, und 
nad) einer erlittenen Niederlage nicht verzagt, Hart gegen 
andere, fo wie gegen fich felbft, und rechnete feiner Unter- 
tbanen Elend und Leben für fo wenig, als wie das Seinige. 

Ein 
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Ein in feiner Are mehr einziger,als' groffer Mann, und eher 
zu bewundern als:nachzuahmen. Aus feinem $eben füllen 


Fürften lernen, daß eine friedfiche und glückliche Regierung 


weit über fo viel Ehre und Ruhm gebe. 

. Earl der XII. hatte eine vortheilhafte und- edle Seibes. 
— eine ſehr ſchoͤne Stirne, groſſe blaue Augen voller 
Freundlichkeit, eine wohlgebildete Naſe, aber der untere 
Theil des Geſichts war unannehmlich, und ward oͤfters durch 
ein ihm nicht ungewoͤhnliches Lachen verſtellet, welches er 


bloß mit: den Lippen anhob: er hatte beynahe weder Bart 


noch Haare, Er redete fehr menig, und antwortete ju meh. 
-vernmalen blos durch ein ſolches Gelächter, Das ev fich an⸗ 
genommen hatte. An feiner. Tafel bemerfte man ein all« 
gemeines Stillſchweigen. Bey der ftetigen Gfeichförmig« 
£eit feines Characters hatte er eine gewiſſe Art der Furcht 
beybehalten, welche von einer üblen Schambaftigkeit her: 
ruͤhrete. Er haͤtte fich gar nicht: zum Umgang mit Leuten 
gefchickt ; denn weil er fich ganz und gar auf ſchwere Ara 
beit und auf den Krieg geleget, ſo hat er niemals die Ges 


fellfchaft Fennen gelernet. Er hatte, bevor er in der Tür« 


key Zeit befam, nichts gelefen, als des Cäfars Bücher, und 
des Aleranders Hiſtorie; doch Hatte er einige Gedanken 
über den Krieg und feine Feldzüge von 1760 an bis auf 
709 felbft entworfen, welches er gegen den Ritter Follard 
geftanden, . und: ihm dabey gefagt, daß diefe von ihm abges 


faßte Schrift bey. der unglücklichen Schlacht. vor Pultama 


mit verlohren gegangen. Einige Leute haben diefen Prin« 
zen für einen guten Meßfünftler ausgegeben; ohne allen 
Zweifel hatte er auch einen durchdringenden Verſtand: 
Allein der ‘Beweis, den man von feinen mathematifchen 
Einfichten vorgicht ; will nicht wohl zufammen hängen, 


Er wollte die altwäterifche Art mit 10 zu zaͤhlen aͤndern. 


Dar 


- 
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Daher that er den Vorfehlag, man follte an ſtatt der Zahl 
10, Ne Zahl 64 nehmen, weil diefe Zahl zugleich eine gleich- 
gevierte und Quadratzahl in ſich hielt, welche, wenn fie mie 
zwey zertheilt würde, endlich auf Eins gebracht werden fönnte. 
Diefer Begrif beweiſet nur fo viel, daß er in allen Dingen 
von dem feltfamen, aufferordentlichen und ſchweren ein bez 
—— Liebhaber war. 

Was feine Religion anbetrift, fo ſollen zwar die Mey⸗ 
nungen eines Prinzen andern $euten nicht zu einer Regel 
dienen:. und das Urtheil eines Monarchen, der fo wenig 
Unterricht, als Carl, gehabt, kann dißfalls von Feiner be— 
ſondern Erheblichkeit feyn : dennoch aber müffen wir auch 
in Diefem Stüd, wie in.andern, der Meugierigfeit der Leute 
ein Genügen leiften, die alles dasjenige, was Carln den 
XII. angegangen , mit begierigen Augen betrachtet haben. 
Sch habe es von dem, der mir die hauptſaͤchlichſten Mach« 
sichten zu dieſer Hiftorie mitgetheilet hat, daß Carl bis auf 
das Fahr 1707 ein guter Lutheraner geweſen. Dazumal 
bekam er den berühmten $eibniß zu fprechen, welcher frey 
dachte und. redete, und welcher feine freye Lehrſaͤtze ſchon 
mehr als einem Prinzen beygebracht hatte Aus den Un- 
terredungen mit diefem Weltweiſen fhöpfte Carl der XII. 
eine groffe Kaltfinnigfeit gegen das Lutherthum. Wie er 
bey den Türfen. war, und daſelbſt noch mehr lange Weile 
hatte, auch noch mehr Religionen kennen gelernet, fo er- 
ſtreckte ſich feine Gleichgültigfeit darinn noch weiter. Don 
feinen erften gehrfägen behielt er Feinen mehr, als den von 
der unbedungenen Borfehung GOttes, welches eine $ehre 
‘war, die ihn in feinem Muth unterhielt, und feine vielfäl« 
tige Vermeſſenheit rechrfertigee. Der Czaar begete einer» 
ley Gedanfen mit ihm von der Religion und Vorſehung; 
allein er redete Öfterer Davon: denn er pflegteüber alles mit 

Ä Zr fei« 
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feinen Guͤnſtlingen ſich in: ein vertrauliches Geſpraͤch ein u⸗ 
laſſen, und hatte nebſt der Gabe der Beredſamkeit in der 
Philoſophie mehrere Wiſſenſchaſt, als Carl. 


Ich kann nicht umhin, einer Verleumdung hier zu ge⸗ 
denken, die man nur allzu oft bey dem Abſterben groſſer 
Herren und Fuͤrſten wieder aufwaͤrmet, da boͤſe und leicht- 
glaͤubige Leute vorzugeben wiſſen, als ob man ſie mit Gift 
bey Seite geſchaffet oder ermordet habe. Es breitete ſich 
dazumal ein Geruͤchte in Deutſchland aus, Sicker habe 
ſelbſt den König von Schweden erſchoſſen. Dieſer wackere 
Officier konnte ſich lange wegen dieſer falſchen Nachrede 
nicht zuſtieden geben. As er einmal mit mit davon re⸗ 
dere, fagte er folgende Worte zu mie: Ich Hätte den 
König von Schweden todt zu ſchieſſen Gelegenheit 
gehabt; aber meine Ehrerbietung gegen diefen Held 
war fo groß, daß, wenn ic) es auch gemoift, ich es 
dennoch nicht würde haben thun konnen, 


Ich weis wohl, daß Sicker ſelbſt zu dieſer Beſchuldi⸗ 
gung, welche zum Theil in Schweden noch geglaubet wird, 
Anlaß gegeben hat. Er hat mir ſelbſt geſtanden, daß er 
zu Stockholm, da er mit einem hitzigen Fieber befallen ge. 
weſen, das Fenfter eröfnet und öffenelid) um Vergebung 
Diefes Königemords gefchrien habe, Bey feiner Gene. 
fung hätte er vor Betruͤbniß ſterben mögen, wie man ihm 
diefes fein Betragen erzählet gehabt: Dieſe Nachricht 
habe ich bey feinen gebzeiten nicht offenbaren mögen, Eis 
nige Zeit vor feinen Ableben habe ich ihn gefprochen, und ' 
kann verjichern, daß er ſich eher taufendmal für Carln den 
XI. würde haben ermorden laffen, als daß er ihm getoͤdtet 
haben ſollte. Wär er einer folchen Unchat ſchuldig gewe⸗ 

Ce fen, 
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fen, fo hätte es ohne Zweifel anders nicht, als einer, oder. 
der andern Macht. zum Dienft vor eine erkleckliche Beloh⸗ 

nung geſchehen muͤſſen. Er ift aber in Sranfreich ſehr 
. gem geftorben und hat meiner Hülfe felbft nöthig gehabr. 
Sind diefe Gründe nicht hinlänglih, fo wird man noch 
darbey reiflich erwegen, daß die Kugel, welche Carln den 
XII. des Lebens berauber, in Fein Piftol geladen werden 
ann. Immaſſen Sicer diefen vermaledeyten Schuß 
nicht anders, als durch eine unter feinem Kleide verborgene 
- Sadpiftole hätte thun koͤnnen. 


Mach feinem Tode hob man die Belagerung von Frie- 
brihshall auf. Die Schweden, denen ihres Fürften 
Ruhm mehr zur faft als zum Vergnügen gereichete, dach⸗ 
ten nun weiter auf nichts, als mit ihren Feinden Friede 
zu machen, und zu Haufe der unumfchränften Gewalt des 
Baron Görzens Einhalt zu thun, damit er fie über die 
Maffen gedruckt hatte. Die Stände erfieffeten freywillig 
Garls des XII. Prinzeßinn Schwefter zu ihrer Königinn, 
und verpflichteten fie auf das feyerlichfte, ſich der Erbfolge 
auf der Thron zu begeben, fo, daß fie die Crone nicht an- 
ders, als durch die Stimmen der Nation, erhalten follte. ”) 

Sie 


*) Sin der Erwählungsacte fagten die Stände unter andern: 
man habe fie freywillig und durch einmüthige Einftimmung 
zur Königinn erwählet, ohne daß fie das geringfie Recht zur 
Erone gehabt, vermöge der Fandesgefeke, davon man die 
Eonftitution vom Jahr 1604 anführte; kraft welcher alle 
Prinzeßinnen des Königs oder der Föniglichen Prinzen, die 
fich ohne Einwilligung und Genehmhaltung der Stände ver- 
loben oder vermählen, ihr Recht auf die Nachfolge im Neich 
vor fi und ihre Nachkommen verlieren. Man führte die 
Königinn Chriftina zum Erempel an, die, weil fie weder 

2 | die» 
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‚Sie befräftigte auch durch wiederholte Eydfchmüre, daß fie 
nimmermehr eine eigenmächtige Gewalt wieder einführen 
wollte. Mach der Zeit opferte fie die Schaͤlſucht über die 
fönigliche Würde der ehelichen Siebe und Zärtlichkeit auf, 
indem fie die Crone ihrem Gemahl abtrat; und fie bewegte 
die Reichsftände, dieſen Prinzen zu wählen, der unter eben 
ben Bedingungen, wie fie, den Thron beftieg. 


Der Baron von Görz ward unmittelbar nach Carls 
Tode in Verhaft genommen, und von dem Senat zu 
Stockholm verurtheilet, daß ihm der Kopf auf dem ge— 
woͤhnlichen Richtplage der Stadt vor die Füffe geleger wer⸗ 
ben follte. ) Diefes war ein Erempel der Rache, und 
. viele 


dieſes noch jenes gethan, ohne vorhergaͤngige Wahl im Rei⸗ 
che gefolget, wie auch Pfalzgraf Carl Guftaven, der als ein 
Sohn von einer Prinzepinn, wie gedacht, durch freye ebers 
einftimmung der Stande erwählet worden, welcher durch 

ſeine ausgeftellte Handichrift von Jahr 1650 felbft befenner, 
daß jolches lediglich aus Wohlwollen und Liebe der Stände 
gefchehen, dadurch fie ihm Ehre erwieſen ae Motraye 
Voyages Tom. Hl. p. 407. 


*) Wir fchlieffen hier mit der merkwürdigen Nachricht deg vor« | 
treflichen Verfaſſers der fortgefegten pufendorfilchen Einleis 
fung in die Gefchichte des Königreichs Schweden. Meil 
fo wohl der Adel, als die Geiftlichkeit denfelben als den 
Urheber alles bisherigen Unheils befiraft wiſſen wollten; 
fo brachte man verfchiedene ſchwere Befchuldigen wider ihn 
aufs Tapet, unter welchen eine der wichtigften zu ſeyn fchien, 
daß er den Czaar, als den Hauptfeind von Echweden, nach 
dem Reich ziehen wollen, um demfelben einen nur feiner, 

Perſon geneigten Thronfolger aufzudringen. Er wurde 
nicht einmal zur Verantwortung gelaffen, noch ihme ein 
Advocat zur at Brisk ul gleih als sb man 

er ge 
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vielleicht noch mehr der Gerechtigkeit; fo wohl als ein ab« 
ſcheulicher Schimpf für einen König in dem Grabe , den 
Schweden annoch bewundert. 


gefürchtet hätte, daß er feine Unſchuld zu erweiſen, allzu: 
leicht im Stand feyn möchte. Alle feine Freunde, und der 
Herzog von Hollfteingottorf felbft, verlieffen ihn zulegt, um 
“dem Ungewitter auszumeichen, und die Gemüther nicht noch 
heftiger gegen fih aufzubringen, Der legtere erflärete fich 
gar, daß er ihm feiner bisherigen Dienfte gänzlich erlaffen 
habe. Er ſtarb, als ein Mann, der von feiner Unfchuld völ« 
lig überzeugt ift, und machte fich felbft nachftehendes Epi- 
taphium, worinnen er die wahren Urfachen des gegen ihn 
verhängten Urtheils anzeigen wollte: FIDES IN RE. 
GEM ET DVCEM; MORS REGIS, MORS 
MEA. 
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Koͤnigs von Schweden. 





No. 1. 


Bon dem Anfange und den Urſachen 
des lieflaͤndiſchen Krieges. 







Ha wir vor noͤthig erachtet, den Grund und die 

a Urfachen *) des liefländifchen Krieges Fürzlich 

ER > _ ‚anzuzeigen, fo finden wir hauptſaͤchlich, was 

wir fuchen, in der Unterdrücfung des liefländifchen Adels, 

die ſich unter der Regierung König Carls des XI. in Schwe- 
j den 


> Bon den Urfachen diefes Krieges verdienet nachgelefen zu 
werden: Die gerechte Rettung der Waffen Ihro Föniglichen 
Majeſtaͤt in Polen wider die Eron Schweden. "Giovanni 
in Germania Principe lib, III. cap. r, p. 87. faget: De Ju- 
ftiria belli Livonici varia hominum judicia funt. Inter 
caufas, quas Poloniz Rex allegavit, porifimx funt a) 
de recuperandis regionibus, olim amiflis, fub jurisjurandi 
formula Polonicz Reipublicz eum sdftritum eſſe. b) 
Olivenfes tabulas, quæ Suecis adferibant Livoniam, ab 
iisdem plusfimplici vice lefas fuiffe. c) Acceſſiſſe fup- 
€ 3 preſ⸗ 
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den angefangen, mit defien Tode aber keineswegs aufges 
höre harte. Diefes Sand war in dem olivifchen Frieden 
im Jaht 1660 von der Eron Polen an Schweden, unter 
der Bedingung, überlaffen worden, daß es bey feinen alten 
Srenheiten und Gerechtigfeiten ungefränft verbleiben follte, 
Je weniger nün diefes von ſchwediſcher Seiten gehalten 
wurde; je mehr war man von polnifcher Seiten, fo gar 
nach dem Bölferrechte, *) befugt, dergleichen Beeinträchti= 
gungen nicht ungeahndee zu laffen, den Unterdrücdten zu 
helfen, und ein fand, das der Crone ohnedem mehr mit Ges 
malt, als Recht, entriffen worden, **) wieder mit felbiger 
zu verbinden. | 
Der König in Polen, Auguftus der II. der bey Ges 
langung auf den Thron auch verfprochen hatte, die von dem 
Reiche abgefommenen $änder, nad) allee Möglichfeit, an 
daffelbe wieder zu bringen: Auguftus, der ein Held war, 
wie ihn die Polen ſelbſt ***) verlangten, fand fich daher 
in feinem Gewiſſen überzeuget, diefes Unternehmen zu mas 
gen, 
preflam Livoniz libertatem, cui a vicinis Polonis omnino 
fuerint auxilia preftanda. d) Suecos, quod a partibus 
Slefuicenfium eflent, Daniz Regem invafiffe, cum Polo« 
nis atque Saxonibus Principem faderatum. 

*) Grotius de J.B.& P. lib. Il-cap. 25. 9.8 . 

**) Denn der König Carl Guftav gieng, ehe der auf 26 Jahr 
erneuerte Stilleftand verfloffen war, auf Polen log, und eros 
berte faft ganz Liefland, welches ihm auch in dem olivifchen . 
Frieden gelaffen werden mußte. Pufend. de rebus Caroli 
Guftavi. | 

**#) Zaluski Tom. II Epift. 38. p. 24). Optatur ut Candida- 
tus bellicos habeat fpiritus, & ad bellum gerendum op- 
portunas ac fufhrientes opes,ur ex tantis oneribus rele- 


ver Rempublicam, & avulfa recuperet. Divitiæ tamen 
& fi affluant, videndum eft, ur in comitaru fint virtutes. 
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gen, das, wenn die Glieder mit dem Haupte gehörig verei- 
niget gewefen, beyder Glück und Ruhm befördert, und fol 
ches ihnen wegen der mwiederhergeftellten Freyheit bey 'den 
Unterbrückten einen Be Namen erworben haben 
würde . 
Doch bie Polen blieben be; allen diefen unfchuldigen 
Abfichten ihres Königes zum Theil eiferfüchtig, zum Theil 
unempfindlich, oder in innerliche Zwiftigfeiten verwickelt. 
Jene fürchteten zur Ungeit, *) die Eroberung $ieflandes 
möchte ihnen hernad) felbft die Freyheit Eoften; fo wenig 
fie aud) ſolche zu ihrem wahren Beften anzuwenden vers 
ftanden. Dieſe hingegen glaubten, man fünne viel gerus 
higer ftill fißen, und aller Sorgen, die nicht den polnifchen 
Eörper innerlich felbft angiengen, entübriget feyn; welche 
leßtern denn, bey allerhand Irrungen unter fich, dvem Werke 
eben fo fehr hinderlich waren, alg die erſten. Woferne 
beydes nicht gefcheben, würden fie die Herrfchaft über ein 
Sand durch Hülfe ihres Königs behauptet haben, welches fie 
nunmehro in den Händen eines dritten, der damals noch am 
mwenigften daran gedacht hatte, fehen müffen. 
Gleichwie aber der König bey diefen Anfchlägen, fo 
auf das Wachsthum der Republic **) abzieleten, die 
Ce 4 Grund⸗ 
*) Alta — Faſc. IV. pag. ı7. i9. 22. Zaluski Tom. Il. 
Epift. CXLI. CXLII. CXLLV. pag. gıs. fq. 918. 921. ſq. Ä 
**) In dem $. 40, des patfulifhen Echo wird dargethan, daß 
Ihro Fonigliche Majeftät bey dem liefländifchen Kriege der 
Kepublic Nachtheil nicht geſuchet, fondern daß fie nach reis 
fer Ueberlegung vor ſich felbft nichts rathfamer gefunden, 
als diefe Provinz der Cron Polen aufs neue einzunerleiben ; 
wie jolches aus den Schußbriefen und Conditionibus Sube 
je&tionis, fo dafelbft fub Lit. B. & J. beygefüget werden, er» 
hellet. Sie hätten Liefland nicht vor fich behaupten wollen, 
indem cine von Dero Erblanden fo weit entlegene Provinz 
ganz Sachſen verzehret Haben würde ac. 
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Grundgeſetze des Reichs nicht aus den Augen ſetzen wollte: 
alſo erofnete er lange vorher, *) ehe das Kriegsfeuer aus» 
brach, dem Cardinal Primas fein Borhaben, der keineswe⸗ 
ges dabey zu erkennen gab, daß Ihro Majeſtaͤt auf unrech— 
ten Wegen wären, Allein diefer Mann, den Herr Voltaire 
ſelbſt mit lebendigen Farben ſchon abgemahlet, mochte auch 
noch ſo wenig dabey zu erinnern finden; ſo ließ ihm doch 
ſein alter Groll, den er wider feinen König darum batte, 
daß er ohne feinen Willen den Thron beitiegen, nicht zu, 
etwas erfprießlicheg Dazu benzutragen. Vielmehr war er 
ber erſte, der feinen Mitcoflegen Die Sache auf das gehaͤßigſte 
vorjtellete, fie wider ihren Herrn aufbegete, und über fein 
Vaterland fo wohl, als deffen Konig, ein Ungewitter zog; 
Davon es noch ungewiß iſt, welhem von beyden es am mei⸗ 
ften geſchadet habe, 

Aus 


x) a $. 41. des angeführten Echo wird gefaget: Ihro Fönig« 
liche Majeftät hätten alles vorher im Monat Auguft 1699 
dem Eardinal Primas eröfnet, ihm das Vorhaben getreu— 
lid) commmuniciret, und mit ihm durch Dero Miniſter daruͤ⸗ 

“ber conferiren und alles concertiren laffen. Der Cardinal 
härte die Condiriones Subjetionis bey einer in feinem eiges 
nen Haufe zu Warfchau, des Abends von 9 Uhr an, gehabs 
ten geheimen Unterredung gebilliget, und dieſes noch ange- 
merfet: Es wäre Dagegen nichts einzumenden, weil es faft 
auf die Conditiones, womit Preuffen der Cron Polen zuge: 
than, eingerichtet waͤre. Worauf Jhro Fönigliche Majeftaͤt 
dag Diploma felbit in forma folenni ausfertigen laſſen. 
Weil auch der Cardinal vor nöthig befunden, dieſes Werf 
geheim zu halten, und es nicht einmal dem Srongroßfeld» 
herrn Fund zu thun, habe man fich folches auch gefallen lafs 
fen; und habe der Primas Regni damalen, als die ganze 
ſaͤchſiſche Armee ans Polen marichiret, an Zuruͤckbehaltung 
der 72000 Mann, die auf Ruͤqa beſtimmet waren, unter dem 
Vorwand des polanaifchen Hafens, jelbit gearbeitet ıc. 
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Auguftus hoffete inzwifchen, daß feine Unterfhanen ihs 
ren wahren Nußen- endlich einfehen, einen falfchen Ueber» 
redungen Glauben zuftellen, und ‚mit gefamter Hand an 
glücklicher Ausführung dieſes Werfs würden arbeiten hei- 
fen. Daher machte, er mit feinen fıchfifchen Völkern, die. 
er zur eignen Sicherheit in Polen unentbehrlic) nöthig batte, 
zwar einige Bewegung, als welche ſich gegen die liefländi= 
ſchen Graͤnzen zogen, und auf polnifchen Grund und Bo⸗ 
„‚ben den polangifdyen Hafen aufzubauen ) befehliget waren. 
Mittlerweile aber, und da der König von Schweden noch 
SL mit dem dänifchen Kriege befchäftiget mar, unterließ man 
nicht, die Gemuͤther der Lieflaͤnder zu erforfchen, die mehr 
wünfchen, als fagen durften, daß fie des ſchwediſchen Jochs 
überdrüßig wären. Hiervon hätte fie Auguftus lieber ohne 
vieles Blutvergieffen befreyet; deßwegen gebrauchten feine 
$eute fo lange feine Gewalt, als bis endlich die ſchwediſchen 
Völker **) ihnen felbft Anlaß dazu gaben. 
Billig hätten die Polen bey dem fo glücklichen An. 
fange — Krieges aus ihren tiefen Schlafe erwachen ſol⸗ 
Ce 5 len: 

u) Siche das Fönigliche polnische Manifek 9.46, Zaluski 
Epift, Tom, III. p. 67. - 

**) Siehe das Schreiben an den Generalgomverneur, Grafen 
von Dahlberg, vom zten Cızten) Febr, 1700. Thearr, 
Europ. Tom. XV. p. 778. Liefländiiches Thearrum p. 43. 
Ingleichen des Herrn General Flemmings Schreiben an Se. 
Fönigl. Majeftät. Acta Livonica, Faſc. II. p. n. Lieflaͤndi— 

ſches Theatrum p. 45. Des koͤniglich polniſchen Reſiden⸗ 
tens in dem Haag Memorial unter dem sten Merz, an die 
Herren Generalftaaten. Ada Livon. Faſc. II. p.5. Ir. die 
auf dem Reichstage zu Regenfpurg den 16ten Merz, von dem 
churfächfiichen Gefandten an die Geſandſchaftenc communi⸗ 
cirte Nachricht, ibid. p. 3. ſeq. 
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len: Aber ein falſches Vorurtheil brachte fie auf die Politie, 
es wäre befler, ihrem König jego nicht beyzuftehen: Denn 
alfo würden fie, wenn es unglücklich ablieffe, ohne Noth 
bleiben, und alle Verantwortung würde auf den König fal⸗ 


len; lieffe es aber wohl ab, fo würden fie alsdenn doppelten | 


Gewinn davon haben, und erndten, wo fe nicht. geſaet 
haͤtten. *) 

Was den Anfang dieſes Kriegs anbetrift, 6 drang 
man von fehmedifcher Seiten vornemlich auf die Unterlaf: 
fung der gewöhnlichen Ceremonien, die man fonft bey Ans 
fündigung eines Kriegs gegen den Feind zu gebrauchen 
pflegt. Aller Welt liegt am Tage, wie unrechtmäßig und 
a die Cron Schweden fo mohl, als ihre Anhän- 

er, **) fi barüber i in Schriften ausgelaffen; da doc) 

auch 


%) Zaluski Tom. II. Epift. CXLI. p. 915. ſchreibet: Si Veſtra 
Majeftas obtinebit intenta, laudabitur; fin minus, appro- 
batio non fequetür. 


**) Darunter find vornemlich: Livonia perfide cruentata; 


five de hoftili fubdolaque copiarum Saxonicarum in Li- 


voniam irruptione Repr&fentatio, zquis rerum æſtuma- 


toribusad cenforiam trutinam propofita. Acta Livonica 
Fafc.I.p.59. It. Examen caufarum, quas copiarum $a- 
xonicarum, uti vocantur, Dux improvifz & ſubdolæ in 
Livoniam irruptioni pretexere, literisque fuis divulgare 
voluit. Lamberty Memoires Tom. I. p. 286. It. in 
Epiftolam Regis Poloniz, quam ad Celf. & Præp. Belgii 
Foederati Ordines de bello Livonico, An. 1701. die IX, 
Sept. feripferat, animadverfiones fubitanex. ibid. p. 643. 
‘Veritas a Calumniis vindicata; feu ex parte $. R. M. 
Sueciz juftifimum refponfum, quo nefandæ artes & ca- 
lumniz Regis Poloniæ, quibus injuftifimum & divinis 
humanisque juribus maxime deteftabile bellum infucare 

niti- 
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auch oft die fehönften Worte, deren man fich bey folchen 
Solennitäten bedienet, nur ein eitles Blendiverf find, durch 
Die eine ungerechte Sache weder guf, noch eine -gute böfe 
wird. Es maren aber felbige von fönigl. polnifcher Seite 
um fo viel weniger nöthig, weil man dem Gegentheil die er, 
ften Thärlichfeiten beymaß, die auch, weil die Sachen jetzo 
Feinen Verzug litten, nebft den Urfachen des Krieges, ”) 
nachhero ausführlich erroiefen, und aller Welt vor Augen 
geleget worden. 

Die geringe Macht aber nebft dem wenigen Kriegsvor ⸗ 
rathe, fo Auguftus damals in diefer Gegend beyfammen 
hatte, und die unterbleibende Hülfsleiftung der Republic, 
die einmal wie das andere bey ihrem Eigenfinn und ihrer 
Unentfchlüßigkeit bebarrete, verurfachten, daß die Eöniglich 
polnifche Völker bey Anruͤckung des Königs von Schweden 

ihm in die Länge nicht gewachſen waren. Liefland getrauete 
= ſich 
nititur, & contra pacta conventa, præſtitumque juramen. 
tum, Reipublicæ, cui præeſt, libertatem, ſi poterit, ſimul 
opprimere, manifeſtantur. Welche Schriften insgeſamt 
mit uͤberleyer Galle angefullet find. Damit man auch Ihro 
koͤnigliche Majeſtaͤt in Polen noch mehr anſchwaͤrzen moͤchte, 
ſo gab man von ſchwediſcher Seiten vor, Dieſelben haͤtten 
gewiſſe Friedensvorſchlaͤge gethan, darunter folgende Puncte 
mit waren: daß die Duͤnamuͤnderſchanze den Polen verblei⸗ 
ben, im Fall die männliche Linie des Königs von. Schweden 
ausftürbe, Liefland al die Cron Polen zurück fallen, und die 


cathol. Religion dafelbft eingeführet werden ſollte. Lam- 
berty l. c. p. 524. 


* Bon des Königs Auguſti rechtmäßigen Urfachen zum Kriege 
handeln aus dem Grunde, Jufte Vindicie & fumma armo- 
xum Juftitia ex parte S. R.M. Poloniarum, vid. Alta Li- 
von. Fafc. II. p.24. m sin c.p.69. lt.das pat⸗ 
kuliſche Echo. 


= 


/ 
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ſich nicht, wegen Ermangelung genugfamer Sicherheit, ſich 


öffentlich wider Schweden zu erklären, die erhaltenen Vor: 
theile giengen wieder verlohren, und Polen ward der Schau⸗ 
platz eines betrübten Kriegs, welches der Lohn war, den ” 
ihrer Fahrlaͤßigkeit zu danfen hatten, 


No. H. 
Von dem Anfang und der Gelegenheit 


‚zum Kriege zwiſchen Schweden 


und Moſcou. 
I) Urfachen des von Mofcon wider Schweden im 


Jahr 1700 angefangenen Krieges beruhen kuͤrz · 
lich) darauf, Als der Czaar An. 1697 auf Reifen 
gegangen, hat man nicht nur Defien hohen Perfon, fondern 
auch dem Gefolge der Gefandfhaft, darunter Cie felbft 
waren, bey dem Durchzuge durch Riga, allerhand °Beleidi- 


gungen ")zugefüget, Nachdem der Generalgouverneur ””) 


von Riga ihrer Ankunft durch Briefe vergeroiffert worden, 


babe er ihnen weder gefchickte Perfonen, fie zu empfangen, 
entgegen gefendet, noch ihnen Pferde und Futter geben laflen : 


ja fie hätten folches nicht einmal um ihr Geld Haben Fünnen, 


und wären alſo genöthiger gewefen, ihre Reife unter grof- 
ſem Mangel bis nach Riga fortzufegen. Zu Riga wären 
fie nicht von anfehnlichen und adelichen Perfonen empfan: 
gen worden; fondern es wären ihnen nur einige Kaufleute 

ent» 


*) A&ta Livonica Fafe. IV. p. 60. ſeq. Schmauſens Leben 
Carls deg XII. Se&. II. Lambert. Tom. J. p. 165.168. 


*) Des Grafeng von Dahlberg Verantwortung wegen der un 


gebührlichen Aufnahme der czaariſchen Gefandtihaft an 
feinen König, f. bey Lamberty Tom. I. p. 175. 
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entgegen gekommen. Man habe fie in. ſchlechte Haͤuſer 
einquartiret, dennoch hätten fie eben fo viel, als wern es 


groffe Pallaͤſte geweſen, dafür zahlen müffen. An dem 
Dfterfefte Habe man ihnen nichts, auch Fein Futter für ihre 
Pferde verkauft. Man habe ſich zwar bey dem Gouver⸗ 
neur darüber fo wohl als über- andere dergleichen Dinge bes 
klaget, aber FeineSatisfaction deswegen bekommen koͤnnen, 
unter dem Vorwande, daß er über den Tod feiner. Tochter 
fich krank befinde, Bey dem Abzuge dev Gefandfchaft, da 
fie über die Düna fahren follen, habe man ihnen feine an 
ftändige Fahrzeuge, Jachten und ‘Boote gegeben, fondern 
nur Eleine und ſchlechte Kähne, dafür fie eben fo viel, als 
bey groffen gebräuchlich, zahlen müffen zc, 

Hiernächft habe zwar Schweden aͤuſſerlich und oͤffent⸗ 
lich den Czaar aller freundlichen und geruhigen Nachbar⸗ 
ſchaft verſichern laſſen, und, ihn deſto eher einzuſchlaͤffern, 


zum Schein. eine Geſandſchaft an ihn abgefertiget: ‚beim. 


fich aber Babe es allerhand Arglift wider ihn gebrauchet, *) 


und unter andern der Cron Polen vorgefhlagen, daß fie 


ſich mit einander verbinden, und ihn. anfallen wollten. 
+ Man babe zu Conftantinopel das Friedenswerk mit, dem 
Türken und Mofcou auf alle Yet und Weiſe zu hintertrei⸗ 
ben getrachtet. Der König in Schweden fey in eigener 
Perſon dem König von Dännemarf, als feinem und feiner 
‚Bora 


*) Hiervon fehe man Acta Livonica Fafc.IV.p.37. Das pat⸗ 
Fulifche Echo in den dabey befindlichen Beylagen lir. G. un« 
ter dem Titel: Extra&t aus einer Relation de dato Mofcau 
den ıgten Septembris 1700, worinn einige Raifons ent 
halten, warum der Gaar mit Schweden gebrochen, In 
den Beylagen des ſchwediſchen Manifefts lic. T. führer es 
den Titel: Libellus Moſcoviæ vulgatus die 18 Septembr. 
Der Inhalt aber ift von Wort zu Wort einerley. 
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Vorfehren Bundesgenoſſen, in deſſen Abweſenheit, mit einer 
Armee in Seeland eingefallen, habe ſeine Reſidenz und ſein 
ganzes Koͤnigreich dadurch in Gefahr geſetzet, und ihn nicht 
nur gezwungen, einen ihm nachtheiligen Frieden einzugehen, 
ſondern auch den Koͤnig von Polen, als einen Freund und 
Bundsgenoſſen, ausgeſchloſſen, um nur Gelegenheit zu ba» 
ben, den König von Polen gar zu unterdrücfen. ”) 

In der That merfte der Czaar, Peter Aleriowis, gar 
wohl, eg werde der König in Schweden, als ein junger mus 
thiger Here, wenn er mit feinen andern Feinden fertig feyu 
wuͤrde, ihm nicht lange Friede laflen, fondern ihm wohl ei» 
nes und das andere abzuzwacen fuhen. Da nun ber 
Czaar nad) feinen Reifen fein Reich in beffern Stand zu 
fegen anfieng, und dabey allerdings fahe, daß ſolches ohne 
eine beffere Einrichtung unter den Soldaten weder vor ſich 
gehen, noch lange beftehen werde; weil fie bey einem erfoß 
genden Kriege wegen ihrer — Diſciplin dennoch al⸗ 

lemal 


* Wider die moſcowitiſche —— kam eine hef⸗ 
tige und mit lauter Schimpfworten angefuͤllte Beantwor⸗ 
tung, dergleichen unter gecroͤnten Haͤuptern gegen einander 
wohl noch nie erhoͤret war, zum Vorſchein, unter nachfol⸗ 
genden Titel: Diſcuſſio Criminationum, quibus uſus eſt 
Moſcorum Crarus, cum bello Suecis contra jusjuran- 
dum & nuperrime datam fidem illato prætextum quære- 
rer. Unten auf dem Titelblatte fiunden Die Worte aus dem 
Cicerone: Pœna divina petjurii exitium, humana dede- 
cuseft. Und hernach: Belifariusapud Procopium: Tur- 
pe eft cum aliis omnibus, quibus vel minime virtus eft 
cordi, tum principi Viro, mentiri ac fidem fallere, jus- 
jurandum autem & pacta etiam ſcripto fancita violare, 

‚ ne abje&ifiimo quidem. homini decorum efle arbitror, 
Man beicheidet fih, darüber zu urtheilen; aber ex ungue 
leonem! 
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lemal den Kuͤrzern ziehen muͤßten: ſo war ihm freylich nicht 


wenig daran gelegen, daß er ſich beſtrebte, fein Volk unter 
der Hand zum Kriege abzurichten; und ehe der Koͤnig Carl 


von Schweden ihm einzig und allein auf den Hals gehen | 


konnte, alles in ſo eine Verfaffung zu bringen, daß er ſich 
für fo einen Feind in Zukunft nicht zu fürchten haͤtte. 
Welches unter andern vielleicht aud) eine Urfache geivefen 
ſeyn mag, warum der Czaar den Krieg mit Schweden da» 

mals für unvermeidlich angefehen. Die ſchlechte Zucht | 
und wenige Kriegserfahrenheit der Moſcowiter aber zeigefe 
bey dem Anfange des Krieges, und der Belagerung von 
Narva zur Onüge, daß, wenn Carl der XII. allein mit 
ihm zu thun gehabt hätte, es ihm ein leichtes gervefen feyn 
wuͤrde, das meifte von dieſem meitläuftigen Reiche Dge czaa⸗ 
riſchen Bothmaͤßigkeit zu entziehen. re. "a 


u No. II. | 
Die Unrechtmaͤßigkeit und das ungeneigte 
Urtheil der meiften Leute wegen dev De⸗ 


thronifationsvorfchläge, und 
deren Erfolg. 


⸗ ine Sache, daruͤber die Nachwelt noch erſtaunen 
wird, war Carls des XII. fo genannter Dethro- 
niſationseinfall. Dieſer nordiſche Held fieng bey 
dem uͤbergroſſen Gluͤck ſeiner Waffen an, alles, was ihm 
möglich ſchien, Kür recht und billig zu halten: und er ver⸗ 
gaß den allgemeinen Grundfag, darauf die menſchliche Ge. 
ſellſchaft beſtehet, daß man andern alfo begegnen folle, wie 
man verlanget, daß man fic) gegen uns erweiſe; fo wohl 
als die Geſetze des Völferrechts, nach deren Inhalt ein 
| Volk 


‘ 
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Volk das andere zwar bekriegen, feines Feindes Untertha⸗ 
nen aber nicht zur Untreue gegen ihn verleiten, noch ſie gar 
mit Gewalt dazu zwingen kann. Hierinn waren die alten 

Roͤmer um fo viel edelmuͤthiger, je mehr man in ihren Ge⸗ 
ſchichten Exempel findet, daß fie dergleichen an die Hand 
gegebene Berräthereyen viel eher beweget, einem feindlichen 
Prinzen ſolche gefährliche Unternehmungen der Seinigen 
gegen ihn zu entdecken, und ihm den Srieben unter ſichern 
Bedingungen anzubieten, als ſich feiner auf fo eine wider— 
rechtliche Art zu entledigen. 

So unwahrſcheinlich Carls des XII. Vorwand dabey 
mar, als ob er widrigenfalls niemals ficher in feinem Reis 
che würde figen fönnen ; *) indem folches eine bloffe Zus 

127 u re eh | noͤthi⸗ 
*) Die ſchwediſchen Miniſtri in Engelland and Holland geſtun⸗ 
den frey, man doͤrfte auf keinen Frieden hoffen, ſo lange als 
Auguſtus auf dem Thton ſaͤſſe. Sie ſagten ungeſcheuet, et 
waͤre Urſache, daß der Krieg daure: Ja fie wollten gar vor: 
geben, daß die allgemeine Sache nad) der erfolgten Dethros 
nifarion beſſer ftehen würde, hernach Fünhte man in dem 
Kriege wider Frankreich auf Seiten der Allürten von Schwe⸗ 
den Hülfe haben. Lamberty Memeires Tom. III. p. 342. 
Es Fam auch, um dieſes den Polen zu bereden, eine Schrift 
unter dem Titel heraus: Oratio ad bonos & cordatos ci- 
ves, Des Cati Irenzi Epiftola ad Amicum de caufis pa- 
cem in Polonia remorantibus war auch eine dergleichen 
Geburt, und Lamberty hat fie Tom. II. p. 690. eingeruͤcket. 
Weil fie in fehr ungebührlichen Ausdruͤckungen abgefaffet 
tar, erfchien eine kurze Antwort dagegen, unter Dem Titel: 
Epiftola ad Dominum Liffenheim, Congliarium Staden- 
ſem, occafione Cati Irenæi Epiftole ad &c. Weil fie Furz 
uud nett geichrieben ift, wollen wir ihr hier eine Etelle 
gönnen. Cie läutet alſo: Affem para, Domine, & accipe 
fabulam, Lupus oves videns trans flumen ftantes, ne 
tranfitus prohiberetur, ovinam pellem induit. Cum 
ttrans · 
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noͤthigung von ihm war, darunter er feinen tief eingewur⸗ 
zelten Groll, und feine weit hinausgehende Abfichten nur 
verbergen wollte; fo ungeneige fehlen nicht nur der meifte 
Theil der polnifchen Magnaten über einen foldyen ganz un⸗ 
erhörten Vortrag, davon ihnen am wenigſten geträumee 
' | j häf« 
transmififfet, queſtus eft, Humen ab ovibus turbari, erfi 
inferius ftarent, in inficiantes acriter irruit; forte e lon- 


1 


ginquo canum audit ſonum, vidiſſes iterum induere 


ovem, & mitiſſimo balatu fimulare innocuum animal, & 
mox etiam in canem verti, tanquam oves tueri veller, 


fed redire ad ingenium rapax cœpit, ubi periculum cef- 


fiffet. Quid fabula doceat queris? Proteus Suecum 
cum belloLivonico Holfaticoque premeretur, ovis erat, 
ubi Anglorum & Batavorum auxilio falutem debuir, be= 
neficii oblitus, Gallica confilia fi non verbis certe rebus, 
fi nondum fœdere, tamen opera adjuvit, vicifim adjutus 
a Gallo, neceflariam Europe» Libertati Septentrionis 


quierem negat. Flumen Dunam, dum de paceagitur, | 


transmittit, in Polonos & Lithuanos acriter graflatur, & 
_ prefert tamen curam libertatis tanguam Inpus pro cane 
ovium factus cuftos, oblitus interim, quod fibi dami pro- 
eulcatis privilegüs, redacta in fervirutem & crudeliter 
opprefla Livonia objicere poflet, ne ceteras provincias 
memorem, ubi vario juris Regii obtentu avitis bonis 
exuta nobilitas moret. Poftquam mutare vifa eft for- 
tuna reditque ad, ovinam pellem, & de pace cantatur, 
nullo animo pacifico. Id Carus Irenzus facir ridicule, 
queitus de Polenis: Quod dum tractatur, non fe finune 
ubique impune ſpoliari, & vim vi repellunt, pæne ſimi- 
lis illi apud Romanos, qui inimicum in judicium rapuir, 
quod totum telum corpere non recepifler. Sed hæe 
condones inepro oratori, non illud.cato, quod ab inju- 
riis fibi non temperet in Polonie Regem; huie fi forte 
occurreris, non ignoto, ur Opınor, quæſo in aurem dicas, 
.offenfis longas Regibus efle manus. 
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hätte; fondern es befremdete auch alle Welt, daß ein Prin;, 
der mit den größten Ehren, und zu feinem eigenen Mugen, 
aus einem Kriege. fommen konnte, nichts weniger, als Dies 
fes, im Sinne hatte. | 

Er hatte fic) feines vermeyntlichen Schadens bisher 
überflüßig erhole. Der König von Polen fande nicht den 
gehoften Benftand von feinem Königreich, dazu Doc) diefes 
wegen feiner eigenen Gefahr verbunden geweſen, und unter: 
ließ nichts, was zu Wiederherftellung des allgemeinen. Rus 
beftandes in Morden etwas beytragen konnte. Aber um- 
fonft! Carl bildete es ſich gar zu ſuͤſſe ein, das Rechte mochte 
dadurch übertreten werden, oder nicht, einem gecrönten 
Haupte feine Crone zu rauben, das diefelbe einer höhern 
Mache zu danfen hatte. 

Man fehlage die Geſchichtbuͤcher auf, a und: man wird 
‘ finden, daß der Kaifer Carl der V. mit feinem Feinde, den 
ihm das Glück gar in die Hände gefpielet hatte, lange nicht 
fo lieblos verfahren. Aber was nennet man es lieblos? 
es verdiente wohl ein foldyes Beſtreben eine weit härtere 
Benennung, welches niemand, auffer der unbewegliche Kö- 
nig von Schweden allein, zu rechtfertigen gedachte. Se 
glücklicher er war, je gerechter erachtete er fich: und je we- 
niger er die Polen in richtiger Gegenverfaflung fand ; je 
mehr glaubte er, daß er befugt wäre, fein Werk hinauszu— 
führen, das die Welt zu verabfcheuen niemals aufhören 
wird. 
Selbſt feine Vorfahren, die mit der Cron Polen zu 
mehrernmalen in weit gefährlichere Kriege verwickelt geme- 
fen, konnten ihm zu feinem Beyſpiel dienen, wie Könige 
unter einander Krieg zu führen pflegen, Mein! er wollte 
und mußte etwas neues fhaffen, wovon die jeßigen und 
Fünftigen Gefchichte zwar Beten: ihn aber dißfalls nie⸗ 

mals 
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male. ihres Beyfalls würdigen werden. Excidat illa 
dies ævo, nec poſtera credant Secula! 

Es wäre allhier überflüßig, Die Arglift des Cardinals 
Primas,der Sapieher, und anderer polnifchen Wonmoden, 
geheimes Verftändnig und öffentliche Erklaͤrung für bie 
fehrvedifche Parthey, und wie dieſe insgefamt dem König 
- Earl mit Rath und That an die Hand gegangen, von ih⸗ 
vem Gefalbten aber abtrünnig worben, mit vielen Worten 
zu erwehnen: Ihre Werfe richten fie felbft, und Herr Vol⸗ 
faire, der fehr geſchickte Sobredner feines Helden, getrauet 
ſich ſelbſt keinesweges, weder diefen noch jenen das Wort 
zu fprechen. So viel aber kann man nicht unerinnert lafe 
fen ; dieſe allerfeits trugen das Feuer zu, das jeßo ange 
zündet werden ſollte. So weit verfällt.die Freyheit, die 
ſich in ihren eigenen Schranken nicht faffen kann. 

Doc unfere Abficht, ift das Mißfallen der meiften 
Leute über diefe Derhronifationsvorfchläge des Königs von 
Schweden anzuführen. ) | 

Es kamen diefe Vorfchläge allen und: jeden, bie fü 
vernahmen, fo wohl in Polen, als in den übrige Theilen 
‚ von Europa, ja fo gar auch den meiften billiggefinnten 
Schweden felbit, und den mißvergnügten Polen, die nicht 
gar alle Fuͤhlung in ihrem Gewiſſen verlohren hatten, all» 
zuhart und fremde vor. **) Gleichwie man weder gnug ⸗ 
ſamen Grund noch Exempel in den ai fahe, daß 

DI 2 :. ein 


*), Schmauf. Leben Carls des XIL. seh. I. RB 3 fq. hat diefe - 
Materie abgehandelt. | 
**) Es befennen folches alle, auch dien am allereifrioften für 
Schweden gefchrieben haben, Siehe den Entwurf der 15— 
jahrigen Campagnen König Carls des XII. pag. z27. Hi- 
‚Story ofche Wars of K. Charles XIL p- um. Theatr. Eu- 
rop. Tom. XVI. p. 439. 445. 
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ein Feind, der fonft für ficy feinen Anfpruch an eine‘ Crone 
macht, fein Jus Belli bis auf die Dethronifation feines Wi, 
Derparts zu erfirecfen befugt fen, oder fich je dafuͤr gehalten 
babe: Alfo mußte es nothwendig für etivas fehr hartes an. 
. »gefehen werden, daß man einem Volke, welches mit feinem 
König zufrieden war, ober, wenn es auch etwas- wider deſ⸗ 

“fon Regierung zu erinnern gehabt, ſolches vernünftig. ver⸗ 
ſſchmerzen, oder. doch in ver Güter mit ihm ausmachen wollte, 
‚jumuthete, daß es denfelben abſetzen, und alfo wider Geroif. 
fen; Eyd und: Pflichten handeln follte..)  _ 

Die Schweden: felbft rechneten zum Theil diefe harte 
‚Forderung ihres-Königs an die Republic für einen Streich, 
‚den er nicht hätte vornehmen :follen, weil er ſich dadurch 
‚wegen verborgener Abfichten bey feinen Freunden nur in, 
Verdacht gefeßet, und eine viel.genauere Allianz zroifchen 
dem Ezaar und. Yugufto verurfachet habe, Ihrer etliche 
‚brachten zwar zu deſſen Entfchuldigung vor, daß, wie der 
Groll und die Eiferfucht wider einen Staat, mo felbige ein. 
Mal eingewurzelt, ein weit zu gefährlicher Rathgeber fey, 
als daß fie’ zu einer. Zeit großmüthig feyn follten, wo fie es 


ertwo verſehen koͤnnten: Alſo habe man aud hier die Gele: 


genheit in Acht genommen, und aus einem doppelten Abfe- 
ben zur Noth das Eifen in der Schmiede gehalten. Denn 
fie meynten, es fen dem König felbft damit Anfangs Fein 
fonderlicher Exrnft, fondern die ganze Sache nur wie ein 
Bogen — ben man nad) Befinden der Umſtaͤnde al: 

lemal 


Der Her Daher Polit. Prof su Greifstwalde hat ſich 
zwar in einer 1702 gehaltenen Diſſertation de Dethroni- 
fatione bemühet, dergleichen Unternehmen zu rechtferti⸗ 
gen; es find ihm aber von dem Herrn G. R. Gundling in 
feinen Otüis p, aa2 viele wichtige Sehnde entgegen geſchet 

worden. 
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lemal auf und abfpannen koͤnnte; wie denn auch die Schwe⸗ 
den hernach, da ſie einige widrige Wuͤrkungen daher ver⸗ 
ſpuͤrten, die Sache dahin erklaͤren wollten: fie wären nie⸗ 
mals Wiltens getvefen, Die Polen zur Untreue gegen ihren 
König zu reigen. Man habe ihnen nur die Gefahr vors 
geftellet,, darinn ihre Freyheit von ihrem. eigenen Könige 
gefeßet würde, und ihnen anbey felbft zu überlegen anheim 
gegeben, ob ein bequemeres Mittel.als die Dethroniſation 
zu finden .fey, dieſem Uebel abzuhelfen.“) Allein alle diefe 
Entſchuldigungen berubeten auf einem lockern Grunde. 
Denn der bloffe Vorfchlag eines fiegbaften Feindes, der 
Feine fonderliche Neigung zum Frieden fpüren läßt, von eis 
ner Dethronifation feines; Gegners, an ein Volk, das durch 
fo viel Spaltungen getrermet war, und voll unruhiger und 
ſchwuͤriger Gemuͤther ftecfte, war ſo beſchaffen, daß man 
ſich entweder auf eine ewige Feindſchaſt mit einem ſolchen 
Potentaten gefaßt machen, und zugleich in ſteter Unſicher⸗ 
beit vor demſelben zu leben fich gefallen lajfen, oder eine 
ſolche vorgefchlagene Dethronifation wuͤrklich und mit aller 
- Macht, zur Erfüllung zu bringen ernftlich gefinnet ſeyn 
mußte, Und daher war zu glauben, daß Earl diefe Vor⸗ 
fehläge im völligen Ernft, und nicht als einen Bogen, den 
er ab- und auffpannen.fönnte, auf die Bahn gebracht, und 
gleich anfangs entfchloffen gewefen, folche mit der äuflerften 
Gewalt zu treiben. J 
Doch es iſt gewiß, daß dieſe Vorſchlaͤge fuͤr ihn bie 

. allergefährlichften gewefen, und daß, wenn ſich die Sachen 
nur ein wenig geändert, fie gar leicht dem König in. Polen 
mehr Bortheil als Schaden hätten bringen fünnen. Wenn 
fie auch nicht kur das Gluͤck der Waffen gleid) anfangs 

Dd 3 _ | untere 


9 Schmaufens geben Larls des XII. an angezogenem Orte. 
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unterfhüget, oder vor der Niederlage der fächfifchen Völker 
an der Dina anden Tag gebracht worden wären: fo würde 
ohnfehlbar die ganze Republic dadurch Anlaß genommen 
haben, wider Schweden den Krieg öffentlich zu erflären, 
Der König in Polen erfannte diefes nach feinen erleuchte- 
ften Berftande gar wohl, und verabfäumete daher nicht, 
die fchmwedifchen Schreiben, darinn diefe wunderlichen An⸗ 
forderungen enthalten waren, der Republic ſelbſt durch ein 
Circularſchreiben, unterm 2gften Auguſti 1701, vorzutragen, 
des ſichern Vertrauens, daß ſich noch fo viel Treue bey der 
polnifchen Nation finden würde, daß fie ihren Abfcheu dar⸗ 
über mit Nachdruck bezeugen würden, Unter andern ges 
brauchte er fich folgender Vorftellungen darinn:*) Wir 
müfjen aber im Gegentheil erfahren, wie der Koͤ⸗ 
nig von Schweden in einem bisher unerhörten 
. Erempel durch Schreiben an den Primaten, und 
an die ganze Republic dahin gehe, daß er, welches 
abſcheulich anzuhören, diejenigen zu Unſerer De: 
throntfation anftiffte, die Uns inthronifiret, und die 
durch die heiligen Pflichten, nicht allein der Pacto- 
rum Conventorum , fondern auch der legten 
Heichstagsichlüffe, fiir Unſere Majeftat ihr Blut 
und Eeben zu laſſen fich verbunden haben. In 
diefem niemals vermutheten Zufall, da Wir durch) 
den vorgedachten öffentlichen Willen Uns Unſerer 
“eigenen Kräffte und Voͤlker beraubet, da die Re 
public vielleicht mehr als billig auf die Freundſchaft 
des gedachten Monarchen trauet, und er inzwiſchen 
wider BER geheiligte Perfon aller Orten alle ges 
fahr: 
*) Zaluski Epift. Tom. II. p. 13. Ada Livonica Fafcic. 
. VII. p. 32. fgg. 
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‚fährliche Unternehmungen zu erkennen giebt, und 
alle Söhne dieſes berühmten Baterlande (aus mas 
für einem Bertrauen, wiſſen Wir nicht) zu einer bey 
diefer freyen Nation niemals gewöhnlichen ſchaͤnd⸗ 
lichen Untreue gegen ihren Fuͤrſten zu verleiten für: 
chet, wie folches aus den Abfchrifften Befagter 
Schreiben, fo aus des Primatis Canzley commus 
niciret worden, deutlich erhellet; als übergeben 

Wir dieſe Kühnheit eurer Treue und Liebe, in der 
Verficherung, daß ihr Uns als das Verf eurer 
freyen Wahl, der Wilfkühr und Diferetion eined 
Feindes, der einer freyen Nation, gleich feinen 
Gefangenen , folche Tafterhafte Dinge zumuthet, 
nicht uͤberlaſſen werdet. ꝛc. 

Unterſchiedliche Prinzen gaben hierbey Carln ihre Mey⸗ 
nungen zu erkennen, und es geſchahen ihm von einer Zeit 
zur andern von allen Drten her Friedensvorfchläge und Er⸗ 
mahnungen, daß er ihnen doch möchte Gehör geben. Der 
König Wilhelm der III. von Engelland, der fonft eine un» 
gemeine‘ Hochachtung für ihn hatte, ließ Furz vor feinen 
Tode ein Schreiben an ihn abgehen, um ihn zu friedferti- 
gen Gedanken zu bewegen. Der Kaifer, die Königinn 
von Engelland, die Herren Generalftaaten der vereinigten . 
Niederlande, und andere, fchlugen fih aufs nachdruͤcklichſte 
ins Mitte. Aber alles war vergeblich, und Carl der XII. 
fand an einer Sache fein Wohlgefallen, darüber alle Welt, 
fo.gar auch viele von den feinigen, ein billiges Mißvergnuͤ⸗ 
gen bezeugeten. 

Diefer Feind that demnach in feiner äufferften Unver: 
ſohnlichkeit, was ihm bebünfte. *) Wo das Recht nicht 

Dd 4 zu⸗ 
9 Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ae die von jedem Theil heraus- 
ger 


/ 
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zureichte, Da drohete er mit Gewalt, und fein Werk mußte 
zu Stande fommen, auf mas für Art es immer feyn 
mochte. Seine Creatur ward fertig. Den König Au⸗ 
guſt verließ das Gluͤck, aber nicht der Muh. Was 
Wunder alfo, daß die Sachen endlich ganz anders lieffen, 
als Carl fich eingebildet, hatte? Das Ungewitter gieng vor» 
‚ über. Carln verfolgte die Rache, fo mohl als feine Crea« 
ur: Auguſtus aber nahm feirren Thron wieder ein, der ihm 


. Anrechtmäßiger Weife war geraubet worden. Seine ges 


treue Polen fegten ihn mit allen Freuden und unter roh. 
locken wieder Darauf, und Die von der Öegenparthey kamen 
auch zur Erkenntniß. 


No. IV. 
Bon den polniſchen Handeln. 


iemals ift ein Reich durch innerliche Unruhen fo jer: 

ruͤttet geweſen, als Polen bey dem Anfange des jegie 

gen, Jahrhunderts. Jedermann dafelbft führte, 
befondere Abfichten : diefer Theil wollte dag Regiment fo, 
und jener fo beftellee wiffen, und ein anderer war aud) da⸗ 

| mit 


‚gegebenen Manifefte und Schriften ihrem Ribal nach zu 


beruͤhren, mit bloſſer Anfuͤhrung der Titel allein hingegen 


wuͤrde man ſich dem Leſer mehr zuwider als gefaͤllig machen. 


Man findet ſolche in Menge in Zaluski Epiſtolis, Lam- 


berty Memoires, Actis Livonicis, Schmaußens Leben Carls 


des XII. und hin und wieder mehr. Vornemlich aber ver- 
biente allhier billig zu Ende diefer Abhandlung eine Schrift 
beygefügt zu werden, darinn des Königs von Schmeden _ 
Schreiben an den Cardinal Primas von Stüd zu Stüd mis 
derleget wird, der Titel Davon ift: Difppn&io Libelli ad 
Eminentiffimum Regni Poloniarum & M. D.L. Prima- 

Ä tem 
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mit nicht zufrieden. , Bald. follte die fo hoch geachtete pole 
niſche Freyheit in Gefahr ſchweben, die nach einiger Ein - 
bildung meiftens darinne beſtehet, daß jeder leben darf, 
aud) wider die Geſetze, wie er nur will, daraus eben norh: 
wendig uͤble Folgerungen erwachſen müffen ; denn ein Reich, 
wo feine Geſetze gelten, ift wie ein Feld, das allerdings ver- 
mildern muß, wenn man die gehörigen Regeln der Wartung. 
dabey nicht beobachte. Bald var und tobete ein Haus 
rider das andere, welches aus jenem entftund; und dieſes 
Hebel ſchlich unvermerft fo weit, daß ein Theil dem andern 
die Hälfe brach, und man am allerwenigften Dabey eriwegen 
wollte, daß diejenigen , mit denen man alfo hart handele, 
Glieder von einem Leibe wären. Bald verließ man den 
Gefalbten, den man erwaͤhlet hatte; welches eine betrübte 
Wuͤrkung der vorhergehenden Unordnung war: Und man 
roendete fich zu beffen Feinde, der die Gemüther bey ihrer 
entfeglichen Sicherheit alfo einzufchläffern mußte, daß fie 
Treue und Eydſchwur, nebft der Wohlfarth ihres eigenen 
Vaterlandes, darüber vergaffen. *) | 
Wenn wir. den damals höchft verworrenen Zuftand 
dieſer Republic in feiner rechten Geſtalt darfteflen follten, 
würde vielleicht unfere Feder durch die fo mannigfaltigen ' 
Vermiſchungen dei Dinge eher matt werden, als wir zu 
unferm Zweck gelangeten. Daher mag es fein Bewenden 
| Dd 5 E da» 
tem könne Socke Majeftatis a jufto Equite Polono, 
Goticarum compefitori literarum dedicata. Allein fie ift 
etwas lang gerathen, und wir tragen billig Bedenken, die 
deutſchen Lefer mit ganzen lateinifchen Seiten zu befirafen, 
Sie ift aber in Zaluski Tom. II. p. 73. ſeq. von denen ju 
finden, die fie. haben wollen. | 


*) Siche Memoites fur les dernieres Revolutions de la Pe- 
logne. Das verwirrte Polen, “ Ä 
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dabey haben, daß wir nur diejenigen allhier anzeigen, welche 
die Hauptperfonen dabey gefpielet, und darunter weiſen, mie 
deren gefährliche Aufführung in den gefamten Staat einen 

Einfluß gehabt. “ 
Derjenige, der für den Wohlſtand der Republic fo wohl, 
als ihres Königs, am erften hätte forgen follen, war ber 
Cardinal Primas, ein Mann, der feinem Amte übel vor- 
ſtund, den Geitz liebte, feinen König ohne Urfach anfein- 
dete, und ihm in allen Stücken, theils heimlich, theils öf- 
fenclich zuwider lebte. Er gab andern ein böfes Erempel, 
indem er feinem Haupte mehr gebieten, als gehorchen wollte, 
heimtuͤckiſche Anfchläge wider ihn hegte, und der erfte war, 
der unter dem Schein des Friedens mit den geſchwornen 
Feinden feines Heren fih in ein Verftändniß und in einen 
verbotenen Briefwechſel einließ. Durch ſolche Raͤnke 
ward ein unſchuldiger und verlaſſener Prinz von feinen eige: 

nen Leuten an den Feind verfauffet. a 
Die Streitigkeiten und der innerliche Krieg des lithaui⸗ 
fhen Feldherrn und Prinzen Sapieha mit dem Hauſe 
Oginski, und andern lithauifchen von Adel, *) verfegten 
den verderbten Zuftand der Republic in einen noch fhlim- 
mern, und die unter fich erhigten Partheyen rieben ſich durch 
öftere Scharmügel unter einander lieber felbft auf, als daß 
fie ſich verglichen, und, wenn fie ja ſtreiten wollen, die Waf- 
| Ä ö fen 
*) Lamberty Memoires Tom. I.p.639. Zaluski jagt Tom. 
II. Epift. CX. p. 597. von den lithauifchen Streitigfeiten alſo: 
In Lithuania nullus eft pudor, pietas, fides, jus, zquitas, 
leges, amor; omnia ceffere ferre, fortior regnat manus, 
Sc timeo ne jura gladius dicat, & legem jubeat atrox li- 
bido, quandoquidem parere legi nolunt, qui legem fan. 
xerunt, & adverfa pars non minus contumax, quam illi 

pestinacet. | | 
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fen zur Beruhigung ihres Vaterlandes wider einen Feind 
ergriffen hätten, der im Begriff war, in das Kerze ihrer 
Kepublic einzüdringen. Sapieha war von der Öegenpar- 
they befchufdiger, als babe er fich nach des Königs Johan⸗ 
nis Tode einer koͤniglichen Gewalt angemaſſet, derer von 
Adel ihre Güter. vermüfter, Contributionen eingetrieben, die 
Gefandten der Stände von Lithauen an Ce, fönigl. Maje- 
ftär auffangen laſſen, und feinen Soldaten fonft allen Muth: 
willen geſtattet. Diefes verurfachte fehr groffe Weiteruns · 
gen in Lithauen, welche Polen zugleich mit betraffen, und 
im Jahr 1700 fam es allbereits zwifchen beyden Theilen zu 
einem würflichen Treffen, darinn die Sapieher gänzlich ge: 
fchlagen, und des Feldherrn Sohn, Michael Sapieha, wel: 
her lithauiſcher Stallmeiſter war, gefangen und in Stüs 
den zerhauen ward... Der König. wendete hierbey alle 
Sorgfalt an, diefen innerlichen "Unruhen abzuhelfen, und 
föhnte die Sapieher mit den lichauifchen Ständen, wiewohl 
nur äufferlid), wieder aus; denn der alte Groll blieb ein- 
mal, tie dag andere: *) und die Begierde, ſich defto nach« 
druͤcklicher zu. rächen, trieb den Sapieha endlich fo weit, 
daß er ſich gar mit dem König von Schweden in Handlun⸗ 
gen einließ und auf deſſen Seite trat. Diefer Anhang an 
Carln den XI. vergröfferte das Elend des Reichs nicht 
wenig, und weil ihrer viel mit dem Haufe Sapieha unter 
einer Dede la gen, Pbey de der * von Schweden fie mög- 
Ä lich» 

» Sapieha ließ deßwegen biefes Manifeft ausgehen: Mam- 
feftatio Cafımiri Ioannis Sapieha Ducis Exercituum M, 
D.L. fata nomine Senatorum, Dignitariorum & Officia- 
lium, Nobilium, five domi in oppreflione degentium, 
five extra limites vitæ fecuritatem querentium: Nomi- 


ne quogue totius fux familie & ExercitusM.D.L. vid. 
Zaluski Epift. Tom. II. p. 524. 
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lichſtermaſſen ben ihrem Vorhaben fhügte, fo mar dieſer 
Zufall faft der Grund zu der darauf erfolgten Hauptver · 

änderung. 
| Es hegete bie Republic jeßo eine gewiſſe Yet Seute,die 
$uft zu ffreiten hatten, denen es aber, wenn fie den Saͤbel 
zuckten, einerley tar, ob fie gegen Freunde oder Feinde foch- 
ten. Die anfehnlichften und mächtigften. Glieder bes 
Reichs verderbten die fehrmächern, und welche nicht durch 
” einen ganz befondern Trieb: von der Liebertrefung ihrer 
Pflicht abgehalten wurden, die wwanften yon einer Geite 
auf die andere; denn wer der mächtigfte war, der hatte ihre 
Gunſt. | 
Bey dem allen aber fahe man fich in äuferfter Noch 
Dennoch blieben auch nicht wenig redlich geſinnte ſo lange 
unſchluͤßig, bis es nicht mehr Zeit war, dem Uebel abzu— 
helfen, und einen nachdrücflichen Schluß zu faſſen; ein Feh— 
ler, ber jetzo den meiften Schaden bey ber Sache that. 
Ihrer viele hatten den üblen Eingebungen der ſchwediſchen 
Anhänger Gehör gegeben, und daraus entſtand endlich eine 
aufferordentliche Geburt, ..wwelche unter dem. Namen der 
warſchauiſchen Conföberation befannt warb. Polen war 
mit ſich felbft nicht einig, fo wenig als es feine Kräfte recht 
verſtand: es mußte oder gedachte wenigftens nicht zu rech- 
ter Zeit nach, fie an dem rechten Orte zu gebrauchen. Die 
Verwirrungen wurden von Tage zu Tage gröffer: Biel‘ 
_ feufzeten’darüber; vielen war es lieb, und viele blieben den⸗ 
noch unempfindlich. Die Feinde des Königs und der Ne: 
public dachten es alfo übel zu machen; allein der Ausgang 
hat es bewiefen, daß, wie nach einem erfchrecklichen Unge— 
witter der heiterfte Himmel : alſo nad) diefen höchft ver- 
worrenen Händen die allgemeine Ruhe der Republic er» 
folgen müflen. Die, fo in einem tiefen Schlummer lie: 
gen, 


j 
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gei , wachen. enblich af? : mb gewafnete werden ae 
müde, j 


No. V. 
Von der Graͤfinn von Koͤnigsmark und 


des Cammerherrn Vizthums vorgegebe 


nen Friedensunterhandlungen. 





| alſo befchaffen gewefen feyn. *) Die Gräfinn 
von Königsmarf fey nicht nur wegen einiger befondern An⸗ 


gelegenheiten gereifet, fo ihre eigene Sachen, und mie mn . 


meynte, Die Ausföhnung ihres Herrn Schwagers, des Gra⸗ 
fen von Lömenhaupt, ‚der damals noch in koͤniglich polnis 
ſchen Dienften ftand, anbetroffen ; fondern fie fen auch in 
Willens gemwefen, des Königs in Polen: gute Neigung zu 
einem Frieden dem König in Schweden zu hinterbringen. 


f it biefen Unterhandlungen, davon man von ſchwe⸗ 
“ diſchen Seiten fo viel Weſens machte, foll es 


Die Schweden gaben wenigſtens vor, fie hätte bey ihrem - 


Könige um eine geheime Audienz angefuchet, mit dem Bey⸗ 
fuͤgen, es waͤre ihr vom Koͤnig in Polen aufgetragen, ſeht 
vortheilhafte Friedensvorſchlaͤge zu thun.*x) Gleicherge⸗ 
ſtalt ſoll ſie dem Grafen Piper einen Brief von dem König 
in Polen ſelbſt uͤberreicht haben. Ob fie nun gleich bey 
dem König. felbft feine Audienz erhalten fönnen,, und. fie 

| ſich 


*) Man Bat. Diefe Nachrichten aus Schmaußens, Leben Carls 
des XI. kuͤrzlich zuſammen gefaſſet. 

*) Theatr. Europ. Tom. XVI. p. 997. Enttounf der a sähe 
gen Campagnen Carls des XII. p. 3, Les Campagnes du 
Roi Charles XII. par Grimaret Tom. I. p.97. Memoires 

ſur les dernieres sevolutions de la Pologne, p. 100.14. : 


1 


di 
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fib von dannen nach Tilſen in Preuffen gewendet: fo hätte 
fie dennoch den Briefwechſel mit den ſchwediſchen Miniftern 
fortgefeßer, und ſich alle Mühe gegeben, den Frieden zu 
Stande zu bringen. Nachdem ihr auch darzu gute Hof: 
nung endlich gemacht worden, ‚habe fid) Ihro Fonigl. Ma— 
jeftät in Polen damaliger Cammerherr, Herr Vizthum von 
Eckſtaͤdt, bey gedachter Gräfinn eingefunden : welcher denn 
zu Ende-des Martii auf ihr Einreden nad) dem ſchwedi— 
ſchen Hauptquartier, fo damals zu Bielovice var, aufges | 
macht, des Vorhabens, ‚dem Grafen Piper in einer gehei⸗ 
- men Audienz von einigen Sriedensvorfchlägen weitere Er- 
öfnung zu thun. Doc) weil ſich Piper gemeigert, das 
mitgebrachte Föniglich polnifhe Schreiben in geheim und 
ohne feines Könige Vorwiſſen anzunehmen, fey jener, auf 
Carls Verordnung, dabey in Arreft behalten worden. An: 
dere Schwebifchgefinnte wollten dißfalls wiffen, der König 
Auguftus habe in Schlieffung eines Friedens mit Schwe— 
den der Republic Polen zuvorfommen mollen, und zu dem 
Ende diefen Envoye abgeſchickt, mit dem Anerbieten, daß 
ihm Churland follte abgetreten werben. Der Cammerherr 
aber fen, wie er in das Hauptquartier gelanget, wegen er: 
mangelnden Paffes angehalten worden, und habe, Damit 
die Sache nicht fo leicht entdecfer werben möchte, feinen 
Namen nicht anfagen wollen. Allein da man feine Sa- 
chen durchfuchet, habe man einen Brief feines Herrn an den 
König in Schweden, unterfchiedliche Wechfel, und eine 
Inſtruction, vermöge welcher er feines Königs Schreiben 
Carln felbft in die Hände geben follte, bey ihm gefunden, 
und würde er darneben fuchen, den Abgefandten der Ne 
public durch einen fichern Vergleich zuvorzufommen. Der 
König von Schweden hingegen babe ihn gar nicht vor ſich 
Fommen,. fondern ihm fagen laffen; Er habe mit diefem 


Fuͤr⸗ 


Konigs von Schweden. 431 
Fuͤrſten kein anderes Negotium, als durch die Waffen. 
Es wollten die Schweden noch viel andere Schriften bey 
ihm gefunden haben, die ſie oͤffentlich ausbreiteten, die aber 
fo verſchiedentlich lauteten, als aus fo viel Händen fie ka— 
men; welches den Grund und Ungrund des ganzen Hans 
dels ziemlich zu erfennen gab, *) Man zeigte zwey Brie⸗ 
fe, einen,an den General Rheinfchild, und den andern an 
den König von Schweden felbft. . Ferner mollte man auch 
noch von einem Schreiben wiflen, welches der König in 
Dolen an feinen: Envoye Zeit feines — ſelbſt geichrie | 
ben haben ſollte. ”*) 

- Diefe — von den ermeldeten —— 
gen beruheten beyderſeits auf dem Vorgeben der Schweden, 
und alſo auf einem Grunde, der deßwegen ſchon verdaͤchtig 
iſt: weil unter zwo kriegenden Partheyen die Wahrheit oͤf⸗ 
ters geſparet wird, ſonderlich wenn man ſeinen Gegenpart 
ſchlecht abmahlen will. ““) Die Schweden trachteten 
mit dieſem Vorgeben die Republic zu bereden, als ob ihr 
Koͤnig zu ihrem Nachtheil einen beſondern Frieden ſuchte; 
und, damit fie es noch verhaßter vorſtellen möchten, bemuͤ⸗ 
. beten fie fi, alle Worte in den von ihnen: herausgegebe- 
nen Briefen zu lauter Geheimniflen zu machen ; Darunter 
‚ gefährliche Abfichten verborgen lägen. Zum Exempel, da 
in dem vorgegebenen Schreiben des Königs. in Polen an 
den König in Schweden von Vortheilen geredet wird, 

| wel. 
*) Schmauß J. c. p. 639. führet diefelben nach ihrem Inhalt an. 

Beyde Schreiben ftehen gleichfalls in dem Theatr. Europ. 

T. XVI. p.999. wiewohl dad an Rheinſchilden an den Graf 

Piper gerichtet gemefen feyn foll. 

**) Solches iſt auch bey Schmaußen zu finden, 1.c. -P 6 * 
nebſt der vorhergehenden Inſtruction. 
***) L. c. p. 648. | 
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welche aus der beyderſeitigen Verſoͤhnung entſtehen, und 
welche beyde Theile wegen des Verluſts in dem Kriege 
ſchadlos halten koͤnnten; ſo ward es den Polen als etwas 
verdaͤchtiges ausgeleget. Eben ſo wurde das Schreiben 
an den Grafen Piper erklaͤret, da der König ſolte gefchries 
ben haben: Er waͤre nun von den Verbindungen frey, 
die ihn zum Krieg mit Schweden genoͤthiget; obgleich der 
natuͤrliche Verſtand kein anderer allhier ſeyn kann, als, der 
Koͤnig halte ſich nun, weil die Republic ihm nicht beyſprin⸗ 
gen wollen, von der Verbindung der Packtorum Conven- 
torum de recuperandis avulfis in diefem Falle frey. 
In einem Schreiben ber Graͤfinn von Koͤnigsmark ſtun⸗ 
den diefe Worte: ° Der König in. Schweden. kann durch 
“den Frieden haben, was er durch den Krieg fuche. Wenn 
pie beyden Könige einander nur einmal zu fehen befämen, 
* fo würde ihr Haß fich in eine fo genaue Sreundfchaft ver« 
* wandeln, vor’ der ganz Europa erzittern folle. Wenn 
“per König in Schweden gefonnen if, Krieg zu führen, 
“ £ann er denn folchen nicht eben auch fortfeßen, ohnerach. 
«ter des Friedens, an bem ich arbeite? x.“ Hietaus 
wollte man rolederum allerhand Heimlichkeiten wider Polen 
folgern: da ſich doch folche Worte ziemlich deutlich auf den 
damaligen fpanifchen Succeßionskrieg beziehen, bey wel« 
chem fich beyde Könige, wenn fie einen Frieden unter fich 
getroffen, hätten zeigen können, unb dabey der König von 
Schweden abfonderlich Gelegenheit genug gehabt hätte, 
den Krieg fortzufegen. Endlich ward auch biefes fehr ver- 
haft ausgelegt, daß die Gräfinn in einem andern Schrei- 
ben die Schweden gewarnet haben follte, ven Polen nicht 
zu trauen, weil fie treulofe Eeute waren; ingleichen 
da fie nach Yernommener Zurücbehaltung des Cammer- 
herrns von an den Grafen Piper gefchrieben : 

Daß, 
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Daß, weil an den Polen nichts gutes fen, man 
Vizthumen ja nicht an die Sapicher ausliefern 
möchte, weil, die Polen, wenn fie vollgefoffen, leicht: 
lich einen Catholicken und Cameraden, gejchweige 
denn einen Lutheraner, todt hieben, Da doch Se, 
Fönigliche Majeftät in Polen dafür nichts Fonnten, wenn 
allenfalls diefe Dame hier ein wenig zu frey geredet ; wie⸗ 
wol ſie auch vielleicht nur auf diejenigen Polen gezielet, 
welche den Koͤnig von Schweden in groſſer Hofnung nach 
Polen lockten, von denen ſie anderwerts ſchreibt: Sie 
werden gar bald ſehen, wie man ſich auf die Polen 
verlaſſen koͤnne. Sie nehmen ſich ja in acht, daß 
fie nicht von ihnen betrogen werden, „Das ift ıes 
nigftens gewiß, daß, wenn die Gräfinn an flatt der Worte: 
Die Polen find treulofe Leute, gefchrieben hätte: Es 
find treulofe unter den Polen; niemand an ihrem Aus- 
druck etwas zu fadeln würde gefunden haben. Die Bes 
fhuldigung eines gefuchten Particulierfriedens Fonnte eben 
fo wenig aus diefen Briefen ermiefen werden. Denn 
bloſſe Borfchläge, welche nicht einmal dem andern gehöriger- 
maſſen gethan werben koͤnnen, find ja Eein wuͤrklicher Frie⸗ 
bensfchluß ; und wußte man denn fchon im Voraus, ob niche- 
der König, wenn gefegten Falls die Präliminarien durch 
diefe Unterhandlung wären richtig gemacht worden, dieſel⸗ 
ben hernach der Republic wuͤrde vorgetragen haben? und 
konnte er nicht einen Krieg, den ihm die Republic allein auf 
dem Halfe laffen wollte, auch allein vor ſich endigen ? 
Doch alle diefe gegentheilige Borgebungen gründen fich auf 
die noch) unerwiefene Sache, daß diefe und andere dergleis 
chen Briefe, die die Schweden in Händen haben wollten, 
wahrhaftig von dem König in Polen hergefommen. Es 
bat aber der König in allen Manifeften dargegen proteftis 
| Ee ret, 


* 
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Qu’il a remport&s A la guerre. 
Mais Jupiter für des premiers 
A faire remarquer .fa bont£, fa clemence, 
Sa piet€, fa temperance, 
Si rare parmi les Guerriers. 
Minerue applaudiffoit fans cefle 
A fa prudence, a fagefle. | 
Ce Roi la, dit Momus: ne fera pas manchot. 
Enfin chacum des Dieux, diſcoutant a ſa 
8loire, 


| Le placoit par avance au Temple de Memoire: 


Mais Venus & Bacchus n’en dirent pas un 
mot. i 


Deutſch: 


| Bo einem Goͤttermahl erhob Mercur mit Mache 


Den jungen Held aus Mitternacht, | 
Als man von denen fprach, die Thron und Reich beſliegen. 
Mars ruͤhmte feiner Lorbern Reih, 
Den Preiß von den errungnen Siegen. 
Doch Jupitern fiel eben bey, 
Ihm wegen Hold und Glimpf und Gnade $ch zu gönnen, | 
Und fromm und mäßig ihn. zu nennen; 
Das Kriegern etwas feltnes fey. 
Minerva fand in feinen Thaten 
Viel Wiß und Kunſt fich felbft zu rathen. 


Ce a2 et Und 
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Und diefer König gebt, ſprach Momus, weiter fort. 
Als endlich jeder Gott zu feinem Ruhm fich fehickte, 
Und ihn im Voraus fehon in Famens Tempel rückte; . 
So fagten Venus doch und Bacchus nicht ein Wort. 


No. VI. 


Einige Nachrichten, die Religionshändel 
in Schlefien,. und die dißfalls vermöge des 
altranftädeifchen Vergleichs verſproche⸗ 
ne und erfolgte Vollſtreckung 

betreffend. 


achdem fih Earl der XII. einmal vorgenommen 
N hatte, den Lutheranern in Schleſien Kirchen zu 
verſchaffen, ſo mußte es auch geſchehen: und er 
bemuͤhete ſich auch, dieſes Werk auf einen feſten Fuß zu 
ſetzen. Unter andern ließ die Koͤniginn von Engelland ein 
Schreiben an den König in Schweden ergehen, darinn fie 
verſprach, die Öuarantie wegen biefer Keligionstractaten 
auf ſich zunehmen. Dieſes Schreiben wollte denen fei- 
nesweges anftehen, die es mit dem Faiferlichen Hofe Biel: 
gen. Man fagte, es ſey folches Fein Streich eines Alliir— 
ten, daß man den König von Schweden dem Kaifer zum 
Haupte wacfen laſſe. Der ſchwediſche Envoye aber, Ba- 
von von Strahlenheim, der zu Breßlau mar, ließ eine weit. 
laͤuftige Rechtfertigungsſchrift herausgeben, darinn er die 
| Ned 
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Rechte der Proteſtanten in Schleſien zu behaupten ver ⸗ 
meynte. Er wollte unter andern haben, daß vermoͤge des 
oten Articuls die bürgerlichen Bedienungen unter die Ca— 
tholicken und Proteftanten in gleichen Teilen vertheilet 
würden. Diefes, fagte er, müßte darum alfo feyn, weil 
‚fie fich in dem Befig im Jahr 1624 befunden, und müßte 
foldyes binnen den in dem Vergleich gefeßten 6 Monaten 
geſchehen; widrigenfalls wolle fih fein Herr vorbehal- 
ten haben, feine Voͤlker wieder nach Scheſen zu ſchi⸗ 
cken. | 
Es gieng, wie leicht zu vermuthen, wegen Wieder- 
abtretung der Kirchen und anderer Güter an die Proteftan- 
fen, ohne Streit nicht ab, und die römifche Cleriſey machte 
allerhand Schwierigkeiten dabey. Selbft der Papft wi⸗ 
derfegte fi) gewaltig, und proteftirte wider ein dergleichen 

Verfahren nicht ohne feinen gewöhnlichen Drohungen. 
Es fegte hierbey Zweifel, was man eigentlich unter dem 
Worte Proteftanten veritehen follte, Der kaiſerliche 
Sof, der vonder carholifchen Geiſtlichkeit darzu angeſtiftot 
ward, mollte folhes nur auf die $utheraner gezogen wife - 
- fen; der König von Schweden hingegen begehrte, daß 
auch die Reformirten darunter begriffen ſeyn ſollten. Dieſe 
letztern uͤberreichten auch bey Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt 
eine Bittſchrift, und berieffen ſich beſonders auf den weft: 
Eeée3 phaͤ⸗ 
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phälifchen Frieden, vermöge deſſen ımter dem Namen der 
Proteftanten fie fo wohl, ‚als bie Lutheraner, verftanden 
würden. Allein man antwortete von Wien aus darauf 
gar nicht, und man gab den Seepotenzen, die ſich diefer 
annahmen, zu vernehmen, die Erläuterung des weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens komme in dieſem Stuͤck nur dem Kaiſer und 
dem Koͤnig in Schweden zu. 


Hierauf machte man den Anfang einigermaffen, die 
Abtretung unterfchiedlicher Kirchen an die Lutheraner zu 
vollziehen; jedoch erwehnte man die Reformirten dabey 
mit feinem Worte: ohngeachtet die proteftantifchen Reichs⸗ 
fürften und Stände ihre Borftellungen deßwegen thaten. 
Gfeichergeftalt erklärte fich ber ſchwediſche Geſandſchaftsſe⸗ 
cretarius, Sternhoͤck, gegen Se. kaiſerliche Majeſtaͤt, daß 
er von feinem Principalen Befehl habe, die Verficherung 
zu geben, daß fein Herr mit Ihro Faiferlichen Majeftät in 
gutem Berftändniß leben wolle; jedoch hoffe er, daß nach 


dem altranftädeifchen Vergleich auch die Reformirten fich 
einiger Vortheile wuͤrden zu erfreuen haben. Hierauf er: 


theilte ihm der Graf von Wratislau die Antwort: * Eg 
ſey der altranftäbtifche Vergleich dem Buchitaben nach 
\ hereits vollzogen, und habe Se. Eaiferliche Majeſtaͤt 
“ſelbſt aufdie Vorfprache des Königs von Schweden ge 
” fehen, und deßwegen alles gethan: Ihro Faiferliche Mas 
 jeftäe glaubten demnach, es würde dieſes genug feyn, 
« was man von Ihnen fordern koͤnnte. Wenn aber Se. 

«“ fö- 


rt 
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<< konigliche Majeftät von Schweden willens waͤre, die Ver⸗ 
“ wechfelung wegen Abtretung einiger Kirchen vorzuſchla- 
“ gen, oder daß auf andere Art etliche Kirchen abgetreten 
< werben follten, fo wäre man allenfalls auch erböthig, ger 
“gen ein tüchtiges Aequivalent darinn zu willfahren. “ 
Eine faft gleiche Antwort ertheilte man auch dem Baron, 
von Strahlenheim im Monat Martio 1708. Diefer aber 
war Damit nicht zufrieden, fondern übergab deshalber ein 
befonderes Memorial, Dieſes würfte fo viel, daß die 
£aiferlihen Commiffarien noch etliche Kirchen zugeftanden- 
Man erlaubte auch den Proteftanten, neue zu bauen; ties 
wohl auch diefes einen Hang hatte: denn man wies ihnen 
ungelegene Derter dazu an. Darüber wollte ber Baron 
von Strahlenheim aufs neue- Handlungen gepflogen wiſſen, 
und der Graf von Sinzendorf ward ausdruͤcklich deßwegen 
nach Schlefien geſchicket. Beyde Theile wünfchten einmal 
aus der Sache zu fommen. Die Königinn von Engels ; 
land bat ſelbſt durch) ihren Minifter, Medows, wegen ber 
Reſformirten, welcher Minifter fich öfters mit dem Faiferli- 
chen Hof daraus beredete; meil er aber fehen mußte, daß 
feine mündliche Borftellungen nichts verfangen wollten, fo 
überreichte er ein nachdrückliches lateinifches Schreiben, 
Allein der Eaiferliche Hof fahe wenig darauf, eben fo wenig 
- als auf die Borbitte der Herren Generalftaaten, deg Koͤ⸗ 
nigs von Preuffen, und-des gefamten Corporis Evan. 
gelici. Selbſt der König von Schweden ließ endlich 
Ee 4 den 
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ben Punct wegen der Reformirten fahren, weil er nicht 
lange mehr in der Nähe zu feyn verhofte, und feine Des 
thronifationsgedanfen mit dem Czaar im Kopfe hatte. 
Solchemnach wurden den $utheranern hundert und. funf 
zehen Kirchen eingeräumet, und über dieſes durften fie 
aud) noch fechs andere bauen. Dieſer völlige Ber: 
gleich ward allererft zu Anfange des 1709ten 
Jahres getroffen. 





' II. An⸗ 


II. Anhang, 

| | Des | 

Herrn Georg Nordberg 
- Anmerkungen 


zuder 


| 6 eſchichte e 
Carl ve Zwolften, 


melde | 
verfchiedene Stellen feiner Lebensbeſchreibung | 
von diefem Könige 


zu erläutern dienen, 


und 
vertrauten Freunden - 


von ihm befonders mitgetheilet worden, 
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Borerinnerungen. 


Ze 4 in der Lebensbeſchreibung eines groſ⸗ 
ſen Koͤniges ausgelaſſen werden koͤn⸗ 
nen, ohne daß ſelbiger dadurch etwas von ihren 
wahrhaften Vorzuͤgen entwandt wuͤrde. Ja, ſie 
duͤrften ihr vielmehr verſchiedentlich ſchaͤdlich ſeyn. 
Dies iſt die Urfache, warum ſie in dem vortrefli⸗ 
chen Werke des Herrn Nordbergs nicht vorkoͤm⸗ 
men. Denn theils hat er ſelbſt ein Bedenken ge⸗ 
tragen, ſie an ihren Stellen einzuruͤcken; theils 
geſtattete es ihm die Beurtheilung der angeſehenen 
Maͤnner nicht, denen er ſeine —— unter⸗ 
werfen muͤſſen. 





Um ſo viel ſorgfaͤltiger aber werden ſolche be⸗ 
ſondere Erzählungen von den Liebhabern der Ge⸗ 
fehichte geſammlet: da fie den Charakter verfchies 
dener Perfonen beſſer Eennen lehren, und manchen 
Umſtand in den Begebenheiten erhelken. Dan 

| > hat 
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hat daher Diefe Benträge zur Gefchichte des ſchwe⸗ 
difchen Helden vielfältig abgeſchrieben. Und end- 
lich find fie vor kurzem zu Copenhagen fogar im 
Drucke erfchienen, 


Diefe Dänifche Ausgabe ift auch die Beranlaf 
fung zu gegenmwärtiger Ueberſetzung. Es iſt fel- 
bige aufs genauefte nach der Urkunde eingerichtet. 
Doch Hat man, um den Zufammenhang der Er: 
zählung zu ergänzen, jeder Nachricht eine Eurze 
Wiederholung der dahin gehörigen Umſtaͤnde vor: 
gefeßet. Die Anführung aber der Seiten und 
Abſchnitte aus der Lebensbeſchreibung, ift nach der 
deutſchen Ueberſetzung gefchehen, welche wir der 
Fürforge des Herrn Refidenten bon 

König ſchuldig find. 


.% 
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Anmerkungen 
zum erſten Theile, 


Inhalt. 


S. 1, Des Koͤniges Befehl an den Grafen Bonde, wegen des 
englifchen Ritterordens. $ 2. Des Grafen Wacht- 
meijter Sorge für den jungen König. F. 3. Des Gra⸗ 
fen Dalberg Rechtfertigung gegen die Befhuldigungen 
des Garen. 6. 4. Des Grafen Leſzcezynski geheime 
Unterredung mit dem Könige. 6. 5. Muthmaflungen 
von dem plöglichen Tode diefes Herrn. 6. 6. Des 
Grafen Stenbocds Rache an dem Galecki. 57. Des 
Könige Urtheil von den Befdrderungen:- bey der Gele- 
genheit eines Vorfchlages vom Grafen Piper zum Be⸗ 
ſten des jungen Drenftierna, $. 8. Begebenheiten des 
Prinzen Johann Wilhelm von Sachfengotha, 


§. 1. 


1697. F er Graf Carl Bonde, welcher, als erſter 
| Devollmächtigter Carl des Zmölften, 
das Friedensgefchäfte in Ryßwik zum 
Schluſſe gebracht hatte, mußte gleichfalls den Rit— 
terorden vom blauen Hoſenbande, der dem vorigen 
Könige, von Earl Dem Andern, überfchicket worden, 
nad) Engelland zurüd liefern. Wilhelm der Drit- 
te, nahm ihn auch zu Kenfington, mit befonderer 
Seierlichfeit, in einer Berfammlung aller Ritter die- 

fes Ordens entgegen *). 
Der 


*) Die Erzählung hievon ift auf der z3ften und ben folgenden 
Seiten der Lebensbeſchreibung befindlich, 
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Der Graf Bonde erhielt in dem koͤniglichen Briefe, 
der feinem Creditive beygeleget war, den Befehl, daß, 
wenn er bey einiger Gelegenheit merfen würde, mie der 
englifche Hof geneigt wäre, dem Könige Earl dem Zwoͤlf⸗ 
ten eben den Nitterorden anzufragen, den fein Herr Bas 
ter erhalten hätte, er auf eine gute Art diefer Sache zuvor 
kommen, und felbige ganzlic) ablehnen ſollte. i 


’ G 2 N 

1700. Da der jugendliche ſchwediſche Held feine Reſi⸗ 
denz verlaſſen hatte, um feine gekraͤnkten Rechte zu 
beſchuͤtzen, begab er ſich zuerſt, in der Begleitung des 
Her zoges Friederich, feines Schwagers, nad) Carls⸗ 
crona,um in dieſem Hafen die Ausruͤſtung der Flotte 
zu beforgen *). 


Bey dem Aufenthalte des Königes in Carlscrona, 
trug es ſich einft zu, daß er, in Begleitung des Herzoges 
von Holftein, und anderer Herren ausritt. Untermegens 
trafen fie auf einen groffen Haufen von Bauholz. Hier 
fiel eg dem Herzoge ein, daß man die Pferde einmal ver: 
fuchen müßte, und mit felbigen über dieſen Stapel wegſe— 
tzen. Der König war ſogleich fertig, und wollte der erfte 
feyn. Indem er aber dem Pferde die Sporen gab, er- 
griff dee Gengralabmiral Graf Hand Wachtmeiſter den 
Zaum, mit diefen Worten: Nein! der Herr foll nicht da— 
hin reiten. Der Herzog ward hierüber empfindlich, und 
fuhr ihn an: Wohin nun? wollen fie ſich unterftehen, ih. 
rem Könige zu vermehren, nad) feinem Willen zu handeln ? 
Der Graf erwiederte: Em. Durchlauchten fönnen ſelbſt 
dahin reiten, wenn es ihnen gefällig ift. Allein, mein Koͤ⸗ 
nig ſoll es nach ihrem Anſchlage sicht thun. Der Herzog 
| frage. 
Nach der ı80ften Seite, . 
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fragte: Wiſſen ſie nicht, mit wem ſie reden? Ja! ant⸗ 
wortete der Graf, ich weiß, ich rede mit dem Herzoge von 
Holſtein. Allein, Ew. Durchlauchten entſinnen ſich auch, 
daß fie mit dem Rathe des Koͤniges, dem Grafen Wachtz 
meifter reden. Mein König -fönte einen folhen Satz 
thun, daß er den Hals bräche; und vielleicht gedenken fie 
alsdann König in Schweden zu werden. Dies foll aber 
nie gefchehen, fo lange ih Hans beiffe, und diefer hier 


ſitzet. Bey diefen Worten ſchlug er auf feinen Hirfchfän« 


ger. Det König wandte hierauf fein Pferd, und Flopfte 
dem Grafen auf die Schulter, indem er fagte: Nein, 
nein, lieber Alter, werde miche.böfe! ich will nicht dahin 
reiten. | | 


65.3. 
1700. Unter den Urſachen, welche der Czar Peter 


zum Sriedensbruche mit Schweden anführete, war 


auch dieſe: daß man ihn, da er mit feiner groffen 
Geſandſchaft durch Riga gereifet wäre,durch eine un. 
' anftändige Begegnung, beleidiget hätte. Earl ver- 
langte daber hierüber eine Erklärung von dem Statt:- 
par tieflands, dem Grafen Dalberg. Diefer 
brachte hierauf die Gründe zu feiner Rechtfertigung 
vor *): und fie wurden fo hinlänglic) befunden, als 
man fie nur, verlangen konte. | | 


In einem Briefe des Grafen Dalberg an den Sa 
cretär Hermelin, der ſich damals in Stockholm aufhielt, 
‚finde ich dieſe Nachfchrift: Alles was der Ruſſe von ſei⸗ 
ner Aufnahme an diefem Orte ausgebreitet bat, ift lauter 
Unmahrheit, und fan biedurch leicht widerleget werden. 
Wie fonte man ihm bier mit befonderen Eprenbezeigungen 
V Je be · 
*) Man findet ſelbige auf der aogten und den folgenden Seiten, 
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begegnen: da er bey Sebensftrafe verboten hatte, feine Ge— 
genwart zu entdecken; und fic) übrigens unter dem Pöbel 
und feinen Bedienten aufdiele? a, er ſchenkte mit ein, 
und wartete dem Le Fort auf. Und da mein Hofmei- 
fter, der Capitain Braſk mit dem Le Fort Karten fpielte, 
ftand der Czar hinter dem Stuhle des Capitains, und 
roartete, ald ein anderer Bebdienter, auf. Diefer ‘Brief war 
zu Riga am zehnten des Decembers, im Jahre 1700. ges - 
fehrieben, und ift von dent Secretär Guſtav Benzel⸗ 
ſtierna mir mitgetheilet worden. 


$ 4 

1 70 2. Bey ben groſſen Siegen ber ſchwediſchen Armee 
uͤber die Polen und Sachſen, ſuchten · ſowol der Koͤ⸗ 
nig Auguſt, als die Republik, den Frieden von dem 
nordiſchen Helden zu erhalten: jener „durd) geheime 
Unterfandlungen, die auch zum Theil durch die Graͤ— 
fin Königsmark unternommen worden ; un dieſe 
durch eine feierliche Geſandſchaft. Allein, Carl ließ 
ſich nur mit ber leßteren, durch N in 

eine Conferenz ein *). 


Ich habe aus des Grafen Pipers eigener Erzih— 
lung einen beſonderen Umſtand erfahren, den ich, aus 
gewiſſen Urſachen, in der Lebensbeſchreibung ſelbſt aus— 
gelaſſen Habe. Einige Tage, ehe die öffentliche Confe— 
renz mit den polniſchen Magnaten vorgenommen ward, 
hatte der Krongroßfehagmeifter Leſzczynski in der Stille 
jemand abgefchickt, durch den er verlangte, einzeln und un. 
bekannt zum Könige zu kommen: doch Eönten Se. Majeftär 


”) Man fehe hievon das fünfte Hauptſtuͤck, insbeſondere den 
43ſten und Aſten Nr 
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bey ſich haben, wenn ſie beliebten. Der Graf kam, ohne 
die geringſte Begleitung von Bedienten oder anderen 
Leuten. 


Nachdem er dem Könige feine Ehrerienmg mit weni⸗ 
gen Werten bezeiget hatte, fo fieng er an, fein Gefchäfte uns 


gefähr in diefen Ausdrüden vorzutragen: Ew. Majeſtaͤt 


muüffen nicht glauben, daß ich zu Ihnen, als ein Ueberläus 
fer, oder Meineidiger, gefommen bin, um gegen meinen 
König etwas mwidriges zu verabreden ; oder, als ein Meu« 
chelmörder, mit einem böfen Borhaben gegen Em. Maje- 
ſtaͤt: fondern, ich ftelle mich Ihnen als ein Freund von 
beyden Königen dar. Der König Auguſt hat fid) darin 
verfehen, daß er den Krieg angefangen, und dadurch Ew. 
Majeftät mit Ihrem Heere ins Sand gezogen hat. Hin⸗ 
gegen aber ift aud) Dero Verlangen ungerecht, daß wir ihn 
abfegen ſollen. Möchte es doch Ew. Majeftär gefällig. 
feyn, meinem Rathe Gehör zu geben: fo würden Sie auf 
diefe Forderung nicht weiter dringen; fonbern es bey dem, 
was fchon gefchehen ift, beivenden laffen. Der König Aut: 
guft ift mit feinen Sachfen aus tiefland getrieben. Su— 
chen Sie ihn noch) weiter auf: und fehlagen Sie ihn, wo 
Sie ihn finden. Er wird doch endlich mit feinen Völkern 
Polen völlig räumen, und nad) feinen Erbländern fliehen 
muͤſſen. Wenn er num nicht mehr im Stande ift, ſich 
felbft zu vertheidigen ; und folglich noch weniger fein fand: 
fo wollen wir ihm die Krone nehmen. Auf diefe Arc er 
reichen Em, Majeftät ihre Abficht: und die Republic bes 
hält ihre Freyheit. Allein, daß diefe ihn, auf den Befehl 
eines fremden Monarchen, abfeßen folte, gehet niemals an. 


Der König: bedankte ſich für feinen wohlgemeinten 
Rath, und ſagte dabey: Sie werden ſehen, daß es ange— 
ZN Sf bet, 
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bet. Leſzczynski mies auf feinen Saͤbel, und antwortete: 
Em. Majeftät müffen glauben, daß dergleichen 100, 000. 
in Polen anzutreffen. Hierauf ermwiederte der König, in= 
dem er auf feinen Degen zeigte: Und fie müffen gleichfals 

‘ glauben, daß wir auf 200, 000. Aehnliche in Schweden 
befisen. Leſzczynski wandte ein: Ew. Majeftät wiſ— 
fen, roas Dero Herren Großvater, dem Könige Carl Gu— 
ſtav begegnete, dem die Pohlen, nicht weit von bier ein 
Treffen von Dreyen Tagen lieferten. Dies weiß ich, ants 
wortete Carl. Allein, ih weiß auch, daß, wenn die Preuf- 
fen nicht zur Hülfe gefommen wären, die Polen eine gänz: 
liche Niederlage würden erlitten haben.. 


Wie die Unferredung vorbey war, und Leſzezynski 
herauskam, fagte er zum Grafen Piper : Sie ſind gluͤcklich, 
einen fo edelmütbigen König zu haben. Derjenige, ver 
nicht fein geben für den Herrn waget, ber ift deſſen nicht 
werth, und noch weniger, fein Unterthan zu feyn. 


| i F§. 5. | 

1703. Der Krongroßfchagmeifter Leſzczynski war ein 
Mann von groſſem Anfehen, und der demjenigen 
Theile, dem er beytrat, groffe Vortheile verfchaffen 
fonte. Er ftarb aber nicht lange nach erwehnter Ln- 
terredung : und zwar fo plöglich, daß man die größte 
Urfache zum Argwohn hatte. Denn er war eben auf 
einer Reife nach Thoren begriffen, und legte fich am 
Abend frifch nieder, da er den Morgen darauf todt 
im Bette gefunden ward *). 


Bon dem Tode des Krongroßfchagmeifters hat man 
diefe geheime Nachricht. Er hatte feit einiger Zeit ein 
Gerücht vernommen, als wenn der König Auguſt fich un: 

| | ab» 
) Hievon Fan bie 404te Seite nachgefehen werben. 
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abhängig machen wollte, und hiezu von verſchiedenen Li⸗ 
thauern den Beyfall ſchriftlich erhalten hätte”). Dieſe 
Sache war fo angelegentlich, daß der Graf alles uͤberdachte, 
um die wahre Befchaffenheit derfelben zu erfahren, Er: 
Eonte aber nicht fogfeich einen Ausweg dazu finden. Ende _ 
lich wandte er fih zum Anton, einem Staliäner und: 
Kammerdiener des Auguft, der das Glück hatte, der vers 
trauteſte Liebling feines Herrn zu ſeyn. Der Polnifche 
Magnat mußte fich hier entſchlieſſen, verfchiebenes von der 
Hoheit zu: vergeben, die ihm feinem Stande nach zukam. 
Er machte, fo oft er fih am Hofe einfand, dem Antoni 
ſolche Schmeicheleyen, die feiner Würde faft unanftändig' 
waren, und die er nicht einmal nöthig gehabt hätte. Er 
ließ ſich mit ihm in die vertraulichften Gefpräche ein, und 
bezeigte dabey ein befonderes Vergnügen über die Gelegen⸗ 
beit, welche ſich ihm darboͤte, fich in der italianifchen Sprache 
zu üben. Verſchiedentlich hinterließ er ifm auch Deu 
mahle feiner Fre⸗Xhaft: bald eine Schnupftobacksdofe, 
bald eine Uhre von Geld, bald einen ai Pen — 
andere Dinge. 


Endlich kam es, da Auguſt eine Reiſe er Sachſen ng 
unternehmen entfchloffen war, fo meit, daß Antoni indefs 
‚fen den Leſzczynski auf feinem Gute befuchen folte, wel⸗ 
ches ſieben Meilen von Warſchau lag, um ein ſchoͤnes tuͤr⸗ 
fifches Pferd in völliger Ausrüftung zum Geſchenk zu erhal⸗ 
ten. Er begab fich dahin, und ward aufferordentlich wohl 
empfangen und bewirthet. Mach derMahlzeit führte man 
das Pferd hervor. Hernach nahm bey mehreren Gläfern 
Wein das Vertrauen zu. Der Graf fieng zuerſt an,und _ 
öf 2 ſag⸗ 
Limiers ertheilt im dritten Theile ſeiner un auf der 

‚uasfen Seite, eben diefen Bericht. 
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ſagte: er haͤtte etwas, ſo er gerne entdecken wollte: allein, 
er fuͤrchtete ſich, es zu wagen. Antoni ſchwur ihm eine 
unverletzliche Treue im Leben und Sterben. Leſßezynski 
fteflete ſich trunkener, als er in der That war, und fieng an, 
mie Thränen den Zuftand. Polens zu beflagen,, daß Darin 
fo wenig Einigfeit anzutreffen wäre, und der König, von 
Schweden daher mit einer Fleinen Armee fie zu allem nö- 
ehigen fönte, wozu es ihm gefällig wäre. Antoni aͤufſerte 
eben. die Denfungsart,. und fügte hinzu, daß Auguft oft 
befläget hätte, daß er nicht mehr Mache befüfee Der 
Graf verficherte binwiederum, es fäme ihm fo vor, daß der 
Sache noch geholfen werden koͤnte, er.unterftünde ſich aber 
nicht, die wahren Gefinnungen feines Herzens zu entdecken. 
Antoni, der das Herz voll hatte, ſchwur ihm aufs neue, 
treu zufenn. Kurz, es kam endlich fo weit, daß Leſzczynski 
ihm die rechte Hand gab, und die Brüderfchaft zubrachte. 
Dabey Tiefen dem’ einen die Thränen über die Wangen, 
und.der andere that neue Schwüre. Hierauf entdeckte der 
Graf, er hätte vernommen, daß verfchiedene Groffe in Li⸗ 
thauen dem Könige Auguſt eine fehriftliche Verſicherung 
wegen ber Souverainitäf gegeben hätten. Antoni geftand 
es, ohne Umftände. Dies verdrießt mid), antwortete 
: Leßczynski, daß der Koͤnig nicht ein ſo groſſes Vertrauen 
zu mir, als zu einem Lithauer, gehabt hat. Er haͤtte nur 
noͤthig gehabt, ſeine Abſicht durch das geringſte Wort mer— 
ken zu laſſen: fo wuͤrde ich ſchon ſelbige allmaͤhlig zur Aus: 
fuͤhrung zu bringen geſuchet haben. Und wenn ich gewiß 
verſichert waͤre, die Sache verhielte ſich wuͤrklich auf dieſe 
Art: ſo wollte ich, den Lithauern zum Trotz und Verdruſſe, 
mich auf die Seite des Auguſtes wenden: und er ſolte 
ein unumſchraͤnkter Monarch ſeyn, ehe er ſelbſt etwas da⸗ 
von wuͤßte. — Vorſchlag verleitete den Antoni zu 
dem 


\ 
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dem Anerbieten, ihm die Urkunden felbft mit der Unterfchrift 
der Lithauer zu zeigen. Mach diefem Berfprechen reifte er 
in. der Macht wider weg. 

. Der Graf ließ einige Tage vorbengeben , und verfügte 
ſich hierauf nach Warſchau. Antoni verſaͤumte nicht, 
ihm ſogleich ſeine Aufwartung zu machen. Dabey noͤthigte 
er ihn zur Mahlzeit. Bey ſelbiger ward brav getrunken, 
daß Leſzczynski endlich ſich getrauen durfte, feinen Wirth 
an die Zufage zu erinnern, welche er ihm gethan hatte. 
Diefer führete Hierauf den Grafen in das innerfte Gemach. 
Ein geheimer Schranfen ward eröfnet: und Leſßzezynski 
befam die Schriften in feine Hände. Allein, kaum erblickte | 
der Graf die unterfchriebenen Namen; fo ftellete er fich, 
als wenn er in eine Ohnmacht fiele, bey welcher er die Ur» 
"Funden in Buſen zu fhieben wußte. Antoni, der einen 
pölligen Rauſch hatte, warf das Cabinet zu, und eifte, einen 
Wundarzt zu rufen: ohne weiter an Das zu gedenken, was 
‚er. vorher gethan hatte. Der Wundarzt erfchien: und 
Eeſßczynski ward nad) feiner Wohnung gebracht, wo ihm 
die Ader geöfnet werden follte. Dies gefhah: und man 
wuͤnſchte dem Franken Grafen eine gute Nacht. Allein, 
biefer fuhr in dem folgenden Augenblicke von Warſchau, 
‚und hatte, ehe vier und zwanzig Stunden verfloffen waren, 
alte Edelleute in Großpolen zufammen gebracht, die ihm 
am naͤheſten waren. Hier wurden ihnen die Schriften 
unter offenem Himmel. vorgelefen. Antoni fuchte indef- 
fen den Grafen Allein, er fand ihn nicht mehr. 

Man fan leicht gedenken, was dies für Bewegungen 
müffe verurfacher haben. Die endliche Folge davon war, 
‚daß Auguft eher, als man vermurhete, nac) Polen zu: 
rücfeilete. Antoni verlohr fich, ohne daß man fagen konte, 
was ihm widerfahren wärs, Der Krongroßſchatzmeiſter 

f3 aber 
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aber ward an einem Morgen erblaßt im Bette angetroffen: 
da er ſich Doch nach der Abendmahlzeit ganz friſch zur Ruhe 
begeben hatte. Großpolen hatte alſo keinen Anfuͤhrer. 


Daher wagten ſich die übrigen nicht weiter, etwas zu un« 


‚ternehmen. 


$. 6, 

1704. Da Earl bey Jaroslaw ftand, befahl er dem 
Grafen Stenbock, von Lemberg eine Brandſchatzung 
zufordern, Dies gefhah. Alein,die Stadt wollte 
fich, auf Anrathen ihres Befehlshabers, des Woiwo— 
den von Kaliſch, Galecki, zu nichts verftehen. Dies 
verdroß den König. Er eilete daher, da man ar 
nichts weniger gedachte, zu ihrer Eroberung. Diefe 
gefchah aud), in einer Zeit von wenigen Stunden, ohne 
ordentliche Belagerung, mit dem Degen in der Fauſt. 
Ein faft unglaublicher Erfolg! Carl war einer mit 
von den erften, welche in die Stadt brachen. Galecki 
hingegen hatte fich in ein Jefuiterflofter verſtecket. 
Ein Trabant entdeckte ihn aber: und diefer ließ fi) 
durch das Anerbieten von tauſend Ducaten nicht ver⸗ 

‚leiten, ihm die Freyheit zu fchenken *). 


Da Galecki aufgefucht worden, und zum Könige 
gefuͤhret werden folte, begegnete ihm ber Graf Stenbock 


unvermuthet auf der Gaſſe. Er erfunbigte fid) daher: 


wer der Gefangene tväre ? dies vernahm er kaum: fo 
gieng er auf ihn zu, und gab ihm eine derbe Mauffchelle, 
mit diefen Worten: Hoc jam habebis pro manife- 
fto, quod tam impudenter tractaviſti. Die Ber: 
anlaffurig hiezu war diefe: Da der Graf Stenbock vor 
zweyen Fahren in Reuſſen ein Ausfchreiben hatte verbrei- 
\ ten 

*) Die ausführliche Erzählung ift in der Lebensbeichreibung auf 

der 546ſten, s47fen und sasften Seite anzutreffen. 
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ten laſſen; und ſelbiges nach Lemberg gekommen war: 
fpie der Galecki auf ſelbiges, unter den ſchimpflichſten Aus⸗ 
drücken, riß es entzwey, und frat darauf mit Füflen. Dies 
wird jemand von denen, die ſich hernach für den König era - 
Eläreten, und ihre Abgeordneten in.dem fchmebifchen Haupte 
quartiere hatten, erzählet haben: ohne Zweifel in der Ab⸗ 
fiht, fich bey dem Grafen Stenbock einzufhmeicheln, 
Daher fam es, daß er in der erften Hiße ſich auf ermehnte 
Art rächere, Der König aber war, nach des Grafen Pi⸗ 
pers Erzählung, mit diefem Verfahren nicht fonderlich zu 
frieden. Dennoch) äufferte er ſich hierüber nicht öffentlich. 
Galecki konte zwar zur Entfehuldigung feiner Aufführung 
nichts benbringen. Indeſſen war er doc) jeßt des Könis 
ges Sefangener. - Hatte alfo gleich der Graf Stenbock 
Urfache, über die erlittene Beleidigung ungehalten zu fen: 
fo hätte ihn doch feine Großmuth, unter diefen Umftänden, 
zur Mäßigung antreiben follen. 


§. 7. | 
| 
1706, Unter den jungen Herren, welche den König Carl 
auf feinen Feldzügen begleiteten, um unter der Anfuͤh - 
rung diefes groffen Königes die Kriegesfunft zu er— 
lernen, befand fich auch der Graf Earl Oxenſtierna. 
Es war felbiger ein Urenfel des berühmten ſchwedi⸗ 
ſchen Canzlers, der leßte von diefem Zweige, und da= 
bey mit dem Könige verwandt. Er dienete unter dem 
Regimente des Oberften Kreuß, diefes tapferen Ans 
führers, der bey verfchiedenen Gelegenheiten Carls 
Wuͤnſche ungemein gluͤcklich befriediget. Unter ans 
bern geſchah dies bey einer Unternehmung auf Lafos . 
wiecz. Der junge Orenftierna mußte ihm dabey 
folgen. Allein, es überfiel ihn gleich bey dem Anz - 
fange des Zuges ein Hißiges Fieber : woran er ftarb *). 
dr 4 Bey 
Man findet dies auf der 662ſten Seite. 
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Bey der Erwehnung dieſes Grafen Oxenſtierna, er⸗ 
innere ich mich an eine Erzaͤhlung des Grafen Piper, die 
ich von ihm ſelbſt gehoͤret habe. Es war derſelbe bey dem 
Oberſten Kreutz, kurz vor deſſen beſtimter Unternehmung, 
zu Gaſte. Da er nun am folgenden Tage dem Koͤnige 
aufwartete, nahm er ein gewiſſes Anſehen an, woraus ſeine 
Majeftät leicht ſchlieſſen konten, daß er ein beſonderes An- 
liegen haben müßte, 


As er um felbiges befrage worden, erflärete er fich fo 
gegen den König: Ich war, wie Em. Majeſtaͤt wiffen, ges 
ftern bey dem Dberften Kreug zur Mahlzeit. Hier fah 
ich den jungen Oxenſtierna: und ich muß in Wahrheit 
geftehen, daß mir fein Schicffal nahe gieng. Der König 
erwiederte: Was fehlet im dann? Er hält fich ja bey 
Kreugen auf, und ift vor einem Monathe Corporal bey 
dem $eibregimente geworden. Hierauf wandte der Graf 
ein: Em. Majejtäe hätten ihn mol gleich zum Kornette 
machen fönnen, 


Ja, antwortete der König, dies hätte ich gefont. Als 
lein, ihr müßt wiffen, daß jenes nicht ohne Urfache von uns 
gefchehen if. Denn für das erfte, find junge Edelleute, 
wenn fie fogleich Dberofficiere werden, mehrentheils gegen 
die gemeinen Soldaten übermütbig. Allein, wenn fie ei» 
nige Zeit von unten auf dienen, auf der Wache ftehen, und 
zu Borpoften gebraucht worden: fo lernen ſie, was das heif- 
fe, ein Soldat feyn; und werden dadurch befcheidener. 
Ferner will ic) einem zu nahe thun. Wenn ’ein junger 
son Adel fo hervorgezogen wird: fo muß dies nothwendig 
einen alten Kriegsbedienten verdrieffen, der länger bey der 
Armee geweſen, und.nad) den Jahren hätte weiter befördert 
werden follen. 

| Der 
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“ - Der Minifter erfläretefich hingegen. Wegen des Gra⸗ 
fen Oxenſtierna fönte ſich niemand beleidiget halten. 
Denn er ift nicht nur aus unferen älteften angefeheniten 
Gefchlechtern entfproffen: fondern hat auch das Gluͤck, von 
Em. Majeftät ein Verwandter, und mit Ihnen Geſchwiſter⸗ 
find zu ſeyn. Hierauf ließ fi) der König vernehmen: 
Es trägt weder der alte noch der junge Adel etwas dazu bey, 
Daß einer ein braver Kerl ſey. Wir haben viele Befehls: 
aber bey der Armee, melde nicht von Adel, und dennoch 
rechtfchaffene Seute find. Wenn ein gemeiner Reuter fich 
gut hält: fo gilt es gleich, ob. er ein Edelmann, oder fei- 
ner ift. Vielleicht verlieret Kreutz bey feiner Unterneh— 
mung einen, oder den anderen. Findet er alsdenn Urſache, 
den jungen Orenftierna zum Vorſchlage zu bringen: fo 
will ich damit zufrieden ſeyn. 


§. 8. 


1704. Der Prinz Johann Wilhelm von Sachſen⸗ 
Gotha, fuchte gleichfals unter einem fo fapferen Kö- 
nige die Wiffenfchaft des Krieges zu faffen. Er hielt 
fich daher verſchiedene Jahre bey der Armee deflelben 
auf. In der Zwiſchenzeit aber unternahm er auch 
eine Reife nach Schweden *). Das legte Treffen, 
dem er beymwohnete, war dasjenige bey Punig: mo 
ber Graf Schulenburg dem Könige, der die Sach— 
fen mit dem Degen in der Fauft angrif, durch eine 
befondere Kriegeslift, ven Sieg lange ftreitig machte; 
endlich aber doch zu weichen genöthiget ward **). 
Bald nad) diefer Begebenheit verließ der Herzog die. 
ſchwediſchen Dienfte, 

Sfs, Die 


‚*) Hievon liefert die zı2te Seite einige. Nachricht: fo wie die 
404te von feiner Zuruͤckkunft. 


*4) Die Erzählung davon ift auf der 56aſten Seite zu finden. 
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Die Urſache, warum der Prinz ſeinen Abſchied verlangte, 
war dieſe: Einige Wochen nach dem Treffen bey Punitz, 
fieng der General Wellingk, über der Föniglichen Tafel, 
‚an, von einem und anderen Umſtande deſſelben zu reden. 
‚Ben diefer Gelegenheit äufferten verfchiedene ihre Gedanken 
davon, Endlich brach der Generalmajor Lagerkrona 
heraus ; Dies fam von den H. . . . den deutfchen; 
‚weit fie ihre Schuldigfeit nicht beobachteten. Der Prinz 
‚antwortete darauf: Der Generalmajor wird die Dragoner 
meinen, daß fie fih als H. > » aufgeführet hätten, weil 


‚fie deuefhe find. 


Glleich nach der Mahlzeit gab er feinem Gegner zu vers 
ſtehen, daß er Genugthuung verlangte, Hierauf verflof 
fen einige Tage, da er Eagerfronen ein Cartel zuſchickte: 
in welchem die fehlefifche Gränze zur Zufammenfunft be 
ſtimmet ward. Lagerfrong zeigte es dem Könige ar. 
Da aber Se. Majeftät glaubten, die Sache in der Güte 
beylegen zu fönnen : fo befahlen Sie ihm, ſich nicht u 
‚ftellen. Allein, andere, welhe Nachricht davon befamen, 
lenkten ihn auf gegenfeitige Gedaflfen : indem man ihm 
vorftellete, daß er, als ein Poltron, nie würde gelitten 
werden. | 


Der Prinz verfügte ſich hierauf felbft zum Könige, und 
ſuchte um die Erlaubniß an, feine Sache auszuführen. 
Er fügle dabey Hinzu: wenn dies nicht geſchehen Fönte, 
fo lange er in den Dienften Sr. Majeftät wäre ; fo müßte 
er um einen gnädigen Abfchied anhalten. Was weiter 
bey diefer Unterredung vorgefallen, weiß man nicht. Der 
Zweykampf felbft aber gieng vor fih. Lagerkrona ver: 
lohr in felbigem das vorderfte Glied des vierten Singers, 

| an 


an der rechten Hand, Allein, der Prinz verlangte, 
und erhielt feine Erlaffung. Hierauf begab er ſich in 
kayſerliche Dienſte. Er ward aber vor Toulon erfchof- 
fen: da er bey einem Angriffe feine Mannfchaft mit 
vieler Tapferfeit, oder, wie die deutfchen. Zeitungen da⸗ 
mals berichteten, auf ſchwediſch, mit dem Degen 
in der Fauſt, anfuͤhrete. 
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170% A, Schickſale des Paikuls gehören unter 


Diejenigen, welche vor vielen anderen bes 

kant find. Er ward in dem Treffen bey 

Warfchau 1705 gefangen, hiernachft nach Stockholm 

gebracht, und dafelbft endlich enthauptet *). 

we ir Man 
*) Dies. wird, auf der sten Seite erzählet, 
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Man pflegt die Hinrichtung des Paikuls gemeiniglich 
als einen Beweis von der ausſchweifenden Haͤrte des ſchwe⸗ 
diſchen Koͤniges anzugeben: indem nicht nur von: fremden 
‚Höfen, fondern auch von den föniglichen Angehörigen in 
Stockholm felbft, für ihn gebeten worden: und das ſchwe⸗ 
diſche Hofgericht ihn von der Todesſtrafe frey erfant hätte, _ 
weil er. in der Jugend aus Liefland gekommen, und fein. 
Vater, durch einen Brief von Carl dem Eilften, feines 
Eides und feiner Pflicht entlaffen wäre. Allein, Diejenigen, 
die fo urtheilen, wiſſen den rechten Zufammenhang- nicht. 
Denn wäre Paikul als ein Verraͤther feines Vaterlandes 
ängefehen worden, der die Waffen gegen felbiges gekehret 
hätte: fo wuͤrde ohne Zweifel: feine Strafe das Rad gewe⸗ 
fen feyn; wenn gleich noch fo wichtige Fürbieten: zu feinem 
Beften ‚eingefommen wären. Die Hauptfache aber iſt 
diefe:. Auguſt hatte, im Anfange des Jahres 1707. dem 
Könige.einen. Brief zugeſtellt, der von Paikuln einige 
Wochen, ehe er bey Warſchau gefangen ward, geſchrieben 
worden. In ſelbigem hatte ſich dieſer Verwegene ſo aus⸗ 
gedruͤcket: „Hoffe innerhalb vierzehen Tagen, oder hoͤchſt 
„drey Wochen, die Gnade zu haben, den wilden und raſen⸗ 
„den Juͤngling von Schweden, entweder lebendig , oder 
„tobt, in Ew. Königlichen Majeftät Hände zu liefern. * 
Wie ferne der König Auguſt recht oder unrecht darin ges 
handelt habe, daß er eine Zuſchrift von ſich gegeben, die an 
ihn im Vertrauen gerichtet worden, mögen andere urthel⸗ 
fen. Allein, darüber Ean fi) niemand billig verwundern, 
Daß diefe unerhörte Beſchimpfung eines goſſen Koͤniges, 
Paikuln das Leben gekoſtet habe. 

§. = 
1707. Kurz vor dem Aufbruche der ſchwediſchen Armee 
aus Safer, vermäblte ſich der General 
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mit der Schwiegerin des Grafen Piper, Fraͤulein 
Toͤrnflycht. Beyde Koͤnige waren auf der Hochzeit 
gegenwaͤrtig: und Carl fuͤhrete ſogar die Braut ein 
‚mal zum Tanze auf 9. | 


Einige Tage vor ber Hochzeit befand fi 6 der Graf Pi⸗ 
per in $eipzig, und kam daſelbſt an einem Orte, wo man 
ihn zum Mittagsmahle eingeladen hatte, mit der G. M. 
A, von KR. * *, in Gefelfehaft. Unter anderen Gefprä« 
chen gab fie zu erfennen, daß, da der Graf feiner. Schwie: 
gerin die Hochzeit ausrichten wide, fie ſich die Ehre vers 
fpräche, gleichfals mit eingeladen zu werben. Der Graf 
war mit dieſem Antrage nicht fonderlich ‚zufrieden, Dene 
noch ließ er fich nichts merfen, fondern ertheifte iht Darauf 
zur Antwort: Megherfeldt haͤtte ſich vorbehalten , die 
Feyerlichkeiten auf ſeine Koſten anzuſtellen; und er wuͤßte 
noch nicht, ob derſelbe ſich damit befriedigen wuͤrde, nur 
diejenigen zu bitten, die im Hauſe waͤren, oder ob er die 
Verſammlung groͤſſer haben wolte. Indeſſen waͤre er fü 
wol für ſich, als im Namen des Braͤutigams, der Gräfin 
fehr verbunden, und würde nicht underlaſſen, ihr einen naͤ⸗ 
heren Unterricht mitzutheilen. 


Als der Graf hernach in Alt⸗Ranſtadt, dem Könige 
feine Aufwartung machte, erzaͤhlete er ihm dieſen Vorfall. 
Seine Majeſtaͤt fragten: warum er nicht ſogleich ja geſagt 
haͤtte? Der Graf antwortete: Ich unterſtand mich dieſes 
nicht, ohne Ew. Majeſtaͤt Erlaubniß. Denn ich bin eben 
willens, mir die Gnade auszubitten, daß Ew. Majeftät 
mein Haus und das Ehepaas durch Dero Gegenwart bes 
glücen. ‚Der König erflärete fich hierauf: Meinetwegen, 
koͤntet ihr fie wol bitten: denn ich würde nichts deſtoweniger 
mich einfinden, ‘Der Graf unterließ nicht, deswegen feine 
*) Diefer Begebenheit erwehnet bie ı7te Seite, 
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unterthaͤnige Dankſagung abzuſtatten. Allein, wie er ges 
gen Mittag ſich nach feinem Quartiere zurück begeben. wolte, 
fieng er abermals von der Sache an. ch. erfenue mich 
Em. Majeftät unterthaͤnigſt dafür verpflichter ; Daß ich die 
G.K * *, einladen darf. Es fält mir aber gleich jegt 
ein: was für eine Stelle foll man ihr zwiſchen dem andern 
fhwedifchen Srauenzimmer geben ? Meine Frau wird, als 
Wirthin, ihr gerne weichen. Allein, aud) die Gräfin 
Rhenſchiold, die Generalin Marderfeldt, die Oberftin 
Hamilton, des Obermarſchals Düben, und des Abges 
fandten Friefendorfs Gemahlin werden gegenwärtig ſeyn. 
Der König erwiederte: Sie fan nicht die Oberftelle vor 
jenen verlangen: denn fie iſt eine 9. = » und bat feinen 
Hang. Hier wandte der Graf ein: dennoch. ſtammet fie 
von unferen alten berühmten Gefchlechtern ab: und wenn 
fie fich vergangen hat; fo ift es mit einem Könige: gefche- 
ben. Earkrief bierauf aus: Ein König und ein gemei« 
ner Kerl find fich in diefer Sache gleih. Sie ift und blei⸗ 
bet alfezeit eine H. » » und bat feinen Rang. Allein, 
fagte der Graf, wenn fie niche einen beftimten Rang da 
haben foll: ſo kan fie auch nicht hinfommen. Hierauf ließ 
fid) der König heraus: So Fan fie wegbleiben. 

Wie der Graf diefe Begebenheit uns hernach erzählte: 
fo ſchaͤtzte er es für ein Gluͤck, daß er fich wegen diefes Fal⸗ 
les befraget. Denn hätte er es bey der erften Erlaubniß 
bes Königes bewenden laffen; und der Gräfin eine Gtelle 
nach feinem Gurdünfen angewieſen: fo würde der König e8 
gewiß übel genommen haben; und gleich weggefahren ſeyn. 


G 3. 

1707. Der König-Earl hatte bey feinen Friegerifchen 
Unternehmungen, mit dem vömifchen Kanfer ftets 

- eine 
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eine gute Freundſchaft zu unterhalten geſucht. Al 
lein, bey dem Aufenthalte des Königes in Sachfen, 
" gaben verfchiedene Urſachen Gelegenheit, zu einigen 
Mißhelligkeiten mit dem Kayfer Joſeph. Unter 
‚andern forderte Carl, daß eine beträchtliche Anzahl 
von Ruffen, die. aus Sachſen geflüchtet, und in fay 
‚ferliche Dienfte angenommen waren, nad) dem In— 
halte des Alt -Ranftädtifchen Friedens, ausgeliefert 
werden ſolten. Indeſſen, daß hierüber gehandelt 
ward, entflohen felbige nad) Polen. Dies empfand 
der ſchwediſche König fehr übel, und verlangte des. 
wegen eine Genugthuung. ‘Der Kayſer verftand fic) 
Dazu: und ſchickte in der Abficht den Grafen Wra—⸗ 
tislau nach Alt-Ranftadt *). Karl aber entfagte 
den Anerbietungen des Kanfers großmüthig, und ver: 
langte nur für die Eoangelifchen in Schlefien Die ent« 
riſſenen Kirchen wieder, 
Was ich in der Kürze von der Abfertigung des Grafen 
Wratislau erzählet habe, Hänger nach allen feinen Ums 
ftänden fo- zufammen, Den Tag, nachdem dieſer kayſer⸗ 
liche Bevolmäcdhtigte das Schreiben feines Herren im der 
Eanzeley bey dem Grafen Piper abgegeben hatte, Fam ver 
König dahin. Er erfundigte ſich fogleich, ob etwas neues 
da wäre? Hierauf antwortete der Miniſter: Ya, Em, 
Majeftät, viel neues, und viel gutes. Der Graf Wra— 
tislau ift angekommen, und hat von dem Kayfer gar wich. 
tige Anerbietungen zu einem Bergleiche mitgebracht. Der 
Drief ward vorgelefen. Nach deſſen Endigung fragte 
der König: Was deucht euch davon Piper? Der Graf 
erklärte fih: Die Vorfchläge find fo groß, daß, wenn Ew. 
Majeftät mit ihrer ganzen Armee in des Kayfers Landen 
ftünden, man feine wichtigere fordern koͤnte. Eben diefe 
Meinung äufferte * der Staatsſecretaͤr Hermelin. 
Hier⸗ 
De el. Unterfandlung wu auf der asften Seite, kuͤrzlich 
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Hierauf fieng der Koͤnig an, auf einem Sandwege, der 
in dem Sale gemacht war, und von einer Ecke zur andern 
lief, hin und her zu gehen. Man merkte dabey, daß er 
ſich in tiefen Gedanken befand. Nach einer halben Stunde 
redte der Graf den König an: Iſt es Ew. Majeſtaͤt gnäs 
digſter Befehl, daß ich eine Antwort auf das Schreiben des 
Kayſers aufſetze, und anzeige, daß Ew. Majeſtaͤt damit 
vergnuͤgt waͤren, und die alte Freundſchaft unverbruͤchlich 
halten wolten? Hierauf ließ ſich der Koͤnig vernehmen: 
Ich muß erſt ſelbſt den Brief des Kayſers durchleſen. 
Dabey ſetzte er ſich zum Tiſche hin. Endlich kam er auf 
die Anerbietungen, welche der Kayſer, zu einer Genug« 
ehuung für den freyen Durchzug der Ruſſen durch die kaya 
ferlichen Erblande, vorſchlug. Es beftanden aber felbige: 
hierin: | 

Fürs erfte, der Zwiſt, der wegen Bremen fo lange ge« 
waͤhret hat, und ſchon im Jahre 1700. hätte abgerhan ſeyn 
müffen, foll entfchieden feyn, und Bremen dem Könige 
in Schweden, ohne Einrede, zugehören. Hieruͤber machte 
der König ein Kreutz, und fagte Dabey: In diefer Sache 
wollen wir fchon zurecht fommen: ohne daß die Frage, von 
ber jeßt eigentlich die Rede ift, beruͤhret werde. 


| Fürs andere. Die Schuldforderung, welche Defter- 2 


veich feit den Zeiten Guſtav Adolphs an Schweden hat, 
foll gänzlich) abgethan und getilget feyn. Das ftrich der 
König gleichfals überziwerch.mit den Worten duch: Sek. 
biges ift eine Schuld, die vor meiner Zeit gemacht worden, 
und auch nach mir ſtehen bleiben kan. 

Fuͤrs dritte. Es will der Kayſer den Schweden das 
ſogenannte Land Hadeln, welches an Bremen und Verden 
graͤnzet, zuerkennen. Dies erfuhr ein ähnliches Schickſal: 

Er Gg und 
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und ließ ſich der König dabey heraus: Ich habe, GOtt 
Lob! auch ohne dieſen Flecken, Land genug. 


Fürs vierte, Wenn Se. Majeftät eine billige Sim. 
me Geldes verlangen: fo will der Kanfer felbige fogfeich 
auszahlen. Auch hierüber ward ein Kreuß gezogen: wo— 
bey der König ausrief: Memini me Alexandrum, 

non mercatorem. 


In dem Augenblicde fanden Se. Majetät vom Tifche 
auf, und fragten: Was deucht euch nun ? Der Graf Pi: 
per und Hermelin befanden ſich in einem folchen Exftau- 
nen, daß fie kaum fprechen Fonten. Endlich redete der 
Graf, den König an: Gnädigfter Herr, ich beflage ganz 
Schweden und ung, die wir Ew. Majeftät folgen. Denn 
ich fee zum voraus, daß Sie fi) noch mehr Feinde zujzie— 
ben wollen. Alle Anerbietungen zu einem Vergleiche aus: 
zufchlagen, und das kayſerliche Schreiben kreutzweiſe zu 
durchftreichen, ift fehon fo gut, als ihm den Krieg anfündi 
gen. Der König erwiederte: Ich faß in Gedanken, da ich 
die Duerzüge machte. Allein, es ift einmal gefchehen. 
Was ift jetzt zu hun? Hierauf fieng er wieder an, auf bie 
vorige Art im Zimmer auf und ab zu gehen. 

Mad) einer Biertelftunde blieb er, mit feinem gewoͤhn⸗ 
lichen majeftärifchen Anſehen, mitten im Gemache ſtehen. 
Das Gefäß vom Degen feste er unter den Elbogen, und 
das Ohrband bey dem Fuſſe. Zugleich ertbeilte er dem 
" Grafen diefen ‘Befehl: Setzet eine freundfchaftlice Antwort 
an den Kayfer auf, und erwehnet darin, daß wir fein 
- Schreiben erhalten, und mif völliger Zufriedenheit alle die 
Anerbietungen vernommen hätten, welche der Kanfer fich 
gefallen laffen, uns zur Wiederherftellung des alten Ber 
frauens zu ertheilen. Wir wären auch auf unferer Seite 


ganz. 
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gaͤnzlich geneigt dazu. Allein, wir haͤtten jetzt unſere Ur— 
ſachen, warum wir dem Kayſer nicht in Anſehung der Bes 
dingungen beſchwerlich fallen wollten, welche von ihm vor- 
geſchlagen worden. Wir verlangten nur allein: daß die 
evangelifchen Kirchen in Schlefien, welche, eine Zeit nach der 
andern, unferen Ölaubensgenoffen entzogen, und von den 
römifchen Geiſtlichen in Befig genommen worden, zuruͤck⸗ 
gegeben würden; und daß die Berfaffung ihres öffentlichen 
Gottesdienftes wieder in den Stand gefeßet werden möchte, 
in welchem er nad) dem Schluffe des mweftphälifchen Tries 
dens feyn folte. 

Bey diefer Erklärung faßten der Graf und Hermelin 
wieder einen Muth, da fie böreten, daß der König allen 
anderen Vortheilen entfagte, um den armen bedrängten 
Schlefiern defto wichtigere auszuwirfen. Diefe Erzählung 
hörte ic) von dem Grafen Piper, in der Gefangenfchaft, ei« 
nige mal. Ks Eonte ſich aber der Graf nicht entfinnen, ob 
die Zufchrift des Kayfers, in der Urkunde felbft, oder nur in 
der Abſchrift, nach) Schweden gefchicket worden. 


G 4 

1707. Nachdem der König Carl in Anfehung des Fries 
dens, mit Auguften genugfam gefichert zu feyn glaub« 
te, und fein Heer in die Verfaſſung zu weiteren grof« 
fen Unternehmungen gefeßet hatte, befchloß er, aus 
en aufzubrechen. Den Tag aber des Abzuges 
bielt er fo geheim, daß weder der Hofitaat, noch die 
Canzeley, noch die Trabanten, das geringfte Davon 
mußten, als am Abend vorher *), 


Einige Wochen, ehe der Aufbruch gefchah, war der Se 

eretär Cederhielm, der das aaa zur Richtig« 

Gg 2 keit 

V Hievon liefert die 25ſte und aöfte Seite eine meitläuftigere 
Nacricht. 


f 
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keit gebracht hatte, an den König Auguſt nad) Leipzig abge: 
ſchickt, um ihm die Nachricht zu bringen, daß der König 

Carl bald fertig feyn würde, fich mit der Armee aus Sad) 
fen zu begeben, Wie diefer Vortrag zum Ende mar; fagte 
Ceverhielm : Ich habe noch eine Sache vorzutragen: 
allein, mein König hat mir dabey den Befehl ertheilet, vor« 
ber dazu Em. Majeftät gnädigfte Erlaubniß zu erhalten, 
Auguft erwiederte: Brauchen fie Feine Umſtaͤnde! worin 
beftehet die Sache? fie koͤnnen wol niemals etwas höheres, 
als die Erone, verlangen, die fie mir ſchon abgefordert, und 
erhalten Haben. Hierauf äuferte ſich Kederhielm. 
Mein, gnädigfter Herr, ich mache diesmal auf nichts einis 
gen Anſpruch. Mein Gewerbe gründet ſich nur auf einem 
freundſchaftlichen Vertrauen zwiſchen beyden Majeftäten. 
Bey diefen Worten, reichte ihm der König die Hand, und 
fagte: Parole! Cederhielm erflärte ſich daher: Mein 
gnädigiter König hat zu Ew. Majeftät die Zuverficht, daß 
Sie den Churprinzen bey dem eangehitgen Glaubensbes 
kaͤntniſſe laſſen werden. 

Auguſt laͤchelte bey dieſem Antrage, und fragte: Wie 
iſt der Koͤnig auf die Gedanken gerathen, ſich um meinen 
Sohn zu befümmern? Cederhielm antwortete: Gnädig- 
fter Herr, dies weis ich eigentlich nicht: allem, ungefehr 
kan ich es wolerrachen. Hiebey rief der König aus: Pas 
role! verfehmweigen fie nichts. Der ſchwediſche Abgefandte 
ließ fich demnach heraus: Da ee Ew. Majeftät gefallen 
bat, die Religion zu verändern, fo ift mein König vielleicht 
dadurch veranlaffee worden, fich vorzuftellen, daß in der 
Folgezeit mit dem Churprinzen eben biefes gefchehen dürfte. 
In dem Augenblie trat der König Auguft näher, und 
flopfte ihm die Hand, mit diefen Worten : Mein lieber 
Cederhielm was der elenden polniſchen Crone wegen 


ge⸗ 


2 


gethan habe, das gehet meinen Sohn nichts an. Mir 
ſolte es Leid ſeyn, daß ich nicht gleich ein Mahumedaner 
wuͤrde: wenn ich Sultan in Conſtantinopel werden koͤnte. 
Dies erzaͤhlte Cederhielm zweene Tage nachher, uͤber der 


Tafel des Grafen Piper, und vielmals bey anderen Ge— 


legenheiten. 
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1707. Carl begab ſich mit einem Heere, welches an al⸗ 
lem einen Ueberfluß hatte, aus Sachſen nach Polen, 
um ſich an dem Czaren zu raͤchen. Dieſer hatte 
war, zu verſchiedenen Zeiten, Anerbietungen zum 
ieden thun laſſen: allein, der Koͤnig hielt es nicht 
fuͤr rathſam, ihm zu trauen. Er war daher feſt 
entfchloffen, fich Durch die Waffen einen fichern Frie« 
den zu erzwingen. (Es mar Dies aber ein groſſes 
Vorhaben: und Earl fand, bey feiner Ankunft in 
Polen, noch vieles, fo die Erfüllung feiner Abfichten 
aufhielt. Dies verzögerte feinen Zug auf etliche 

Monathe ). 


Der Graf Piper hatte, um dieſe Zeit, einige Tage über, 
bemerfet, daß der König ganz ungewoͤhnlich tieffinnig ges 
weſen war. Endlich fand er Gelegenheit, ſich zu erfuns 
digen: was für eine befondere Sarhe Sr. Majeftät Ges 
danfen fo fehr eingenommen hätte? Der König wollte ſich 
anfänglich nichts merfen faffen. Endlich aber erklärte er 
ſich doch, daß er mit eigener Hand an den Czaren zu fihrei: 


ben gedächte, um ihn zu einem Zweykampfe auszufordern. 


Der Graf bat fogleich den König injtändigft, und beſchwor 
ihn bey allem, was heilig ift, dieſen Vorſatz fahren zu laſ— 
fen... Er fügte hinzu: man bat ja, wie Ew. Majeftät. 

i Gg 3 beſ⸗ 


| % Das zehnte Hauptftück liefert hiezu, vom 6sften $. an, meh⸗ 


rere Nachrichten: insbeſondere auf der 46ſten Seite, 
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beſſer, als ich, wiſſen, in der ſchwediſchen Geſchichte ein Bey⸗ 
ſpiel, daß Carl der Neunte, dem Koͤnige in Daͤnnemark 
einen ähnlichen Antrag gethan, hingegen darauf eine Hönis 
ſche und verfleinerliche Antwort erhalten hat. 


Der König antroortete hierauf: Mein! dies ſoll auf 
eine anftändigere, und mehr beftimte Art gefchehen. Wenn 
der Czar mein Anerbieten eingehet: fo mollen wir erft 
ſchriftlich auffegen, was ein jeder für fich fordert. Ser: 
nach muß auf beiden Seiten eine fichere Guarantie bey 
fremden Mächten gefucht werden, welche dem fiegenden 
Theile beytreten fönnen. Dann wollen wir,an einem drit—⸗ 
. ten Orte, in der Begleitung von einigen Perfonen, zuſam— 
men fommen, und, in ihrer Gegenwart, entweder mit dem 
Degen, oder der Piftole, unfere Sache ausmachen. Hier: 
auf foll der Krieg, zugleich mit der Entleibung eines von 
ung: beiden, aufhören; indem die Guaranten verpflichtet 

find, dem Ueberbliebenen zu feinem Rechte in allem, fo auss 
gemacht ift, zu verhelfen. Auf diefe Art wird das Blut 
unferer Unterthahen gefchonet: und unfere Reiche erhalten 
ihre Ruhe wieder. 


Der Graf fagte hiezu: Man muß geftehen , daß bie 
Sache, unter diefen Umftänden, ein fehr gutes Anfehen 
habe: wenn nur ihre Ausführung möglich wäre. Allein, 
wir befigen nicht nur in den neueren Zeiten Fein Beyſpiel, 
daß die Könige ihre Kriege auf diefe Weife geendiget hät: 
ten: fordern ich will auch mein Leben, und alles, fo id 
auf der Welt habe, auffegen, daß der Ezar ſich niemals zu 
einem Zweykampfe mit Em. Majeftät verftehen werde. 
Daher würden Sie durch ihr Anerbieten nichts ausrichten, 
als daß Sie ihren groſſen und ruhmvollen Namen in die 
Gefahr wagten, verkleinert zu werden. Der König fand, 


t 
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daß der Graf Recht hatte, und entſagte ur feinen vori- 


gen Gedanken. 

6. 6. 

170 g. Carl war endlich, nach dem Siege bey Holofjin, 
und anderen Fleinen Treffen, an die Graͤnzen des ruf: 
fifchen Reiches gerücfet, und wolte mit feinen Voͤlkern 
gerade nach Moskau geben. Allein, er fand überall 
unterwegens ein verheeretes fand. Denn der Gar 
ſuchte ſich Dadurch gegen das Eindringen der Schwe⸗ 
den zu fihern *). 


Die Gemahlin des Feldherren Siniamsfi "*) verficher- 
te, daß fie von dem Czaren felbft die Erklärung gehöret 
hätte: er molte dem Könige von Schweden aus dem Wege 
gehen ; und fein eigenessand,bis an die Stadt Moskau, 
verwüften. Sie erzählte dabey, daß von ihr darauf geant⸗ 
wortet wäre: Der Vorfchlag fan fehon ausgeführer werden, 
Es fomt mir dies aber eben fo vor, als wenn ein Ehemann 
fich fein Gemächte ausfchneiden — um ſeiner Frau Ver⸗ 


druß zu ae 


| | 97 
1 1708. Der Entfchluß des Czaren, fein Land * zu ver⸗ 
heeren, daß die Schweden, auf ihrem Zuge, keinen 
Unterhalt faͤnden, bewog den Koͤnig, ſich nach der 
Ukraine zu ziehen. Dies zu erleichtern, ward dem 
Generalmajor Lagerkrona anbefohlen, ſich der Stadt 
Staradub zu bemaͤchtigen, und aus der Gegend ei: 
nen Vorrath von allem, was zur Verpflegung des 
Heeres erfordert ward, zuſammen zu bringen, Al— 
lein, Dies Unternehmen ward nicht fo ausgeführet, 
Gg4 wie 

*) Mie auf der g7ften Seite angeführet if. 
**) Welche ſich vielfaͤltig in die Staatshaͤndel gemiſchet hatte, 
und in Warſchau gefangen morden war: nad) der 4sfien 

Seite. 
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wie es mohl hätte geſchehen koͤnnen *). Hiedurch 
verlohr die Armee ihre beytimten vortheilhaften WBin- 
ferquartiere. Und man fan alle die unglüclichen 


Begebenheiten, welche diefelbe nachher erfahren, * 
Theil als eine Folge hievon anſehen. 


Diie eigentlichen Umſtaͤnde von Lagerkronens Verſe⸗ 
ben, find folgende: Er hatte, ſowol vorher, als auch nach— 
dem er die Würde eines Generalmajors, faft ſeit fuͤnf Jah⸗ 
ren erhalten, ‚niemals eine Parthey, weder eine gröffere 
noch Fleinere, angeführet. Dies gab den anderen "Befehle: 
habern zu verfchiedenen Neben Anlaß: und es wurden auch 
-fo viele Anmerfungen gemacht, bis fie endlich vor den Koͤ— 
nig famen. Lagerfrong erhielt daher, um das Verſaͤum—⸗ 
te zu. erfeßen, den Befehl, diefen Zug zu unternehmen, 
Die beften Oberften, durch welchen Ausdruck ich dennoch 
‚feinem der übrigen feine Berdienfte ftreitig machen will, 
‚begleiteten ihn dabey: und jeder von ihnen hatte ars feis 
‚nem Regimente, ſowol von der Neuterey, als dem Fuß- 
polfe, eine Zahl von guten Kriegern bey fih, Auſſerdem 
ward dem Generale noch eine beftimte Vorſchrift des Mar⸗ 
fees mitgetheilet. Vors erfte folte er eine Meile fortges 
ben. Hier würde er einen Strom finden, über den er eine 
Bruͤcke zu fchlagen hätte. Auf der anderen Seite befände 
fich ein Wirtdshaus, von dem zweene Wege giengen, einer 
zur Rechten, der andere zur Linken. Bon biefen folte er 
den erfteren halten, 


Allein, auf die Ausſage der Leute im Wirthshauſe, daß 
der Weg auf der linken Hand zwar laͤnger, aber beſſer waͤre, 
und viele Dörfer hätte, nahm Lagerkrona denſelben, ge 
gen die erhaltene Befehle. u er zwölf Meilen zus 

— rüc: 


* Die Befchreibung davon ift a der ssften und söften Seite 
enthalten, 
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ruͤckgeleget hatte, kehrete er um, und ſuchte die aus der Acht 
gelaſſene Straſſe. Er gelangte alſo ungefehr um ſechs Uhr 
des Abends bey Staradub an, und ſchlug daſelbſt ein la⸗ 
ger auf. Der Oberſte Oernſtedt aber ergrif unter an, 
dern Die Gelegenheit, ihm vorzuftellen, eg wäre beffer, wenn 
man ſich fogleich der Stadt bemaͤchtigte. “Denn alsdenn 
koͤnte die Mannfchaft ihre Kleider trocnen, und warm Ef 
fen befommen. Lagerfrona meinte aber, dies wäre nicht, 
nöthigs denn die ſchwediſchen Soldaten wären Feine Weis 
ber. Hingegen wandte Dernftedt ein: Wie aber, wenn 
der Feind fich der Stadt in der Zeit bemächtiget ? folte dies 
verantwortlich fen? Cagerfrona antwortete: Dies Volk 
fteßet unter meinem Befehle, und feines anderen. Wie 
nun hierauf noch einiger Wortwechfel erfolgte: fo kam eg 
fo weit, daß der Generalmajor auf feinen Degen ſchlug, und 
dem Oernſtedt anbefahl, ftill zu ſchweigen. : Sie giengen 
‚alfo voneinander, Allein, in der Nacht um zwoͤlf Uhr, 
war der Feind gerades Weges in Staradub eingezogen, 
und fehoß feine Loſung von den Wällen. So war es um 
die ganze Unternehmung gethan. 

Dernftedt zog fic) die Begegnung, ri er leiden 
müffen, fo zu Gemüthe, daß er franf ward, Er hat fich 
auch niemals wieder recht erholen Fönnen. Denn er war 
. ein braver Mann, und tapferer Soldat. Dabey aber, im 
böchften Grade, auf feine Ehre wachſam. Den König 
verdroß zwar Diefe Aufführung. Dennoch ließ er fich nie» 
mals etwas merfen, als in der Türfey, Hier gefchah es, 
im Sabre 1712. daß Lagerkrona mit dem Oberften Grot⸗ 
huſen, und zwar in des Königes eigenem Zimmer, in einen 
Zwiſt gerietd. Der König ließ fie zanfen, und hörte ih— 
nen nur zus ohne ein Wort dabey zu fagen. Am folgen: 
den Tage ftellere fih Lagerfrona ein, und malte wegen 
Gg 5 des.· 
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desjenigen, fo fi) in Seiner Majeftät Gegenwart zugerra 
gen hatte, um Vergebung bitten. Der König aber ant« 
wortete ihm, mit der größten Kaltfinnigfeit: Das mar 
eine harte Unterredung; und ihr hattet Unrecht. Ihr wa= 
vet fo unverfchämt, daß, wenn ich an Grothuſens Stelle 
geweſen märe, ich Die Feuergabel würde genommen, und euch 
damit über den Kopf gefchmiffen haben : mwenn es aud) 
gleich in des Königes Zimmer geweſen wäre. Allein, es 
iſt vorbey. Ich will euch aber heute dasjenige fagen, was 
id) geftern dachte, und ſchon lange gedacht habe: Ihr koͤn— 
net. weggeben; und euch nicht mehr vor meirien Augen zei 
gen. Bey diefem Ausfpruche fiel Kagerfrona dem Ki 
nige zu Fuß, und bat um Gnade. Allein, Se. Majeftät 
fagten: Es ift einmal geredet; und foll dabey bleiben. 
Nach einigen Wochen ließ der General den Magifter 
Aurivillius, als feinen Beichtvater, zu fid) kommen. 
Seine Abſicht war, das heilige Abendmahl zu empfangen, 
ehe er fich auf feine Reife aus der Türken nad) Schweden 
begäbe. Allein, dies lag ihm auf den Herzen, daß er ei- 
nen ungnädigen König hätte. Er glaubte daher, wenn er 
Abbitte thun dürfte, und verfichert feyn koͤnte, daß Se, 
Majeftät nicht mehr böfe auf ihn wären: fo Fönte er mit 
einer befferen Beruhigung feine Andacht halten. Er be 
ſchwor daher den Geiftlichen, diefe Geroiffensfache den Kö: 
nige vorzutragen: fonft folte er es ſeinetwegen bey GOtt zu 
verantrvorten haben. Es traf ſich aud) die Gelegenheit 
noch) in eben der Stunde, daß das Gewerbe angebradt 
werden konte. Allein, der König erklärte ſich: Dies ift 
nur eine Erfindung, fich wieder einzuftelen: und hieraus 
wird nichts. Hat Lagerkrona nichts anderes auf feinen 
Gewiſſen, welches ihn von dem Tifche des HErren abhält: 
fo wird Dies, was er vorwendet, ihm nicht hinderlich feyn. 
Denn 
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Denn ich kan allezeit, als König, jemandes Fehltritte be= 
ftrafen : ohne deswegen gegen die Perfon felbft einigen Haß 
zu beſitzen. 1 


G 8. | 
1709. Der Ezar Peter ftellete, als ein Ueberwinder de 
Schweden, in Moskau ein feierliches Siegesgeprän- 
ge an, das von den Triumphen der Römer eine Mad): 
ahmung war, Die groffen Feldherren, welche das 
vorige Glück ihres Königes verlaffen hatte, mußten 
dabey, als Gefangene, voraus gehen: und mit ihnen 
zugleich der ftaatsfluge Graf, den der widrige Aus: 
gang von Carls Unternehmungen dem ungerechten 
Urtheile vieler Leute unterworfen hat, die von den ei- 
gentlichen Umftänden Feine gehörige Erfentniß be- 
fen 9). 

Bey dem Einzuge des Czaren waren bin und wieder 
verfchiedene Buden von Brettern errichtet, in denen ſowol 
die ſchwediſchen, als rußifchen Dfficiere die Freybeit hatten, 
zur Erfrifchung ein Glas Wein, Meth oder Brandwein zu 
fordern. Unter andern war aud) für die Czariſche Familie 
ein befonderer geräumiger Stand aufgefchlagen. In fel . 
bigen begab fich der Monarch), und nöthigte zugleich die 
- Grafen Piper, Nhenfchiöld, Lewenhaupt, nebft den 
übrigen ſchwediſchen Generalen herein. Machdem man ein 
Glas Wein getrunfen hatte, nahm der Ezar die Prinzeßin 
Natalia, feine Schtefter, bey der Hand, führte fie herum, 
und zeigte ihr an, wer jeder von den vornehmften Schwe⸗ 
den wäre. ' 


‚ Wie fie zum Grafen Lewenhaupt Fam, fprach fie ihm 
auf rußifch zu. Der Graf wandte fic) dabey zum Czaren, 
und 


*) Die Erzaͤhlung diefer Zeierlichkeiten wird anf der 187ſten 
Seite mitgetheilet. Ä | 
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und erklaͤrete ſich in hollaͤndiſcher Sprache: Ich verſtehe 
dag nicht, mag Ihro Hoheit mir zu ſagen geruhen. Hier— 
auf antwortete der Czars Sie danket ihnen dafür, daß fie 
mit ihrem ‘Bruder fo tapfer gefochten haben. Lewen⸗ 
haupt ermiederte: Ich habe gegen hohe Potentaten einen 
groffen Reſpect. Der Czar fragte: Was will dag fagen? 
Sogleich erwiederte der General: Ich habe einen grojfen 
Reſpect gegen meinen aflergnädigften König, ihm als ein 
braver Kerl zu dienen. Nicht weniger habe ich gegen mei: 
nen Feind einen groflen Reſpect. Gewinne ih: fo fan 
er fagen, baß er von einem braven Kerl gefchlagen worden, 
Gewinner er aber: fo fan er ſich rühmen, er habe einen 
braven Kerl überwunden, Hierauf ließ fich der Czar here 
aus: Ich gebe ihnen den T. - - mit ihrem Reſpecte. 
Wenn ihre Mannfchaft, bey Liefna *), in dem Walde 
fich erhalten, und meine Kanonen gebraucht hätte; nach 
dem meine $eute Davon gegangen waren : fo hätten fie mic) 
an dem Tage gefihlagen. Dort gefchah ein rechtes Tref: 
fen: ben Pultawa aber war es Spiehverf, 

Diefe Begebenbeit ift in dem Tageregifter des Grafen 
Lewenhaupt, welches eine Befchreibung feines Lebens ent: 
hält, angezeichnet, und von den Generalen Kreuß und 
Krufe durch ihre Unterfchrift beftätiger worden. 


“0% 

1710. Carls Vorftellungen, den Krieg gegen Rußland 

anzufangen, wolten lange am türfifchen Hofe nicht 

durch⸗ 

*), Hier geſchah das Harte Treffen, welches dem Grafen beftän 

dig Ehre bringen wird : da er 6000, Schweden gegen 40000, 

Ruſſen, vom Mittage bis gegen Abend, mit folder Tapfer- 

keit anführete, daß ſchwer entfchieden werden Fan, wem der 

Sieg zuzufchreiben ſey. Dies erhellet aus allen Umftän- 

den, deren die Lebensbeſchreibung auf der goften und * 
Seite erwehnet. 
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durchdringen. Endlich gluͤckte es ihm, demfelben 
einen geheimen Entwurf vorzulegen, der von einem 
gemwiffen fremden Abgefandten in Moskau eingegeben 


worden. Denn diefer ward für das Reich des diros 


wmans ungemein gefaͤhrlich befunden *): ſo, daß man, 
nach) einem zwiefachen groſſen Rathe, beſchloß, mit 
Bem Czaren zu brechen. Bon dem Entwurfe ſelbſt 
berichtet der Doctor Nordberg, in einer More, dag 
“er von den Schweden. auf der See weggefangen 
worden. 
Die Nachricht, welche ich in meiner Anmerkung erthei⸗ 
let, daß die Urkunde zur See In die Hände der Schweden 
gerathen waͤre, iſt nicht zuverläßig. Ich wolte eg aber 
nicht öffentlich befant machen, wie es damit zugegangen fey. 
Dies ift die eigentliche Befchaffenbeit der Sache: Der Se 
eretär Cederhielm erkaufte den Auffag, für feine richtigen 
Ducaten, aus der rußifchen Canzeley: und fandte ihn, 
durch den Einfchluß eines fremden Kaufmannes, nach Stock⸗ 
holm, an den föniglichen Senat, Bon felbigem ward er 
hierauf nad Wien, und durch Ungarn, an Se. Majeftär 
geſchickt. So bald davon die Ueberfegung in die türfifche 
Sprache fertig war, übergab man fie dem Sultan. Gele 
biger erblickte bier die groffen Abfichten des Czaren aufs 
deutlichfte abgeſchildert. Dies hatte die unmittelbare Fol 
ge, daß der Friede, der im Anfange des Jahres verlängert 
worden, aufgehoben, und dem rußifchen Reiche der Krieg 
angefündiget ward, | 


Uebrigens dürfte derjenige nicht fehlen, der da muthmaſ⸗ 
fen follte, daß der legtere unvermuthete Einfall der Rufe 
fen in die Tartarey, -und die Verabredung mit den Kay - 

ferlichen, bey folcher Gelegenheit auf der anderen Seite 
' ein⸗ 


*) ei fein Inhalt auf der 23 2ſten und a3 zſten Seite aus⸗ 
weiſet. 


: 462 I. Anh. Hn. Ge. Nordbergs Anmerk. 


einzubrechen, ihren Grund in — Documente gehabt 
haben. 
$. 10. 


1711. Der Großvezier und der Tartarchan waren mit 
ihren Heeren ſo gluͤcklich, daß ſie den Czaren am Prute 
einſchloſſen. Dieſer ſah ſich dadurch in die aͤuſſerſte 
Verlegenheit gebracht, Allein, der Rath der edel- 
müthigen Eatharinen, errettete ihn und fein Volk. 

. Der Öroßvezier ließ fich durch die Foftbaren Befchenfe 
gewinnen, und verftattete dem Czaren einen freyen 
Abzug. Kurz vor felbigem aber langte der König 
Earl im Lager an. Er that alle Gegenvorftellun- 
gen *). Allein, fie waren vergeblih: und fein 
Feind entfam, nad) wenigen Stunden, ber aͤuſerſten 
Gefahr. 

Ich hatte zwar in meiner Handſchrift den wahrhaften 
Schluß von der Unterredung des Koͤniges mit dem Groß: 
veziere angeführet. Allein, es glaubten die Herren Reichs: 
raͤthe und der Hr. Hofcanzler von Kocker, welche im Jahre 
1737. meine Arbeit überfahen, daß diefe Stelle zu hart wäre. 
Daher ward felbige fo verändert, wie fie jetzt gedruckt 


worden. 


Da der Großvezier geantwortet hatte; cs muß bey 
dem Frieden bleiben, den ich gemacht habe: brach das un. 
erfchrocfene Herz aus; fo, daß die Nachwelt es niemals ges 
nugfam würde haben fich vorftellen oder bewundern koͤnnen, 
wenn es öffentlich befant geworden wäre, Der König 
feßte mit einem ernfthaften Ausfehen, dem Großveziere die 
geballete Fauft vor die Augen, und fagte dabey: Der 
fehimpflihe Friede, den du gemacht haft, verdienet eine 
ſchwere Strafe, und foll deinen Kopf koſten; fo gewis ich 

Kö 


*) Diefe Unterredung Edmt auf der 315ten Seite vor. 
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König Earl heiſſe. Hierauf gieng er, ohne weitere Um⸗ 
ftände, heraus, und ftieg zu Pferde. Der Großvezier 
ward ganz blaß, und hatte wol nichts gutes im Sinne, 
Allein, da er mußte, daß der Tartarchan, der ſich gegen⸗ 
wärtig befand, dem Könige ergeben war, und die Yanite 
ſcharen überhaupt eine unbefchreibliche Liebe gegen den Kb. 
vig hätten: fo machte entweder feine Furcht vor ihm, oder _ 
auch fein böfes Gewiſſen, daB er fich nicht das geringfte 
merfen ließ. | 


$ m | 
1713. Nachdem verfchiedene Großveziere, bey dem 

Aufenthalte des Königes in der Türfey, geftürzee 

worden, erhielt endlich Ibrahim Paſcha diefe Wür- 
de, ein Mann von niedriger Herkunft und fchlechtem 
Verſtande. Diefer ließ fich es einfallen, vor Timur⸗ 

taſch, wo Earl ſich, nad) der berühmten Calabalik, 
hatte hinbegeben müffen, eine Menge von Gezelten 
aufzufchlagen, und durch den Dolmetfcher des Sul« 
tans, Johann Eordato, Se. Majeftät einzuladen. 
Alein, der König nahm es fehr ungnädig auf, und 
erklärte fih: Der Großvezier müßte, als ein Unter⸗ 
than, zu ihm fommen, Ja, er fügte endlich noch 
Hinzu: wenn er herkommen will; fo muß er erft um 
Erlaubniß anhalten, Und alsdenn will ich ihm Zeit 
und Stunde wiflen laffen‘, wenn es mir gelegen iſt. 
Mit diefem Befcheide reifete Eordato weg *). 


Wie Cordato ſich entfernet hatte, fingen diejenigen, 
welche fih bey Sr. Majeftät befanden, insbefondere Feif 
und von Muͤllern an, ſich merfen zu laffen, daß fie groffe 
Vrerdrieslichkeiten wegen der Antwort befürchteten, welche 
der 


H Es findet fich diefe Begebenheit auf der 484flen Geite aufe 
gezeichnet. ' 


— 


464 I Anh. Hn. Ge. Nordbergs Anmerk. 


der Großvezier erhalten haͤtte: indem er der maͤchtigſte 
nach dem Sultane waͤre; und ſich vielfaͤltig raͤchen koͤnte. 
Der Koͤnig ſagte hiezu nicht das geringſte: ſondern zog 
dem Generalmajor Haerd, der am naͤheſten bey ihm ſtand, 
ſeine Schreibtafel aus der Hand, und zeichnete darin dieſe 
Worte auf: Hoc fcio pro certo, cum ftercore dum 
certo, vinco aut vincor, tamen ego maculor. 
Daran ift um fo viel weniger zu zweifeln, da ich noch jegt 
diefe Schreibtafel befige, 

Allein, hierauf erfolgte bald etwas, fo mehr Nachdenfen 
verdiene. Die Secretäre von der Canzeley hatten ihr 
Zimmer auf der anderen Seite des Borfaales, unter einem 
Dache mit Sr. Majeftät. Mitten in der Nacht befahl 
der König feinem Cammerdiener Wahlberg, ganz leife 
den Eelfing aufzuwecen, und ihm ins Ohr zu fliftern, 
daß er zu Sr, Majeftät fommen folte. Wie Celſing ſich 
einfand, gab ihm der Koͤnig ein Billet, daß er am Abend 
vorher erhalten hatte, und auf tuͤrkiſch geſchrieben war. 
Der Seeretaͤr ſagte den Inhalt davon: und erhielt darauf 
Befehl, fich wieder weg zu begeben; ohne fich gegen einen 
Menfchen etwas merken zu laſſen. | 

"Am folgenden Morgen ward der Cammerdiener des 
Eelfing faum gewahr, da er ihn auf die Seite zog, und 
ſich herausließ: Gewis, heute Naht war etwas böfes vor» 
handen. Denn es hatte der Herr Secretär ſich nur eben 
entfernet: fo ftand der König auf; und ladete feine beiden 
Piftolen, mit zwoen Kugeln, Und fo liegen fie noch uns 
ter feinem Haupte. Das Billet wird folglich ohne Zwei⸗ 
fel eine Nachricht vom Cordato enthalten haben, daß der 
Großvezier, mit einem Leberfalle, und einiger Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit an der Perfon des Königes, gedrohet habe, Es 
bat aber Eelfing hievon niemals etwas as offenbaren mollen. 
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1714. Unter den Generalen des Königes befand fih 
auch Wolmar Anton Schlippenbach, ein gebohr- 
ner Lieflaͤnder. Er legte bey verfchiedenen Gelegen« 

. beiten Ehre ein: fochte aber bey anderen defto un= 

glücklicher, Endlich ward er gefangen. Und fo 

verfloſſen einige Jahre: bis ihm ein Theil des Cza— 
rifchen Heeres Öffentlich anvertrauet ward *). 


Des Generalmajors Schlippenbach Uebergang in des 
Czaren Dienfte, ift bey allen rechtfchaffenen Leuten unvers 
antwortlich, und wird es beftändig feyn. Er befand fich, 
im Fahre 1692. mit unter den Abgeſchickten der liefländis 
ſchen Ritterfchaft, welche nad) Stockholm famen, und 
gegen die Keduction redeten. Wie man ihm aber ernfi- 
lich zuredere, .betheuerte er durch einen feierlichen Eid, daß 
er an ihrer eingegebenen Schrift feinen Theil hätte —). 
Er ward alfo nicht nur in feiner Bedienung beybehalten, 
fondern auch, in dem folgenden Kriege, zum Oberſten und 
hernach zum Generalmajor ernant. Allein, eg mögen an 
dere urtheilen, mit welcher Treue er-feit dem Tage an, da 
er diefe Würde erhalten, dem Könige gedienet habe. 

Bald nach der unglücklichen Schlacht bey Pultawa, 
hatte er ſich dem Czaren verbindlich gemacht: und von ſel⸗ 
bigem das Verſprechen empfangen, das Gehalt eines Ge 
nerallieutenants zu ziehen; doch mit der ‘Bedingung, daß 
“er fich bey den gefangenen Schweden ftets aufhalten folte. 
Dies gefchah ohne Zweifel in der Abfiche, damit er Gele 
genheit haben fönte, zu erforfchen, mas die Föniglichen Räü« 


the, 
*) Dies berichtet die 629ſten Seite nur obenhin. = 
**) Wie dies in der Note auf der zosten Seite des erften 
Theilss angeführet worden. 


the, oder Generale, für ‘Briefe und Nachrichten aus Schwe⸗ 
den erhielten; was der König bey der Dttomannifchen 
Pforte unternähme; und was für Gefpräche fonft über 
eines oder das andere, bey ihren Zufammenfünften vor« 
fallen möchten: um dies alles wiederum dem Czaren zu 
berichten. Hievon merfte niemand etwas in den erften 
vier Jahren: bis feine eigene Landsleute anfiengen, davon 
zu murmeln ; und zwar bey der Öelegenheit, da er der ruf» 
fifchen Wache entlaffen, und ihm verftattet ward, ſich in 
ber deutſchen Slabode eine Wohnung zu miethen. 

Inm Jahre 1713. hatte jemand wahrgenommen, und dem 
Grafen Piper im Vertrauen entdecket, daß Schlippen: 
bach niemals auf des KRöniges Carls Sefundpeit truͤnke. 
Der Graf brachte ihm daher einen Pocal mit den Worten 
zu: Des Koͤniges Carls Geſundheit! Schlippenbach that 
Beſcheid. Allein, er ſagte nur ſchlechtweg: Sr. Majeſtaͤt 
Geſundheit! Der Graf reichte ihm hierauf noch ein Glas, 
mit der Erinnerung, daß es auf das Wohlergehen des Koͤ⸗ 
niges Carls ausgetrunfen werden folte. Dagegen bezeigte 
ſich Schlippenbach, wie das erfte mal. Don diefem Tage 
an fieng man an, nach und nad) einen groͤſſeren Argwohn 
‚gegen ihn zu faffen. 

Inm Jahre 1714. ward es übsrall ruchtbar, daß er in ruf 
fifhen Dienften ftünde Und damals fieng er auch an, 
fich von der Gefelffchaft der Schweden abzufondern. Im 
Sommer eben biefes Jahres, verlangte fein Sohn, der 
Dberftlieutenant Heinrich Johann Schlippenbach, von 
dem Commendanten Iſmailof, die Erlaubniß, feinen Va— 
ter zu. befuchen. Allein, e8 murde ihm dies abgefchlagen : 
und dabey angezeiget, es koͤnte deswegen nicht gefchehen, 
weil fein Water in die Dienfte des Czaren übergetreten 
wäre, 


“ Dies 
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Dies zu beſchoͤnigen, erklaͤrete er ſich: daß die Befchuls- 
digungen, welche man gegen ihn vorbraͤchte, ungegruͤndet 
waͤren; der Czar hätte ihm aber die Freyheit verſtattet, 
ſich auf feinen Gütern in Liefland, in Ruhe aufzuhalten 
Endlich hatte er fih, am ein und zwanzigften des Septem⸗ 
bers, bey den Secretären Cederhielm und von Düben 
zu Saft gebeten. Mac) der Mahlzeit beſchwor er mic), 
auf mein Gemiffen, ihm, fo viel ic) wüßte, zu geftehen, 
was der Graf Piper für Gedanken von ihm hätte? Ich 
entdeckte ihm felbige aufrichtig, erwehnte aber auch, daß von 
feinen eigenen Landsleuten die erfte Veranlaſſung dazu hers 
ruͤhrte. Hierauf wuͤnſchte er, daß fo viele taufend T. = # 
als Tropfen in dem Ölafe wären, Leib und Seele von ihm 
beſitzen möchten: menn er jemals das geringfte gegen den - 
König Carl, oder gegen Schweden, oder gegen die Pflich- 
ten eines redlichen Mannes vornehmen wolte. Und in ders 
felbigen Stunde noch feßte er fich in feinen Wagen: und 
nahm den geraden Weg nach Petersburg. Won diefer 
Stadt aber begab er ſich, wie uns ‘Briefe belehrten, mit 
einiger Mannfchaft fogleich nad) Finnland, 


6, 13. 

17 16. Wie der König ſich am Ende des Jahres 1716, 
in Schonen aufbielt, um alle Anftalten gegen die 
ferneren Unternehmungen der Feinde vorzufehren : 
fo entfchloß er fic), anftatt der Trabanten, die theils 
auf feinen Kriegszügen umgefommen, theils bey an⸗ 
deren Regimentern befördert waren, eine Leib Esqua— 
dron aufjurichten. Er foderte aber von denjenigen, 
die hiezu angenommen würden, gewiffe befondere Ei. 
genfchaften,, unter denen auch) dieſe war: daß ſie un⸗ 
verheirathet feyn folten *)., e 


2 Re 
Pr Hievon iſt Die 67 aſte Seite nachzuſehen. 
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Bey der Gelegenheit, da ich im Jahre 1736. über der 
Tafel des Reichsrathes und Grafen Efeblad, diefe Ei. 
genfchaften der $eib - Esquadron wiederholte: wurden von 
einem und dem andern über felbige verfchiedene Anmerkun⸗ 
gen gemacht: insbefondere darüber: daß der König von 
der Mannfchaft durchaus verlangte, daß fie unverheirathet 
feyn ſolte. Man wolte hieraus den Schluß folgern, daß 
Se. Mojeftät ſich niemals würden vermählt haben. 

Allein, der Präfident Feif, der gleichfals zugegen war, 
ertheilte hierauf diefe Antwort: Wie der König feine For 
derungen aufgefeßet hatte; und mir das übrige anbefahl, 
was die Einrichtung diefer Schwadron betraf: nahm ich 
. mir die Freyheit, eben die Erinnerung zu machen, von der 
jeßt geredet. wird, Allein, Se. Majeftät erfläreten ſich 
darauf: Mein! Ihr habet Feinen hinlänglichen Grund zu 
diefen Gedanken, ch will die Ehe nicht verbieten. Als 
lein, wenn ich ein Corps von unverheiratheten Kerlen ver 
lange: fo ift dies nicht die ganze Wel. Es kan auch 
derjenige von ihnen, welcher zum Freyen endlich Luſt ha— 
ben folte, in eines von den übrigen Regimentern verfeger 
werden: und ich wähle einen anderen an feine Stelle. 
Was mich aber felbft betrife: fo mill ich mich gleichfals 
verehelichen; wenn der HErr ung Frieden giebt. Und 
dann will ich Feine Gemahlin nad) Staatsabfichten mäß. 
' fen; fondern diejenige, die mir am beften gefält, und von 
der ich glaube, daß ich fie in der Folgezeit lieben fan: das 
mit id) hernach nicht nöthig habe, mir eine folche zu hal⸗ 
ten, bie auf franzöfifch eine Maitreffe, und auf deutſch 
eine Hure beißt. 

| $ 14 
‚2716. Go friegerifch auch die ganze Gemüthsart des 


Koͤniges Earl war : fo fand er dennoch einen Ge 
| ſchmack 
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ſchmack an den Wiſſenſchaften. Ja, feine Einſich— 
ten in felbige haben oft Gelehrte der erſten Gröffe _ 
bewundert. In dem Winter des Jahres 1716, wur: 
ben insbefondere von ihm manche Stunden gelehrten 
Betrachtungen geſchenket. Diefe ftellete er unter 
anderen auch gar oft mit dem heßiſchen Hofrathe - 
von Hein an, der ſich feine Gnade vorzüglich zuzu« 
eignen gewußt hatte *). 


Da der Hofrat Hein an einem Sonnabend nah Mit» 
tag weggereiſet mar, faßte fich der König nieder, um 
ſchriftlich feine Gedanfen über die Sache aufzufegen, von 
- Denen zroifchen ihnen geredet worden. Dies gefhah auf 
abgeriffenen Blättern von Briefen, Couverten, Supplis 
fen, fo wie fie ihm zuerft zu Hand waren. Am Son: 
tage ward die Arbeit erft des Morgens fortgefeget , bis die 
Hauptpredigt angieng: hernach nach ber Mahlzeit, und 
ſo wiederum nach der Veſper. Der Kriegsrath Feif 
nahm ſich endlich die Freyheit zu fragen: Was das waͤre, 
womit ſich Se. Majeſtaͤt ſo eifrig beſchaͤftigten? Der Koͤ⸗ 
nig antwortete: Ihr ſolt es morgen haben. 

Wie Feif am Montage früh herein kam, fragte der 
König, ob er jemanden in der Ganzeley hätte, auf den er 
fich ficher verlaffen koͤnte, daß er verſchwiegen wäre? Feif 
verficherte hierauf: Er wolte glauben, daß alle diefe Tu: 
gend befigen folten, wenn fie den Befehl dazu erhielten, 
Der König gab ihm daher feine Blätter, nachdem er fie in 
der Ordnung, wie fie abgefchrieben werden folten, gezeichnet 
hatte. Feif vertrauete fie dem Canzelliften Efjenberg 
an, daß fie gegen Mittag fertig wirden. Wie der König 
den Auffaß nach der Mahlzeit wieder erhielt, befahl er 
Feifen, ihm ins deurfche zu überfegen. Dies geſchah. 

Sb 3 | Er 
*) Dies bejeugek die 676ſte Seite, | 
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Er brachte feine Arbeie am Dienftage zurück, bat fich - 
aber dabey die Erlaubniß aus, feine Meinung zu fagen. 
Nachdem im diefe zugeftanden worden, fagte er: Diefe 

Blätter betreffen gewiß das Gefpräch, welhes Ew. Ma- 
jeſtaͤt mit dem Hofrathe Hein geführer haben: und viel- 
leicht find Sie jegt gefonnen, ihm diefen Entwurf zu über- 
fehiefen. Der König antwortete: Ya. Feif erwiederte: 
Ich wolte dennoch unvorgreiflih davon abrathen. Denn 
ich weiß, der von Hein pflichtet den Sägen des Tho— 
maſius bey: melde Ew. Majeftät nicht annehmen. 
Wenn er daher diefen Auffag feinem Lehrer mittheilet: fo 
werden Ew. Majeftät in einen neuen Briefwechfel gera« 
then; welches ich für mein Theil nicht gerne fehe. Der 
König ließ ſich hierauf Heraus: Mein! mir haben auf 
ehrliche Parole, es miteinander ausgemacht, daß weder 
Thomafius, noch fonft jemand dasjenige fehen foll, was 
wir uns zuſchreiben. SFeif erklärte fich hierauf: Der 
von Hein ift weit entfernet, und Fan gegen feine Parole 
handeln. Hierauf antwortete der König: Man muß in 
einen ehrlichen Mann Fein Mistrauen fegen. Feif wandte 
Dagegen ein: Allein, wenn es GOtt gefallen folte, Em. 
Majeftär etwas fterbliches mwiederfahren zu laſſen, koͤnte alg- 
denn nicht der von Hein den Briefmechfel dem Thoma- 
ſius eröfnen. Sch verfichere, daß diefer Gelehrte, der fi) 
auf feine Wiffenfchaft etwas einbilder, eine befondere Ehre 
darin fuchen würde, einen König in Schweden zu widerle⸗ 
gen. Er wide davon ein groffes Wefen machen, Em, 
Majeſtaͤt Säge drucken laffen, und die feinigen dagegen. 
Und denn würde Ew. Majeftät weder dem einen Vorwürfe 
machen, noch ſich gegen den anderen vertheidigen fönnen. 
Em. Majeftät thun daher in Wahrheit beffer, wenn Sie 
biefen Federfrieg unterwegens laffen, und bey Ihrem De- 

gen 
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gen bleiben. Der König fand dieſe Vorſtellung fo aufrich⸗ 
tig, als gegründet, und antwortete daher: Es Fan fo feyn; 
und mag es dabey bleiben. 

Alles dies habe ich aus der Erzählung des Präfidenten 
Feif, bey dem ic) auch die eigenen Auffäge gefehen und 
durchgelefen habe: und vermuthlich find fie bey den Erben 
noch aufbehalten. Die Abfchriften aber des Eſſenbergs, 
ſowol in deutſcher als ſchwediſcher Sprache, wurden mir 
gegeben, und find noch jetzt vorhanden. Hier iſt die Ab⸗ 
ſchrift davon: 

I. Aller Lebenden natürlicher Trieb iſt das, was Pak 
fion genant wird, ober das Verlangen zum Genuſſe der 
Wolluſt. | 

II. Die Wolluft ift von zweyerley Art, nemlich der 
Seele und des Leibes. Die Wolluft der Seele wird 
diejenige genant, an welcher der Körper feinen Theil ha» 
ben fan. Die Wolluſt des Leibes aber heit diejenige, 
welche der Körper zugleich mit. der Seele empfindet. 

III. Daher merden alle Paßionen unter dem Na— 
men zwoer Hauptpaßionen begriffen. Denn fie find 
insgefamt entweder Paßionen der Seele, oder des 
Körpers. 

- IV. Ale Lebende find einigen von biefen — 
nen unterworfen: doch ſo, daß eine gewiſſe Art von beyden 
am meiſten herrſchend iſt. 

V. Die Urſache, warum eine Art allezeit am meiſten 
berrfchet, rühret von der Unvollfommenheit der Natur ber, 
‚welche nicht zuläßt, daß eine Gattung der Wolluft genof- 
fen werden fan, ohne daß der anderen nicht etwas entzogen 
werben jolte. Hieraus folget, daß eine Hauptpaßion nothe 
wendig der andere weichen muß. 

SH 4 VIA: 
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‚VI les, was lebet, beſtehet aus zweyen Haupt. 
heilen, nemlich der Seele und dem Körper: von mel- 
chen wieder ein jeder drey Theile enthält, durch deren. 
Benennung die Eigenfchaften eines jeden Haupttheiles 
und ihre. eigentliche Paßionen Fönnen genauer erfant 
werden, | 

VI Die drey Theile des lebenden Geiftes, oder 
ber Seele, find : erftlih, die Gedanfen, melde die 
Empfindung dem ganzen Körper mittheilen; zweytens, 
das Gedachtniß, welches die Ideen von allen Dingen 
bildet; drittens, der Werftand, der den rechten Begrif 
von allen Sachen annimt. 

VIII. Die drey Theile des Körpers find : erftlich 
die materialiiche Bildung, wodurch des Körpers Ge: 
ftalt, mit deffen inneren und Aufferen Theilen, hervorge⸗ 
bracht wird; zweytens, die flußige Materie, welche 
aus dem Blute, und dem, fo Dazu gehoͤret, beſtehet; drit— 
tens, der materialifche Spiritus, oder Geift 5 dieſe 
‚machen die allerfeineften Theile des materialifchen Wefens 
aus, Er ift die Kraft und das Leben im Blute felbft, und 
erhält das Leben und die Empfindung, von dem lebenden 
Geifte, oder der Seele, und vertheilet felbige durch den gan⸗ 
zen Körper. Er vergehet auch von fich felbft, ſo bald ein 
Körper oder ein Glied ſtirbt. 

IX. Der Unterſchied zwiſchen den Seelen der 
Menſchen und der übrigen Gefchöpfe beftehet darin: 
daß Die leßteren nur allein die beyden erften Theile bes 
fißen ; die unfrige hingegen aufferdem noch den dritten 
haben. 

X. Die Urfache, marum die Seele beyder Hauptpafs 
fionen theilhaftig ift, der Körper aber nur allein die fleifch- 
lihen Wollüfte empfindet, ift dieſe: weil das Leben ei» 

| | gent⸗ 
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gentlich eine Eigenfchaft der Geele ift, welche der Körper, 
der an fich fetbft ein todtes Wefen, durch) die Wirkung der 
Seele, erhält. er 

XI Es finden fich viererley Arten von Elementen, 
oder felbftftändigen Körpern; als erftlih, die elementa- - 


riſche Maſſe, oder die Erde; zweytens, der elementa= 


rifche Schwefel; drittens, das elementariſche Salz; 
und viertens, die elementarifchen Spiritus oder 
Geiſter. | 

XI. Ein jedes Element beftehet aus einem’ folchen 
Körper, der fein felbftftändiges Wefen hat, ohne daß er 
einige Öemeinfchaft mit den Weſen der übrigen hätte, 


. Dennoch gehöret zu jedem Theile von allen Körpern in der 


Melt, wenn man. die elementarifchen ausnimt, eine Ver⸗ 
mifhung aller vier elementarifehen Körper; fo daß fein 
elementarifcher Körper für fich allein Fan gefunden werben ; 


- mwoferne er nicht aus den gebildeten Körpern ausgezogen wird, 


! 


XIH. Dasjenige, was insgemein unter der Benennung 
der fuͤnf Sinnen bergerechnet wird, beſtehet allein in eis 
nem einzigen: welches die Empfindung beißt; und eine 
Wirfung der Seele ift, die nach der Befchaffenheit und 
Bildung eines jeben Körpers, ſich auf eine fünffache Art 
äuffert. © N ; 

XIV. Der lebende Geift oder die Seele, hat durch die 
matevialifchen Geifter eine dreyfache Wirkung im Körpers 
als erftlich, das Gefühl; zweytens, die eigene Berwegung ; 
drittens, die Erhaltung des Körpers, 


% 1% 


Die folgende Anmerfung enthält eine Vertheidigung des 
Königes, gegen die Befchuldigungen des Eigenfin- 
nes,  Gie gehöret daher als ein Zufaß zu der Ab⸗ 

. a5 ſchil⸗ 
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fhilderung, die der ſchwediſche Im Ende die De von 
dem Charakter feines Helden am Ende des Werfes 


gemacht hat *). 


- Was die Befchuldigung — welche verſchiedene 
von dem Koͤnige vorbringen, daß er eigenſinnig geweſen 

ſey, und ſich nicht gerne von anderen babe wolle ſagen laf 
fen: fo unterftehe ich mich, wenn man überhaupt davon 
redet, weder fie zu verneinen, noch zu bejahen. Es find: 
‘einige, welche ihr Worgeben dadurch beftärfen wollen, daß 
diefer Fehler ſchon in der’ erſten Jugend an ihm bemerfet 
worden. Denn er hätte bisweilen etwas vorgebracht, fo 
offenbar Unrecht geweſen: und es dennoch vertheibiger; ob 
ihm gleich das Gegentheil dargethan wäre. Allein, diefe 
fheinen nach) meinem Erachten, zu weit zu geben. Ein 
Kind redet als ein Kind, und feine Denfungsart ift feinem 

Alter gemäß. Es äuffere fich auch das natürliche Ver: 
derben des Menfchen zuerft darin, daß er auf feinem eige» 
nen Willen beftehet. Gegen diefe Schwachheit ift ein Eö- 
niglicher Prinz eben fo wenig gefichert, als ein anderer. 
Wenn ein Kind von fechs bis acht Jahren entweder aus 
Einfalt, oder zur Luſt, um denjenigen, mit dem es zu res 
den koͤmt, aufzuziehen, fagen und behaupten wolte: ber 
blaue Rod fey grün, oder ein Quartblat in einem ‘Buche, 
von Bogengroͤſſe: fo fan man dies wol einen Fehler nen» 
nen. ‚Allein, man muß dennoch feinen Hauptfehler daraus 
machen, und ihn auf die reiferen Jahre ausdehnen. 
Was wiederum andere vorgeben, daß ein Schmeichler 
Er. Majeftät, bald nach) dem Anttitte der Regierung, den 
Grundfag beygebracht hätte, ein unumfchränfter König 
. müßte niemals einen Widerfpruch erdulden, läßt man bey 
feinem Werthe beruhen. Es finden fich allezeit Schmeich⸗ 
Ä ler 
Insbeſondere fchickt fie fich nach der 757ſte Seite. | 
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ler in den Hoͤſen der Koͤnige: und waͤre es zu bedauren; 
wenn unſer Carl dergleichen unanſtaͤndige Lehren haͤtte ver⸗ 
nehmen muͤſſen. Hoheit und Macht koͤnnen fuͤr ſich die 
Manſchen genugfam verleiten, auf ihrem Sinne zu beſte⸗ 
ben: und man hat nicht nörhig, denfelben dazu noch mehr 
zu ermuntern und zu ftärfen. Allein, gefegt, daß man 
dem jungen Könige ähnliche Grundſaͤtze hätte beyzubrin« 
gen gefucht: fo Fan man daraus doch nicht folgern, daß er 
felbige würflich angenommen häfte, und ihnen überall ges’ 
folget wäre. 

Derjenige, der bievon ein Urtheil nach der Billigkeit 
fällen will, muß zum voraus zwo nothwendige Fragen ent» 
fcheiden. °. Die erfte foll diefe fenn : Iſt es ausgemacht, 
daß diejenigen, welche, bey gewiſſen Vorfällen, einer an 
deren Meynung, als der König, geweſen find, allezeit - 
Hecht gehabt haben? Hier wäre e8 gewiß zu viel, wenn 
man bejahend antworten wolte. Der König ließ fie re- 
ben, und hörte ihre Borftellungen an. Denn machte er 
die feinigen dagegen. Waren nun die Gründe, welche 
man vorbrachte, nicht fo wichtig, daß er ſich dadurch über« 
zeuget fand: fo blieb er, forol in Anfehung der Anftalten, 
als der Ausführung, bey feiner Meinung. Es gefchah 
auc) gar ofty nachdem eine Sache vollendet war, daß die— 
jenigen felbft, die davon anderft gedacht hatten, zu zweifeln 
Urfache fanden: ob der Ausgang fo glücklich geweſen feyn 
dürfte; wenn Se. Majeftät ihrem Vorſchlage gefolger waͤ⸗ 
ven. Wenigſtens mußten fie geftehen, daß der König 
daran wohl gethan hätte, feinem eigenen Eu nachzu⸗ 
kommen. 

Die andere Frage beſtehet darin: Ob der heldenmuͤthige 
Carl in demjenigen, fo er gewolt, allezeit Recht gehabt 
habe? Dies zu behaupten, wuͤrde gleichfals ausfchroeifend 
Ze feyn. 
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ſeyn. Denn er war ein Menſch, und konte fehlen. Dies 
ekante auch der Koͤnig ſelbſt: und ſein Herz ſagte es ihm 
oft, durch eine innere Lieberzeugung. Allein, fo ausgemacht 
Dies ift, daß er nicht gerne feine erfte Meinung verlaffen 
habe; fo gewiß ift es auch, daß er fie oft verändert ; 
wenn man ihm vecht fichere Gründe dagegen vorbrachte. 
Denn da er ein Herr von groffem Verſtande und durd)« 
dringendem Nachdenken war: fo Eonten bloffe Worte und 
leere Borftellungen unmöglich hinlänglich feyn, ihn dahin 
zu bewegen, einem anderen Entſchluß beyzupflichten. 
Allein, es war auch daran nicht genug, hierin glücklich 
gersähle zu haben. Man mußte nicht weniger dahin fe 
ben, daß man feine Gedanken auf eine gute Art vorbrachte. 
Derjenige, der vom Geiſte des Widerſpruchs getrieben, 
allezeit Recht haben wolte, fand bier feinen Fortgang, und 
noch meniger der, fo den Anftand eines Lehrmeiſters an⸗ 
nahm. Denn, wenn jemand auf folche Art fchloß: Diefer 
oder jener Feldherr bat ſich bey einer ähnlichen Gelegenheit 
ſo verhalten; daher Fan es gleichfals jeße gefchehen: fo 
mar der König im Stande, ihm hundert Fragen über ver⸗ 
ſchiedene Umſtaͤnde vorzulegen; und folde Einwendungen 
zu machen, daß der andere ſchwerlich fich heraus finden 
font. Wenn indeflen in einem folchen Borfchlage et» 
was- brauchbares anzutreffen war, fo behielten es Se. Ma 
jeftät vor fih, und nußten es, wenn fich Die Gelegenheit 
Dazu aͤuſſerte. | 
Endlich hatte man auch) darauf Acht zu geben, daß man 
die rechte Zeit traf. Die unzähligen Befchäftigungen des 
Königes verftatteten ihm nicht, jeden Vortrag anzuhören, 
Diejenigen, denen er die Gnade und Freyheit ertheilte, ihre - 
Aufwartung zu machen, und in fein Gezelt, oder Zimmer, 
zu treten, Eonten fogleich aus feinen erften Worten merfen, 
| S ob 
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ob er was angelegentliches ben fich felbft zu überdenken haͤt. 
te, und gerne allein feyn wolte, Und dann war am rathe 
ſamſten, daß man nur feine Verbeugung machte, und ſich 
wieder entfernete. Geſchah dies nicht, fo.gieng der König 
felbft heraus, fagte fich aufs Pferd,und ritt davon. Wenn 
aber Se. Majeftät müßig waren: fo lieffen fie fich gleich 
in eine Unterredung ein, Und man konte alsdenn, mit 
eben der Freymuͤtigkeit, womit man feines gleichen zu er» 
£ennen giebt, was man für Recht oder Unrecht hält, dem 
- Könige im Vertrauen feine wahren Gedanken fügen. Dies 
nahm er gar gnädig auf: und fah nicht fo fehr auf‘ den 
Vortrag, als auf die vedliche Abficht, und das gute 
Herz. 
‚ 6. 16. 


Kaas der Gottesfurcht des Königes ), zeuget auch ber 
Ernft, mit dem er die Öffentlichen Verletzungen der 
Ehrerbietigfeit gegen das höchfte Wefen bey feinens 
Heere zu beftrafen pflegte. Folgendes Beyſpiel fan 
"davon unter andern zum Beweiſe dienen. 


Im Sommer des Jahres 1706. da die Armee aus Wol⸗ 
hynien in Polen eingeruͤcket war, trug es ſich einſt zu, daß 
der Koͤnig, da er nad) feinem Hauptquartiere zurück reiten 
molte, und vor dem fmaoländifchen Cavallerieregimente vor« 
beyfam, einen Reuter gar entfeglich fluchen hörte. Es 
ward fogleich gefragt: Wer es wäre? Man antwortete: 
Ein Corporal, der ganz betrunken ift. - Hierauf ritt der 
König weiter. jemand aber aus deſſen Begleitung gab 
fogleich dem Hauptmann von demjenigen, fo ſich zugetragen 
Hatte, Nachricht. Der Profos ward im Augenblicke hin 
ges 
») Diefe.twird auf der 7s8Aen.Seite erhoben. | 
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geſchickt, und befam, nad) einigen Wiberftreben, den Cor: 
poral, und legte ihm die Handfeffeln an. Dabey fehrie der 
Gefangene: Dem Teufel ich gefangen lag, und font mir 
felbft nicht helfen. 

Dies ward dem Könige wieder erzähle. Hierauf mußte 
ihm dag Protocol des Kriegsgerichtes gebracht werden: 
und es fand fich, daß die Sache richtig wäre, Se. Maje⸗ 
ftät aber wurden darüber fo aufgebracht, daß fie die ausge 
ſtoſſenen Worte für eine Gortesläfterung erflärten, die mit 
dem $eben beftrafet werben müßte. Das Hofconfiftorium 
erhielt daher Befehl, mit feinem Bedenken deswegen einzus 
tommen. Selbiges ward aufgefeßet, und darin mit fo 
vielen Gründen, als angeführet werden Fonten, behauptet: 
Daß der Kerl feine Gotteslaͤſterung begangen; fondern in 
der Trumfenheit, da er ganz auffer ſich geweſen, einen Ges 
fang freventlich gemisbrauchet haͤtte. Der Auffag ward 
von dem Dberhofprediger Malmberg, überreihet: und 
ber König las ihn ſogleich durch. 

Se Majeftät aber lieffen fich darüber heraus: Ich weiß 
gar wohl, daß man den Soldaten von der Gotteslaͤſterung 
freyfprechen Eönte: wenn man dies Wort in feiner genaues 
ften Bedeutung nimt, Er bat doch aber eine Blasphe— 
mie in gewiſſem Grabe begangen. Denn eben das, fo der 
Geſang fagt, ſtehet auch in der heiligen Schrift: daß wir, 
als Gefangene, ung unter dem Teufel befunden hätten, und 
uns felbft nicht helfen koͤnnen; und daß daher der Sohn 
Gottes ein Menfch geworden, um ung zu erlöfen. Wer 
alfo mit dem Liede feinen Spott treibet, der treibt ihn auch 
"mit dem Worte GOttes, und mit unferer Erlöfung. 
Daß aber der Kerl betrunfen gervefen, mindert fein Ber. 
brechen nicht. Ein trunfener Mund redet ohne Berftel- 
lung. Haͤtte daher dev Kerl folche Gedanken niemals nuͤch⸗ 
tern 
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tern gehabt: ſo wuͤrde er ſie in der Voͤllerey nicht geaͤuſſert 
haben. | Ä ü 

Der König beftand alfo darauf, der Kerl müßte, nach 
feinem Ausfprucye, geftrafet werden. Endlich aber ward, 
durch die unermuͤdeten Borftellungen des Grafen Pipers, 
Hermelins, und anderer, das Urtheil in fo weit gemildert, 
daß der Corporal neunmal, zwiſchen dreyhuntert Keutern, 

Spiesruten laufen, öffentliche Kirchenbuffe thun, und 

hernach, als ein gemeiner, dienen . 
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